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Bedingungen. 
Das Abonnement auf deutſche Bücher für ein | 

om Jahr wird vorausbezahlt mit fl.6. — 
Sürein halbes Fahr mit. . fl.3. — 
Für ein Vierteljahr mit . . fl.1.30Efr. 





Füreinen Monat mit.» ..— 4 | 
Außer Abonnement beträgt das Leſe— | 
geld für jeden Fand täglich.. — 2 | 


Um vielfachen Mißverftändniffen vorzubeugen, er- | 
lauben wir ung, darauf aufmerffam zu machen, daß 
für franzöfiide und englifche Bücher ein be- 
jonderesAbonnement befteht und zwar unter 
folgenden Bedingungen: 

Für ein ganzes Jahr werben vorausbezahlt 

fl. 

Für ein halbes Jahr . :- Kb — 

Süreinen Monat . ... el 

Für 1 Band per Tag ..— Bm | 

Fremde und uns — Leſer belieben einen 
entſprechenden Betrag gegen Quittung zu hinterlegen. 

Wer ein Buch verliert oder es beſchä— 
digt zurückbringt, iſt zum vollſtändigen 
Erſatz desſelben verpflichtet. * 

Die Bibliothek iſt an Wochentagen Morgens von 
8 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 7 Ubr offen, 
in den Wintermonaten an Sonn und Felertagen 
von 11—1 Uhr. 


I. Kindauer’ige Keihbibliothek, 


 Fürfenfeldergaffe Ur. 8 in n Münden. 
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Erſtesd Kapitel. N 
Gaifer Iofef im Gatterhälze, 


Bei Menfchengebenken und noch weiter zurück erzählte man fich ir 
Wien, daß es im „Gatterhölzel“ nicht geheuer fei. 

Böfe Geifter, hieß es, haufen barin. 

Dieſe waren jedoch Feine gefpenftigen Wefen, bie zu mitternäch 
tiger Stunde in bie biefjeitige Welt ihre jemfeitige Geftalt fchlepper 
und mit dem dritten Hahnenfchrei noleng volens vom fonzeffionirter 
Schauplatze verſchwinden müfjen, ſondern Jie waren Geifter von Fleifd 
und Bein, mit warmem Blut, Geiſter, die in unſeren Tagen von de 
Gendarmerie mit [großem Erfolge — wir hätten beinahe gefagt exor 
eifirt werben, wenn biejes Wort nicht austreiben bebeutete, währent 
im Gegentheil unfere böfen Geifter eingetrieben werben. 

Im Gatterhöfzel alfo trieb allerlei fchlechtes Volk zu — 8: 
zeit fein verbrecheriſches Spiel. 

Man erzählte ſich dort vorgefallene Räubereien und — 
chen verſchiedener Art, das Gatterhölzel lieferte thatſächlich durch eir 
ganzes Jahrhundert ein anſtändiges Kontingent zur Chronik der Ver— 
brechen um Wien. 

Doch halt! 

Wir ſprechen vom Gatterhöfzel, als ob alle Welt es kennen müßte 
während im Gegentheil ſogar der bei Weitem größte Theil der heuti 
gen Wiener keine Idee davon hat. 

Eine Erklärung iſt unausweichlich. 

Was man im Reindeutſchen ein Hölzchen (Wäldchen) nennt, haber 
fi die Wiener zu einem „Hölzel“ zugeſchnitten, Gatterhölzel bedeute 


alfo Gatterhölzchen oder Wäldchen. 
Joſeſ Kaifer, I. 1 
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. Meidling bei Schönbrunn ift Jedermann befannt, es ift eines 
der älteften Dörfer im Lande, eben fo Hetzendorf mit dem kaiſerlichen 
Luftfehloffe, welcher letztere Ort merkwürdig ift wegen ber Menge feiner 
Gelſeh und weil in allen öſterreichiſchen Landen bier die Schutzpocken— 
impfung zu allererft im Großen ausgeführt wurde. 
| Auf der Anhöhe nun, wenn m von Meidling gegen Heßenborf 
wandert, bis gegen den Grünberg, auf jener Anhöhe, au deren Abhang 
Neu-Meidling liegt, befand fich ehedem das Gatterhöfzel. 

Wo beute Die Lokomotive brauft, wo fruchtbare, fchattenlofe Aeder 

fih binziehen, dort raufchten vordem finftere —— ein reiches 
Jagdrevier abgebend. 
| Kaiſer Rudolf II. fchenfte dieſes ſammt den — befindlichen Jagd⸗ 
ſchlößchen feinem Kriegszahlmeiſter Egidius Gattermeier und von ba 
an hieß das Jagdhaus die Gatterburg und der Waldbezirk das 
Gatterhölzel. 
Beim Einfalle der — Malkontenten unter Boeskai (1605) 
wurde die Gatterburg zerſtört, beim Einfalle der Türken unter Kara 
Muftafa (1683) verfiel der beiläufig in der Mitte des Bezirks erbaute 
Gatter-Meierhof demfelben Lofe. 

Bon da an bis hinein in die Zeit Kaifer Joſef des Zweiten währte 
Bie Unficherheit Des Reviers, worin befonders ein Eichenwäldchen be- 


* war, welches ſeiner Beſchaffenheit nach den Strolchen und 






rn einen vortrefflichen Verſteck abgab. 
HerriHofrathb Beer, der Wiener Polizeidirektor unter Kaifer Joſef, 
erftattete dem Monarchen fleigigen Bericht über die An- und Ueberfälle 
im atterhölzel, und wie der Römer Cato jede feiner Reben im Senate 
mit dem ftereotypen: „Caeterum vero censeo, Chartaginem esse 
delendam‘ endigte, fo ſchloß auch der Herr Hofrath jeden feiner Be- 
richte: „Ich aber bin der unvorgreiflichen Anficht, das Gatterhölzel 
müſſe ausgehauen werden.“ 
Der Kaifer konnte fich dazu nicht entſchließen. 
Gefällt iſt ein Baum bald, allein er braucht lange, bis er anwächſt. 
„Die Leute übertreiben, ſagte er, und darauf hin ein jo anmuthi— 
ges Gehölz zerftören, wäre ſchade. Wir.müfjen die Wälder fchonen, 
fie fünnten einft zu wenig werben.‘ | 
Zum großen Nachtbgile der guten Meinung, welche ber Monarch 
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vom Gatterhölzel hegte, folglich zur glänzenden Satisfaktion der Anſich 
des Herrn WPolizeidireftors ereigneten fich in dem erwähnten Eichen 
wälbchen in auffallend kurzen Zwifchenräumen mehrere Gewaltthätig 
keiten, fo daß Herr von Beer fi) bewogen fand, bie lette bärjerbeı 
dem Monarchen perjönlich zu rapportiren und die Meldung mit be 
Frage zu ſchließen: „Geruhen Cure Majeftät vielleicht zu befehlen, baf 
Das Gatterhölzel ausgehauen werde?" 

Der Kaiſer erwiederke kurz: „Die Erledigung wird Ihnen ü 
einigen Tagen zulommen!“ 

„Ich muß mich doch perfönlich überzeugen, dachte der Monarch 
nachdem der Chef der Polizei fich entfernt hatte, wie viel an dem Ge 
rede Wahres ift? Ich werde das Wäldchen mehrere Tage hintereinan 
der burchftreichen, wenn die Unficherheit in der That fo groß ift, wi 
die amtlichen Berichte e8 melden, dann mag das Fichten des Holze: 
beginnen.‘ . j 

An einem Sommernachmittage maghte ſich Kaifer Joſef ganz allei: 
von Schönbrunn aus auf den Weg nah dem Gatterhölzel. 

Er trug eine einfache bürgerliche Kleidung, wie er fie immer au 
feinen häufigen Inkognito-Gängen beputzte, er war nicht blos nicht be 
waffnet, ſondern hatte für heute fog@® das übliche Hifpaniarohr zuriic 
gelajjen. | 

Nachdem der furchtloſe Färft den Saum bes Holzes eine Weil 
umgangen, begab er fich auf einem gebahnten Pfade in das v n 
Innere, folgte bier verſchiedenen, fich Freuzenden Wegen, bis endlich di 
Bahn unter feinen Füßen ſchwand und er fich mitten unter wirren 
Geftrüpp und hohem Buſchwerk befand. 

Der Boden, mit hohem Gras bewachfen, zeigte nirgends die Spu 
von Fußtritten, det Kaifer drang vorwärts, doch fein Streben, einer 
Gehweg zu finden, blieb umerfüllt, e8 erübrigte ihm nichts, als auf: 
Geradewohl die Heine Wildniß zu durchſchneiden. 

Auf einmal dringt Geräufh in fein Ohr — er hält an, horch 
und ſpäht um fi. 

Bon der Geite her, das hohe Gebüſch zertheilend, das nieder: 
Geftriipp zertretend, mit einem ſchweren Stode fi” Bahn brechend 
dringt ein Dann, zerlumpt, verwilderten Ausſehens, mit eittem ftruppi:- 
gen vollen Bart, kurz eine jener charakteriſtiſchen Geſtalten, die auf dem 
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rften Blick Hin, ohne einer Inſchrift oder eines Schildes zu benöthigen, 
br Gewerbe verrathen. 

Kaifer Fofef hatte den Mann kaum gefehen, als er auch {con bie 
Situation erfaßte. 

Ohne ſich erft zu befinnen, johritt er auf ben Verdächtigen zu und 
prach mit herriſchem Zone zu ihm: Beigt mir den Weg aus dem Ge- 
yölzel — 

Der Zerlumpte firirte den Herrn vor fih vom Wirbel bis zur 
ehe, und während er feine Rechte auf den Stod ftüßte, ftredte er 
eine Linfe vor fi Hin und fagte: Ich bitte um ein Almofen! 

Würde er die Worte: „Her mit Börfe und Uhr!” ausgerufen ha- 
ven, der Ton hätte nicht weniger befehlend fein können. 

Der Kaifer, ohne feiner Strenge und dem Ernſte das Mindefte 
u vergeben, verſetzte: „Vorerſt führt mich aus dem Gehölze, dann 
verbe ich wifjen, was ich zu thun.habe. Alſo voran!“ 

Der Bettler mufterte den Muthigen mit einem Blice, in welchem 
ie Frage ftad: „Wer mag diefer Herr fein?“ 

Doch beſann er ſich nicht lange und begann boranzufchreiten. 

Der Monarch “folgte ihm. 

Da der Kaiſer auf dieſer derung feinen Führer von ber Seite 
u fehen befam, glaubte er wahrzunehmen, daß deſſen voller Bart fein 
chter fei, 

achdem man ein paar hundert Schritte gegangen war, bemerfte ber 
in; te, daß er, ftatt aus dem Walde hinaus, in benjelben tiefer hin— 
ingeführt werde, 

Er wollte eben den Wegmeifer darüber zur Rebe ftellen, als feine 
(ufmerkfamfeit von einem zweiten Bettler in Anſpruch genommen 
zurde, der, ein vollftändiger Zwillingsbruber des erfteren, wie biefer 
us dem Gebüfche drang, wie biefer, mit ber Rechten den Stod hal 
end, die Linke ausftredte und wie diefer mit befehlendem Tone bie 
Borte rief: „Sch bitte um ein Almoſen!“ 

Der Kaifer hielt an, firirte den Neuangelommenen, ließ dann das 
luge auf deffen Genofjen fallen und glaubte zu bemerken, wie Beide 
urch Blick und Miene ſich in's Einverſtändniß ſetzten. 

Joſef machte ſich fein Hehl daraus, daß er in Gefahr ſchwebe und 
rkannte, daß nur ein raſche⸗ Handeln ihm ia 
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Er machte daher eine rafche Bewegung, bie ihn den Bettlern gegen: 
überbrachte und fagte mit entſchiedenem Tone: Leute, Ihr habt böfı 
Abſichten . . . 

Ihr feid ein Profet! murmelte der Lettangefommene — 

Wißt, daß ich weder Geld bei mir trage, noch irgend etwas bon 
Werth ... 

Das eben iſt die Frage! ließ der Andere ſich hören, ungefähr wie 
Herr Schröder, der damals im Nationaltheater den „Hamlet“ einführte. 

Ich könnte Euch daher in dieſem Augenblicke für Eure Mühe keinen 
Pfennig geben — 

Hat Einer von uns einen Pfennig verlangt? höhnte der Erſtere 
und ber Andere ſetzte Hinzu: Was begönnen wir mit einem Pfennig? , 

Der Kaiſer achtete der Zwiſchenreden nicht, fondern fuhr fort: Ich 
rathe Euch, mich nicht in der Irre herumzuführen, wollt Ihr ein Trink— 
geld verdienen, fo zeigt mir den nächſten Weg nad Schönbrunn, denn 
wißt, ih wohne in Schönbrunn! | 

Ah, in Schönbrunn, um fo beffer! rief der Eine. | 

Bei den Schönbrumnern gibt's immer was zu holen! fo ber | 
Andere. | 

Der Kaifer ftand auf dem Punkte, von den beiden Strolchen an⸗ 
gefallen zu werden. 

Plötzlich erſcholl Hundegebell. 

Die Bettler ſtutzten. 

Durch den Wald, Strauch und Buſch in igen Sätzen über— 
fliegend, jagte ein Hund daher. 

Bon der Höhe eines ausgewachfenen Wolfes, mit langem Gehänge, 
hochgeſchwungener zottiger Ruthe, kohlſchwarzem Fell, welches auch 
nicht Ein andersfarbiges Härchen aufwies, dagegen mit blutgefärbter 
Schnauze, ſo flog das prächtige Thier heran. 

Offenbar gehörte es nicht der Race der Jagdhunde an, ſondern 
zu jenem kräftigen Doggengeſchlechte, welches dem damals beliebten 
Hetzſchauſpiele den größten Reiz verlieh, indem es unter dem proſaiſchen 
Namen der Fanghunde in die blutige Vorſtellung die nöthige ... 
fung brachte. 

Der Hund jagte unter lautem Gebell, welches ben Wai durch⸗ 
ſchallte, in ſchnurgerader Richtung auf den Kaiſer zu, man hätte meinen 
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follen, er beeile fi, feinen wieber entdeckten Gebieter zu begrüßen, allein 
ber Monarch entfann fich nicht, je ein ähnliches Thier bei den Be- 
bienfteten des Hofes, noch Überhaupt anderswo gejehen zu haben, ber 
Hund war fremd. | 

Bei dem Kaifer angelangt, umfprang er ihn mit freudigem Ge— 
bel, webelte mit ber langen zottigen Ruthe, ftellte fich auf die Hinter» 
pfoten, um fich feiner ganzen Länge nach emporzurichten und ben Fürften 
zu liebkoſen. | 

Du bift ein braves Thier, ſprach Joſef, die etwas ftürmijchen 
Sreubenbezeugungen bes jchwarzen Bierfüßlers fanft abwehrend, nun 
ja, id weiß e8, Du freuft Dich, mich zu fehen, doch warum ift Deine 
Schnauze blutig? Du bift Doch nicht verwundet? Ab, ſeht, jeht, ba 
leben Hafenhaare, Du haft aljo in meinem Revier gewilddiebt, na, 
wenn Dich "ein Jäger erwiicht hätte! Schon gut, mein Schwarzer, 
ſchon gut, jetzt iſt's genug, kuſch Dich! 

Die letzten zwei Worte thaten ihre Wirkung. Es giebt wenige 
Hunde, denen ſie bei ihrer Erziehung nicht geläufig werden, und unſer 
Schwarzer kannte Disciplin; er ſtreckte ſich alſo der Länge nach in's 
Gras, die Ruthe nach hinten, die Vorderpfoten nach vorn ausdehnend, 
und ſchaute den Kaiſer mit ſeinen überaus klugen Augen an. 

Die ganze Scene, welche übrigens vom erſten Gebell des Hundes 
6i8 zu feinem Nieberlegen faum zwei Minuten währte, nahm bas In— 
tereffe des Fürften fo ausfchlieglih in Anſpruch, daß er bie beiden 
Bettler und bie Gefahr, die ihn bedrohte, ganz vergaß; als er baher 
nach den Strolchen forfchend umherſchaute, ſah er fie nicht mehr, fie 
waren im Gebüſche verſchwunden. 

Du haft Deine Schuldigfeit gethan, Schwarzer, fagte Kaifer Fofef, 
jetst laß uns den Weg aus dem Gehölz ſuchen. Komm! 

Kaum hatte der Monarch ſich in Bewegung gefegt, fo war auch 
ichon der Hund vom Boden auf, Fief vor ihm ber und wie früher als 
Retter, diente er ihm jetzt als Wegweiſer aus dem Oatterhöfzel. 

Im Freien angelangt, gewahrte der Kaifer im Schein ber unter- 
gehenden Sonne, -was er im Halbdunkel des Waldes nicht bemerfen 
onnte: | 

Der Hund trug ein ftarfes Halsband von ſchwarzem Leber. 

Am Bande befand fih ein Heiner eiferner Ring, ohne Zweifel, 
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um Bas Thier an die Kette legen, oder an ber Leine führen zu 
fünnen. 

Das Halsband genauer in's Auge faſſenb, gewahrte man, daß 
darauf Buchſtaben von rothem Leder ausgenäht waren. 

Der Kaiſer rief den Schwarzen zu ſich und da dieſer ihm wie 
ſeinem Herrn gehorchte, lief er herbei. 

Der Herrſcher ergriff den Ring des Halsbandes, drehte dieſes ſo 
weit herum, bis er den ganzen Namen vor die Augen bekam und las: 

„Joſeph Kaiſer.“ | 

In Schönbrunn angelangt, befahl der Monarch: Sendet jchleunigft 
einen berittenen Courier nah Wien, Hofratb Beer foll augenblidlich 
heraus fommen. 
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Zweites Kapitel. 


Der virtuoſe Kegelſchieber. 


Gleichzeitig mit den geſchilderten Scenen im Gatterhölzel begab 
ſich Folgendes in Hetzendorf. 

Im Garten bei der „Flauten“ — ein Wirthshaus zur Flöte * 
ſchildet — wurde gekegelt. 

Die Kegelbahn in dieſem Lokale war wegen ihres ahenthümlich 
geſattelten Baues berühmt. 

Auf dieſer Bahn einen Treffer ſchieben, dazu gehörte fabelhaftes 
Glück ober der Meiftergrad im Kegelipiel. 

Für Laien und Dilettanten war diefe „Louiſe“ nicht geichaffen. 

Bei der Flauten fanden ſich daher die Birtuofen im Kegelfpiel zu- 
jammen, nicht blos die der nächſtliegenden Ortſchaften, ſondern jogar 
bie von Wien, 

Die die jetigen Wiener nad Hetsenborf ſtrömten, einen groben 
Birth zu fehen, jo die Sofefinifchen, um bei ber Flauten zu fegeln. 
| Aber nicht blos Be tlichtige RR durften ſich hierher 
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wagen, fie mußten auch ordentlich befchlagen, das heißt, mit vie 
verjehen fein. \ 

Hier wurbe hoch gejpielt. 

Um zu bazardiren bedarf e8 eben feines verbotenen Spiels, man 
fann mit einigem Eifer und gutem Willen in der Mariage ebenfo 
Tauſende verlieren, wie im Lobefan König Pharao. 

Die zahlreihe Gejellichaft, die wir an dem erwähnten Nachmittage 
bei der Flauten treffen, war gemifcht bezüglich des Alters und Stan- . 
des; Einheit dagegen herrſchte bei ihr bezüglich der wohlgefüllten Bör- 
fen und des Fanatismus für das Spiel. 
| Alle waren Derwiſche des Kegelns. 
| Sie einzeln dem Leſer vorzuführen, lohnte fich nicht der Mühe, 
ent widmet Borübergehenden blos dann feine Aufmerkfamfeit, wenn 
ihr Aeußeres auffällt, oder ihre Erſcheinung reizt: doch mögen die 
Spezies aufgeführt fein. 

Die heutigen Spielgäfte bei der lauten gehörten zu ben Stäm— 
‚men wohlhabender Partikuliers, der Befiger von Landrealitäten, der 
Wiener Hausherren-Söhne, welche außer der Leidenfchaft für die Hetze 
und Ochjentheilung auch jene für's Kegelfpiel mit fi herumtrugen; 
ferner fungirten als bloße Zufchauer mehrere Infaffen von Hetzendorf 
und Atzgersdorf, fogenannte Spielfibige, die untereinander um Groſchen 
wetteten, während die Spieler Silberthaler oder gar Dufaten auswarfen. 

Es läßt fih nun nicht läugnen, daß fich hier manche, im gewöhn- 
lichen Verkehr ſcharf gefonderte Elemente vereinigt vorfanden; allein 
man darf nicht vergeffen, daß Spiele aus Paffion eine Art nivellirender 
FSreimaurerei bilden, wo,-wie in der Loge, alle Spieler Brüder und 
einander gleich find. 

Beim Kegeljchieben geht es an allen Orten und zu allen Zeiten 
Yaut ber. j 

Warum das? 

Beil man dabei im Freien vermweilt, weil man fi regt und be- 
wegt, weil e8 Appetit und Durft erzeugt, weil Kegler mehr trinken, 
wie fonftige Spieler. 

Von dem Allen konnte man fich bei der Flauten in Heßendorf die 
Meberzeugung holen. 

Die ganze Gejellihaft, Spieler und Kibige, war fidel und guter Dinge. 
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Auf einmal ftellte fih ein junger, etwa zwanzigjähriger Menſch, 
der feit ungefähr zehn Minuten angelommen war und jeitben einen 
fiummen, theilnahmlofen Zufchauer abgab, an's Brett. 

Wollen Sie mitjpielen? fragte einer ber Kegler, ihn mit freund- 
fiher Geberde dazu einladenb. 

Ich wünſchte e8 wohl, befam er zur Antwort, allein ich möchte 
nicht, Daß Sie die Katze im Sade faufen. 

Was joll das heißen? 

Das foll heißen, daß die Herren mit Jemandem ein Spiel ein- 
geben, ohne zu wiffen, daß fie Gefahr laufen, von ihm abgemauft zu 
werben. 

Oho! riefen fpöttifch die meiften Kegler. 

Der junge Menſch, ein fchmuder Landburſche mit kohlſchwarzen 
Haaren, die ihm in Loden bis auf die Schultern hinabftelen, und mit 
Augen, die Flammen ſprühten, fehnalzte mit den Fingern und rief: 
Meine Herren, ich, bin fein Prahlhans und Maulmacher! 

Wer find Sie denn? fragte ein Spieler. 

Ich bin der Sohn meines Baters. Und weil mein Bater ein 
Iuftiger Bogel ift, bin ich es auch. 

Bögel, meinte der Frühere lächelnd, erkennt man an ben Febern. 

Der junge Menſch befah fich jelbft von oben nad unten und rief: 
Teufel, jetzt mer ich's erft, ich habe meine Federn daheim gelaffen, 
» macht nichts, die Herren werben mich auch ohne fie fennen lernen. 

Ob ſich's wohl der Mühe Iohnt? fragte der Frühere, der ein 
Miller feines Gewerbes war. 

Sie wollen mich doch nicht beleidigen? 

G'ſpüren's was? 

Freilich g'ſpür ich's, alfein ich laß ber Betten auch eine Freud‘, 
wenn's mir zu viel wird, prad ich fie nieder. 

Diefe Drohung des fchlanfen, fhmächtigen Burſchen war gegen 
ben Müller gerichtet, einen Dann, ber volle Mehlſäcke von gewöhnlicher 
Größe behandelte, wie Kinder ihre Spielbälle. 

Es war natürlich, daß dieſe Aeßerung jo wenig Gläubige fand, 
wie die frlibere. 

Der Müller ſchürzte feine Rodärmel, trat an den Burfchen heran 
und rief: Wenn’s beliebt . . . 
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Mit Bergnügen, lachte der junge Menfch, bei mir zu Haufe läßt 
man aber das Raufen zu allerlett und gewöhnlich befommen dann die- 
jenigen, bie ihr Geld verlieren, auch die Schläge. 

Scherz bei Seite, meine Herren, wenbete er fich zu ben —— 
machen wir eine Partie, jedoch mit „Anſagen.“ 

Was fir ein Spiel ift das? 

Bei diefer Partie, erflärte der Landburfche, muß Seder im Voraus 
beftimmen, was er zu treffen gebenft? 

‚Das ift nicht möglich! fchrieen die Einen. 

Das kann man beim Billard, jedoch nicht beim Kegeln! fo bie 
Anderen. | 

Ich bin’s im Stande, rief der junge Menſch berausforbernd, bier 
liegen brei Thaler, ich wette, daß ich mit dieſem Schube bie EN 
‚rei Kegel der Reihe nach niederwerfe. 

Die Wette wurde angenommen — ber junge Menſch warf und 
gewann. 

Hier liegen ſechs Thaler, ich wette, daß ich ben linken Bauer 
ganz allein niebermwerfe. 

Der Kegler gewinnt wieber. 

Was gedenken Sie jetst zu ſchieben? 

Das linke Mittelloch, ohne Die Kegel zu berühren. 

Wie viel gilt’8? 

Meinethalben die ganzen zwölf Thaler. 

Angenommen! 

Der Landburfche ſchiebt und gewinnt. 

Die Zufchauer begannen die Köpfe zu wiegen, eine ſolche Sicher- 
heit des Schubes war ihnen noch nicht vorgefommen. 

Meine Herren, fuhr der junge Menfch fort, der, Kegelburiche hat 
jest zufällig den mittelften. Kegel nicht genau an feine Stelle geſetzt, 
wie Sie bemerken müffen, hängt er etwas nad) rechts. Das bietet mir 
die Möglichkeit, ipn ganz allein herauszuftechen. Die vierundzwanzig 
Thaler find zu befegen, wer bat Luft? 

Die Wette wurde angenommen, ber Segler ſchob und zog ein. 

Brovo, brabo, rief jet ein alter Herr, Ihr Schub ift fidher und 
Sie verftehen es, die Kugel im Wurf wunderbar zu drehen, allein ba- 
mit haben Sie Ihre Behauptung noch nicht ganz gerechtfertigt. Ich 
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zweifle, daß Sie e8 in der Macht haben, eine Kegelzahl, welche drei 
überfchreitet, zu beftimmen und nieberzumerfen. 

Ich wette bis auf die Zahl Sieben, entgegnete der junge Menfch, 
da ich jedoch Fein Zauberer bin, fo muß es mir freiftehen, mehr zu 
ſchieben, als ich gemwettet. 

Das heißt, Sie wetten, daß Sie 3. B. minbeftens vier, fünf oder 
ſechs Kegel nieberwerfen werben ? 

Oder auch Sieben. 

Nun, verſuchen Sie's. 

Wie viele wünſchen Sie, daß ich mindeſtens niederwerfe? 
Sechs Kegel. 

Acht und vierzig Thaler ſind zu beſetzen. 

Die Kugel rollt hinaus — es fallen ſechs Stücke. 

Ich wette ſechs und neunzig Thaler, daß ich ſieben Kegel treffe. 
Angenommen! 

Der junge Menfh wirft — 

Ale Neune! fchreit der Kegelburfch, ich bitte um einen Kreuzer. 
Komm herein! ruft ihm ber glüdliche Kegler zu. 

Der Burſche eilt herbei. 

Mie ift Dein Name? 

Franzl. 

Wer ift Dein Bater? 

Mein Bater ift ein armer, blinder Mann im Orte, 

Er kann alfo nichts mehr verdienen, ſprach der junge Spieler, 
traurig, fehr traurig. Was machſt Du mit den Kreuzern, die Du bier 
verdienft? 

Ich trage fie dem Bater heim. 

bift demnad ein braver Sohn? 

Die Leut' im Ort behaupten e8. 

Der fidele Kegler nickte mit dem Kopfe, bückte fich, nahm Einen 
der auf dem Boden liegenden Silberthaler, ſchob ihn in die Tafche, wies 
dann auf die übrigen und ſprach zu dem Kegelburfchen: Nimm biefe 
Thaler, e8 müffen Einhundert und ein und neunzig Stüde fein und 
trage fie Deinem Bater nah Haufe. 

Franzl fiel iiber das Geld her, fämmtlihe Anweſenden riefen 
„Bravo“ und fchaarten ſich um ven edlen Gewinner, biefer aber zer- 
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theilte mit ben Armen die Gruppe, ging auf den Müller zu und fagte: 
Als Kegelipieler habe ich meine Angabe gerechtfertigt, jetzt werd’ ich 
zeigen, daß ich auch als Raufer meinen Mann ftelle. 

Der ſchmächtige ſchlanke Burſche pflanzte fih vor den ftämmigen 
Müller hin und fprach weiter: 

Ich bin bereit, Ihnen zu beweijen, daß e8 fi) der Mühe lohnt, 
mich fennenzulernen. 

Diefe Herausforderung erfchien faft fomifh, wenn man erwog, 
daß ein Burſche fie an einen Mann richtete, deffen Fauft ihn zermal- 
men fonnte, 

Die Zufchauer brachen wieder in Heiterfeit aus, klatſchten in bie 
Hände und riefen im Voraus: „Bravo !” 

Gleichzeitig bildete fi ein Kreis um die Gegner. 

Man hätte meinen follen, unter den anweſenden bejahrten, bebäch- 
tigen Männern würde fi Einer finden, um dem zmwedlojen, thörichten 
Fauftfampfe entgegen zu treten, bem war aber nicht fo. 

Theils betrachtete man die Balgerei als einen Scherz, den man 
nicht verderben mochte, theil® aber war man neugierig zu erfahren, ob 
und wie ber junge Menjch feine Behauptung erfüllen werde. 

Unter Allen war der Müller der einzige, der gern auf ben Kampf 
verzichtet hätte, Der ihn aber annahm, weil er den Spott der Gejell- 
ſchaft fürchtete. 

Die beiden Gegner ſtellten fih zehn Schritte voneinander ent- 
fernt auf, 

Nur noch zwei Minuten und aus dem Luftipiele jollte ein Drama 
werben. 

Auf ein, wie im Voraus beftimmt wurde, von einem Herrn " 
benes Zeichen follen fich die beiden A®egner in Beweg ung ſetzen. 

Dies geſchieht auch. 

Der junge Menſch rennt auf den Müller zu, neigt, vor ihm an— 
gelangt, den Oberleib blitfchnell zu Boden, ftößt den Kopf zwifchen bie 
Beine des Gegners und hebt ihn mit einer in ber That ftaunenswer- 
then Muskelkraft in die Luft. 

Der Müller, auf dieſes Manöver nicht gefaßt, verliert mit dem 
Boden unter den Füßen zugleich Faſſung und Ueberlegung, ber junge 
Mann dreht ſich auf einem Fuße mit unglaublicher Schnellfraft um 
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feine eigene Achſe und ſchleudert dann den Müller fünf Schritte weit 
von ſich. 

Dies Alles währt faum ſechs Sekunden. 

Der Befiegte flürzt unter dem Jubel der Anweſenden der Länge 
nah auf den Boden. 

Kaum aber liegt er — wird's ftill und ſtumm. 

Aller Augen find auf ihn gerichtet, fie fehen wie allmälig Todes- 
bläffe über fein Autlig fich breitet und rother Schaum feine Lippen färbt. 

Der Liegende macht eine Beweguug nad der — ein Blutſtrom 
ergießt ſich aus ſeinem Munde. 

Jeſus Maria, was iſt dasl!? ſchreit der junge Menſch und ſtürzt 
todtenbleich und händeringend auf den Beſiegten zu. 

Waſſer her! Waſſer her! rufen mehrere Stimmen. 

Der Tummelplatz des Vergnügens hat ſich in eine Stätte des 
Schreckens und der Verwirrung verwandelt. 

Waſſer her! rufen die Einen. 

Entkleidet ihn! die Anderen. 

Holt den Bader! die Dritten. 

Gelärme und Geſchrei erfüllt den Gaſthausgarten. 

Während dem hat einer der Kegelſpieler den jungen Menſchen, 
welcher dem Müller zur Seite knieete, am Arme gefaßt und ein Stüd 
weit mit fich fortgezogen. 

Kerint Sie hier Jemand? fragte er den Beſtürzten haftig. 

Ich glaube nicht, indeffen ift es immerhin möglich. 

Dann trachten Sie unbemerkt fortzufommen. Der Müller bat fi 
durch ben Fall ein Blutgefäß zerriffen, die Sache kann eine ſchlimme 
Wendung nehmen, entziehen Sie fi) der Gefahr. 

Der junge Menſch, betäubt won dem plötzlichen Unglüde, fomit 
einer Haren Ueberlegung unfähig, folgte dem zwar gut gemeinten, aber 
keineswegs Eugen Rathe, denn je fhlimmere Wendung eintrat, um fo 
weniger durfte ſich der unfchuldige Thäter entfernen. 

Nur wenige Minuten, der Entflohene befand ſich außerhalb des 
Drtes im Freien und nahm feinen Weg gegen das Gatterhölzel. 

Plötzlich blieb er ftehen. 

Teufel, murmelt er, Das Unglück hätte mich beinahe ihn ver- 
gefjen laſſen! 
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Nach diefen Worten fchiebt er bie beiden Zeige- und Mittelfinger in 
den Mund und läßt einen lang anhaltenden, weithin gellenden Pfiff ertönen. 

Darauf horcht er; der Wald giebt ihm wohl das Echo wieder, doch 
fonft vernimmt er fein Geräuſch. 

Nach einer Paufe wiederholt er das Pfeifen, jedoch mit nicht gün- 
figerem Erfolge. 

Berdbammter Hund, murmelt er, wohin mag er ſich nur wieber 
verlaufen haben? Wenn der Köter einen Hafen wittert, fo ift er nicht 
aufzuhalten, Wo foll ich ihn jet ſuchen? Der Abend ift angebrochen, 
die Dunfelheit wird nicht lange mehr auf fich warten laffen ... ich 
will ihn nochmals rufen. 

Und zum britten Mal gab der junge Menſch das fchrillende Signal, 
wo möglih noch anhaltender, noch gellender, wie Die beiden erjten 
Male, doch blieb auch diefer Ruf unermiebert. 

Der unglüdlihe Raufer zudte die Achfeln und murmelte für fi: 
Zur Hölle mit dem Rabenvieh, ich befinde mid) jet nicht in der Tage, 
einem Hunde nachzurennen, fondern muß daran denken, meine eigene 
Haut in Sicherheit zu bringen. In mein Quartier heimzufehren, finde 
ich nicht rathſam. Es ift zwar möglich, daß mein Hund allein den 
Weg dahin gefunden hat, was auffallen wird, da man gewohnt ift, uns 
ftets beiſammen zu fehen, allein wer Tann dafür, daß Mohr ein Ber- 
ehrer von Wildpret ift, es zum Freſſen liebt und barob zeitweilig den 
Ausreißer fpielt. Kurz und gut, jo lange ich nicht weiß, wie es mit 
dem Müller fteht, kehr' ich zu meiner Ouartierfrau nicht zurüd, fondern 
werde mich ein wenig in ber Welt umſehen. Wo aber jchlaf‘ ich heute 
Naht? Bah,. einfältige Fragel Ich hätte bald den Wald vor lauter 
Bäumen nicht gefehen, da fteht mir gerabe vor der Nafe das Gatter- 
hölzel und ih Dummkopf frage noh? Eine prächtige Herberge! Der 
flotte Sepp, des alten Kaifers Sohn, hat’8 weit gebracht! Muß im 
Wald übernachten, wie ein Bagabund, wie ein Dieb. Hm, ich kann 
darliber nachdenken, fo viel ich will, im Grunde genommen, hab’ ich 
Doch nichts Böfes gewollt, Kann ich dafiir, daß der Müller jo faben- 
ſcheinige Blutgefäße hat, die bei der geringften Anftrengung reißen? 
Ich bin gewiß ohne alle Schuld, trogdem wiirde ih, wenn fie mid) er- 
wifchten, in eine Yangwierige Unterfuchung verwidelt, und bie iſt's, bie 
ich fürchte, Iſt der Mitller einmal außer Gefahr, dann wirb fich feine 
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Seele mehr um ben Thäter tummern und er ... er bat zur Klage 
fein Recht. 

Unter dieſen und ähnlichen Ideen erreichte der gewandte Raufer, 
der Meifter im Kegeln, der fich, wie wir feinem Selbftgefpräche entnah- 
men, Joſef Kaifer nannte, das Gatterhölgel. 

Ze tiefer er in das Innere des Holzes drang, befto finfterer murbe 
«8; bald ſah er fich von doppelter Dunkelheit umgeben, von jener ber 
Nacht und jener des Waldes, 

Es ift an der Zeit, daß ih mi um ein Ruheplätzchen umfehe, 
murmelte er und begann den Boden mit den Füßen zu fondiren. 

Es ift gefunden, fuhr er nach einer Weile auf, zu Füßen dieſer 
Eiche ift der Boden troden, die moosbewachſene Wurzel wird mir ein 
Kopftifjen abgeben, prächtiges Gras ift auch da, Herz, was verlangft du 
noh? ch werbe ruhen wie ein Fürft unter grünem Baldachin, bas 
Sclaflabinet ift zwar ein wenig groß, es ift auch möglich, daß mir 
einige Nattern über ben Bauch ſchleichen, das genirt mich aber nicht, 
nur die Schlangen mit Händen und Füßen ftechen, wenn man fie auch) 
nicht reizt. 

Der junge Menfch ftredte ſich der Länge nach auf den Boden bin, 
legte fich zurecht und begann feinen Gedanken Audienz zu geben, als 
ganz unerwartet eine Männerftimme nahe bei ihm die Worte ſprach: Ah, 
ba liegt der Bogel! 

Joſef Kaifer fchnellte vom Boden empor, 

Der junge Menfch erblicte ſich zwifchen zwei mit Stöcken be- 
wehrten Männern, beren Aeußeres die Finfterniß ihn nicht näher un— 
terjcheiden Tief. 

‚Was wollt Ihr? fragte er mehr erftannt, wie erjchredt. 

"Wir machen bie Runde, antwortete der Eine. 

Um die Sclaffreuzer einzufammeln, ſetzte ber Zweite hinzu. 

Ihr feid bei Laune, erwiederte darauf Jofef Raifer, das freut mich, 
«ch ziehe es vor, von g'ſpaßigen Spigbuben angefallen zu werben. Ein 
zuter Scherz geht felbft unterm Galgen nicht verloren. 

Ohne Umftände, Bauerntölpel, gieb her, was Du haft und dann 
leib unferthalben Tiegen bis zum jüngften Tage! 

Ihr fangt zeitlich an, grob zu werben. 

Wir befinden uns in unferm Haufe, erflärte ber Erftere. 


Und eben deshalb, ergänzte der Lektere, dulden wir es nicht, daß 
ein Unbefugter Darin übernachte; mer e8 troßbem wagt, muß Haare 
laffen. 

Wie ich vernehme, haltet Ihr auf Ordnung, das Iobe ich, denn 
Ordnung ziert jedes Gefchäft. Indeſſen muß ich Euch geftehen, daß _ 
auch ich Einer bin, der darauf hält und darum vernehmt: Bor einigen 
Stunden noch beſaß ich drei Silberthaler, da ich jedoch feitbem zwei 
davon verſchenkt habe, jo trage ih nur noch einen in der Taſche. 
Könnte ich ihn in Heinere Münze umwechſeln laſſen, wiirde ich ihn mit 
Euch theilen; die Wechjelftuben im Gatterhölzel find jeboch bereits ge» 
fchloffen, daher muß ich meinem Herzen Gewalt anthun und den Sil- 
berthafer für mich behalten. Weiteres trage ich am linken Zeigefinger 
einen filbernen Siegelring; ich wird’ ihn Euch mit Bergnügen geben, 
wär’ er nicht ein theures Andenken meiner feligen Mutter, Was enb- 
lich meine filberne Uhr im Schildfröten- Gehäufe mit ber. filbernen Kette 
d’ran betrifft, fo kann ich fie unmöglich miffen, denn ich Habe mich Daran 
vom Tage meiner Firmung an gewöhnt. Das ift meine Ordnung, 
und num feheert Euch zum Teufel, Ihr nieberträchtigen Spigbuben! 

Und durch eine blitfchnelle Bewegung entriß er bem einen ber 
Männer den Stod und begann damit die Angreifer vor fich zu drän⸗ 
gen, indem er mit furdhtbarer Behendigfeit mit dem Stode Kreiſe in 
ber Luft bejchrieb. 

Meinen Stod, rief der Entwaffnete, — mir meinen Stock, Tölpel! 

In dieſem Momente ertönte ein Trompetenſignal in der Richtung 
von Schönbrunn herüber. 

Sowohl die beiden Männer wie auch der junge Burſche horchen 
auf. Das Signal wird von ber entgegengefeßten Seite erwiebert. 

Den drei Männern im Oatterhölgel beginnen die Herzen ftärfer 
zu pochen. 

Gleich darauf Hört man Trompetenftöße auch von ben beiden 
anderen Windrichtungen ber und das Echo hallt dumpf * ſchauerlich 
durch den nächtigen Wald. 

Was bedeutet das? 

Der Wald ift umftellt. 

Teufel, eine Streifung! rufen die beiden Männer Ent: 

Meinen Stod her! 
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Daß ih ein Mard) wäre! 

Der eine von den Männern ergreift die Flucht, der andere ſchwankt, 
giebt aber den Gedanken auf, ſeines Stockes mit Gewalt ſich zu bemäch⸗ 
tigen, ſondern raunt dem jungen Menſchen zu: 

Finde Dich von jetzt über dreimal vierundzwanzig Stunden auf 
dem Stefansplatze ein und man wird den Stock mit hundert Dulaten 
auslöſen! 

Nach dieſen Worten ſtürzt er ſeinem Genoſſen nach. 

Der virtuoſe Kegelſchieber traut ſeinen Ohren nicht. 

Was iſt's mit dieſem Stocke? frägt er ſich; doch darüber nachzu— 
benfen, fehlen ihm jetzt Ruhe und Muße, die Umſtellung bedeutet auch 
für ihn die Gefahr. 

Man ſah mic dem Gatterhölzel zuflichen, denkt er, die Streifung 
gilt mir, ber Müller ift — ſchon todt, die Gefahr hat den 
höchſten Punkt erreicht. 

Dieſe und ähnliche Gedanken — fein Blut und vermehren bie 
Thätigkeit feines Gehirns, 

Die Phantafie malt ihm furchtbare Bilder vor, Ketten und Kerfer, 
Pranger und Schiffszug flimmern ihm vor den Augen, mit der Angft 
erwacht auch der Drang fich zu retten, ein Gedanke erfaßt ihn und er 
beeilt fi, ihn auszuführen. 

Mit der Behendigfeit einer Katze Hettert er einen Baum hinan, 
deffen Stamm er zu umfaffen im Stande ift; er dünkt ihm jedoch nicht 
Dicht genug, um ſich in deffen Gezweige zu verbergen, deshalb ſchwingt 
er fih hinüber auf den Aft des Nachbarbaumes. Ä 

Diefer, eine uralte Eiche, bietet ihm nahe der Spite einen will: 
fommenen Berfted, die ftarf belaubte Krone umbüllt ihn, feine Angft 
beginnt zu ſchwinden, er horcht hinab und wartet ber Dinge, die ba 
fommen follen,; 

Ehe wir mit deren Schilderung fortfahren, müffen wir erzählen, 
was ſich mittlerweile in Schönbrunn zutrug. 


Sojef Kaiſer. I, | 2 
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Drittes Kapitel, 


Ein Bapport nach Sonnenuntergang, 


Schönbrunn erfreute fich unter Joſef dem Zweiten feineswegs jener 
Beliebtheit, wie zu Zeiten Therefia’s, deren ausfchließlihen Sommer: 
aufenthalt e8 bildete. 

Kaifer Joſef gab feinem ber Kaiferlichen Luſtſchlöſſer den Vorzug. 
Während der ſchönen Jahreszeiten, wenn er fie nicht auf Reifen zu— 
brachte, mwechjelte er häufig den Aufenthalt, bald war's das Häuschen 
im Augarten, bald Larenburg, Hebendorf, dann wieder Schönbrunn, mo 
er zu verweilen beliebte. Erft in feinem legten Lebensjahre, als er krank 
aus dem türkifchen Feldzuge heimfehrte, Tief Larenburg den anderen den 
Rang ab und wurde Joſefs ausfchliegliher Sommeraufenthaft. 

Folgender Borfall wird unjere Angabe beftätigen. 

Im Sommer 1785, am Borabende des Antrittes einer Reife nach 
Ungarn, entjann fich der Kaifer einiger Papiere, die er mitzunehmen 
für nöthig erachtete. 

Ich babe fie in meinem Kabinet im Augarten liegen laffen, fagte 
er zu dem anmefenden Sekretair, eilen Sie hin, fie mir zu bringen. 

Diefer fuhr nah dem Augarten, kehrte jedoch zurüd, ohne bie 
Papiere gefunden zu haben. 

Ah, fogte der Kaifer, jetzt fällt mir’s ein, fie werben in En 
brunn liegen. 

+ Der Selretair fuhr nah Schönbrunn, aaa jedoch mit nicht 
befferm Erfolge zurüd. 

Du fie in Schönbrunn auch nicht find, entfchied der Monarch, jo 
müffen fie fih in Larenburg befinden. Eilen Sie hin, id werde wach 
bleiben, bis Sie zurückkommen. 

Aus diefem Vorfalle erhellet zur Genüge, wie häufig Kaifer Joſef 
den Aufenthalt in den Luftfchlöffern wechſelte. 
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Doch wir wollen das begonnene Geſchichtchen beendigen. 
Der Selretair kommt nad Laxenburg, will, mit dem Schlüf 


verſehen, in bes Kaifers Geheimlabinet gehen, allem ber Hauptma 


von der Wache verwehrt e8. 

Kennen Sie mich nicht? 

D ja, ich kenne Sie, allein meine Orbre lautet, ohne fhriftfi 
Weifung Sr. Majeftät Niemanden in bas geheime Kabinet zu laffer 

Der Kaifer hatte vergeffen, dem Sefretair eine folche zu geben. 

Aber Se. Majeftät warten auf meine Rückkehr ... 

Ich bebauere. | 

Se. Majeftät wollen mit dem Früheſten abreifen. 

Der Hauptmann, von dem Sekretair gebrängt, finnt auf Abhii 
und findet fie. 

Bier Mann von der Mache nehmen den Sefretair in ihre Mit 
der Hauptmann öffnet jelbft das geheime Kabinet, der Sefretair fin 
die Schriften und wirb hierauf fammt ihnen von ber Wache m 
Wien esfortirt, 

Der Hauptmann erhielt für feine Pürktlichfeit im Dienſte ein C 
ſchenk von fünfzig Dukaten. | 

Um Die Zeit des Anfangs unferer Erzählung werweilte alſo Ka 
Joſef auf ein Paar Tage in Schönbrunn. 

Bir fahen den Monarchen, gefolgt von dem Hunde, ber auf 
nem Halsbande den Namen Zofef Kaifer trug, von dem Spazterga 
im Gatterbölzel im Schloffe anfangen, wir hörten ihm bie Orbre ert 
Yen, ber Hofrath Beer folle durch einen berittenen Kourier ſchleur 
nach Schönbruun beſchieden werden, und nehmen die Erzählung in 
Momente wieder auf, wo der Chef der Wiener Polizei zu dem har 
den Monarchen in's Kabinet tritt. 

Kaiſer Joſef hat die einfache Kleidung, die er auf dem erwäh 
Spaziergange trug, noch nicht abgelegt. 

Er nidt dem Hofrathe leicht zu und fagt: Sie haben fid b 
beraus zu kommen. 
IH war zum Glück noch im Bureau, als Euerer Majeftät 
fehl anlangte. 
Der Kaifer ſchritt während dieſes Gefpräches auf und nieber 
Wann haben Sie mir zum letzten Male Rapport erftattet ? 
2* 
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Bor vier Tagen, Eure Majeftät. 

Was gab e8 feitdem Neues? 

In den Kaffeehäufern Wiens erzählt man, Eure Majeftät hätten im 
Plane, die Bafteien und Feftungswerfe Wiens fchleifen zu laſſen. 

Es war längft mein Wunfch, ich erinnere mich auch, einmal mit 
ber feligen Kaiferin, meiner Mutter, davon geſprochen zu haben, fie 
lehnte e8 jedoch ab und mir fehlte bisher die Muße, an dieſe Arbeit 
zu gehen. Dies Gericht jheint übrigens von einem müßigen Witzfopf 
ausgegangen zu fein, von einem Gegner der Neuerungen. Weiter. 

Im adeligen Kafino im Trattnerhof, rapportirte Herr von Beer, 
wurde in der vergangenen Nacht wieder hazarbirt. Graf Cz. verlor 
40,000 Stüd Dulaten — 

Und wird, fowie feine Mitjpieler, auch noch die Straftare an das 
Armenhaus zu erlegen haben. Meine Herren Kavaliere fpielen nicht 
blos mir, jondern au ihres Gleichen übel mit. Mir fällt dabei 
ein Gefchichtchen aus meiner vorjährigen ungarischen Reife ein. Durch 
Nebel und ſchlechte Wege genöthigt, mußte ich in einem Städtchen an 
der Theiß libernachten und ftieg im Gafthof infognito ab. Auf einmal 
hör’ ih Trommeljchlag. 

Mas bedeutet das Zeichen ? 

Eine wandernde Schaufpielertruppe, hieß e8, führt in einer Hütte 
ein prächtiges Schaufpiel auf. 

Ich hülle mich in einen Mantel, begebe mich dahin und finde ben 
Kaffirer vom Pöbel umringt. 

Was wird heute gefpielt? 

Eure Eprcellenz, ein bier noch nie gefehenes Schaufpiel: „Prinz 
Schnudi und Prinzefjin Evafathel!’‘ 

Wie find die Preife ? 

Für den erften Pla zahlt man fieben Kreuzer, für den zweiten 
drei, und für dem britten einen. Der hohe Adel zahlt nach Belieben. 

Und was zahlt der hohe Adel gewöhnlich ? 

O, Eure Ercellenz, feit wir hier fpielen, ftrömt er von allen Seiten 
herbei und e8 fliegen Gulden, bei Manchem ſogar Dukaten. | 

Freund, bemerkte ich dem Theaterkafjirer, wenn Ihr die Wahrheit 
redet, jo ift der hohe Adel gegen Euren Prinz Schnubi viel räfonabler 
wie gegen feinen wirklichen König. 
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Das mag wohl fein, verfeßte der Mann an der Kaffe, denn wie 
ich höre, fo gefallen dem Hohen Adel die Schaufpiele feines Königs nicht, 

Der erlauchte Erzähler Hielt jest im Auf und Niedergehen ein 
und fagte zu Herrn von Beer: 

Fahren Sie fort! | | 

Der „Schlendrian*)“ findet in ven Buchhandlungen reißenden 
Abgang, der Roman wird in zweiter Auflage erjcheinen, 

Ich dachte mir’s, verſetzte der Kaifer, es ift viel Witz in diefem 
Buche, bie und da fogar viel Wahrheit, die Komiffion trug Darauf an, 
ben Roman zu verbieten, und legte mir ihn vor. Ich las ihn und 
gab ihm frei. Mögen fie fih über die neuen Geſetze Iuftig machen, 
fie bleiben doc, was fie find — Geſetze. 

Hundert Koloniften, meldete Herr von Beer weiter, kamen bie 
Donan herabgeſchwommen und hielten fih Einen Tag lang in Wien 
auf. Sie find aus Fulda und begeben fich nach dem Banate.” 

Das Banat, bemerkte der Monarch zufrieden nickend, wird, von 
deutſchem Fleiß gehegt, einft bie Kornfammer Defterreichs werben. 

Nach einer Paufe: _ 

Was ſpricht das Publifum von einem möglichen Türfenfriege? 

Eure Majeftät, man weiß, daß er beworfteht. 

Wie fo, woher weiß man das? 

Eurer Majeftät Reife nah Cherfon . . . 

Nun, was fagen die Wiener dazu? 

Euer... Majeſtät ... 

Sprechen Sie, ich verlange Wahrheit. 

Das Publitum meint, Eure Majeftät hätten ſich „einfädeln“ laſſen. 

Was verfteht das Publikum von Politik! 

Es zirkulirt in Wien das Fragment eines Briefes von dem Reichs— 
hofrath Friedrich Karl von Mofer ... 

Der Mann ift ein berühmter Publizift, was fchreibt er? 

Herr von Beer z0g ein Papierftüd aus Dem Portefeuille und be- 
gann zu lejen: | Ä 

„Wenn bei dem jegigen Türkenkriege bie ehemaligen Kirchengebete 








*) Schlendrian, oder der Nichter nad) den neuen Geſetzen, eine Satyre auf das 
im Sabre 1786 veröffentlichte Joſefiniſche Geſetzbuch. 
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„wieder einaeführt werben, fo dürfte im Herzen mehr für bie Türken, 
„als für Sofef II. gebetet werben. Es ift ein ungerechter Krieg und 
„ein Monument von Undank, das feine Zeit, noch Geſchichte vertilgen 
„wird. Noch ift gar nicht angefangen und wie viele Tauſende find 
„ſchon gemegelt! Wie viele wird Klima, fchlechtes Waſſer und ber tür- 
„Eiche Säbel wegraffen? Wie früh wirb ber Kaifer Urfache finden, 
„ſich's gereuen zu Taffen und Wie bald wirb er graecam fidem feiner 
„Bunbesdenoffen näher kennen lernen. Wenn Joſef auf die Stimme 
„eines feiner größten Generale hören wollte*) — er wird fie aber nicht 
„bören — fo wilide er ſich vor einem Türkenkriege hüten, wie vor ber 
„Hölle, und wenn Er e8 feiner Freundin Katharina machte, wie fie 
„Ihm, da fie die Krimm wegjchnappte und ihn das Zuſehen ließ, ſo 
„würde nur eine Fabel wieder geſpielt werden.“ 

Der Polzeidireltor war zu Ende. 

Kaifer Joſef zucte die Achfeln und fagte ärgerlich: Ale Gegner 
bes Türkenkrieges fchaaren fih um die Oppofitionsfahne, welche Herr 
von London aufgepflanzt. Der alte Graufopf Hat ſich grollend und 
fhmollend in fein Tuskulum Hadersdorf zurückgezogen und läßt fich 
gar nicht mehr am Hofe jehen, immerhin, wir werben aud ohne ihn 
fertig werben. 

Wie die Folge beweifen wird, irrte ſich der Kaifer in feiner guten 
Hoffnung. 

Man ift wohl ohne Loudon fertig geworben, aber nicht mit ben , 
Türken, fonbern mit der Armee, und um.jene zu befiegen, mußte man 
doch den Alten aus Habersborf herbei bitten. 

Es ift nur zu bedauern, Eure Majeftät, erwieberte Herr von Beer. 

Was denn? 

Daß Herr von Loudon das ganze Publitum hinter fi hat. Wenn 
es fhon Krieg geben muß, beißt e8 allgemein, warum fommanbirt 
Loudon nicht die Armee? Wir werden's ſchon erleben, daß fie wieder 
bie Anno 83 eroberten Türfenzelte auf dem Glacis ausfüften werben. 

Um biefe boshafte Aeußerung der Wiener zu berfichen, muß Fol⸗ 
gendes erwähnt werben. | 
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*) Loudon. 


Im fiebenjährigen Kriege wurde befanntfih mit abwechſelndem \ 
Glücke gefochten. 

Als nun einmal die Hiobspoſt von einer verlorenen Schlacht ein- 
fief umd man eine Aufregung der Gemlither befürchtete, ließ Fürft 
Kaunit Die Anno‘ 1683 von den Türken eroberten Prachtzelte aus dem 
Zeughaufe auf das Glacis tragen und dort auslüften. | 

Ganz Wien rannte herbei, die türkiſchen Zelte anzugaffen unb ber- 
gaß dadurch die verlorene Schlacht in Böhmen. 4. 

Die Thereſianiſchen Wiener lachten ſpäter über⸗ ſich ſelbſt und 
fanden die Methode des Herrn von Kaunitz bemunderungsmürbig. 

Der boshafte Scherz machte den Kaifer, freilich etwas gezwungen, 
lächeln. u 

So lange die Wiener witeln, fagte er, find fie frohen Muthes, 
ich ſcheue ihre Zunge nicht. Achten Sie ftrenge auf ben Vollzug ber 
jüngft erlaffenen Verordnung. Dulden Sie feine Schmähung der Re 
ligion und feine öffentliche Verlegung der Moral des Schamgefühle, 
wo e8 noch vorhanden. Leber Politif und Regierungsmaßregeln mögen 
die Lente ihre Meinungen ausſprechen, der Pietät und Sitte ber Beſſe— 
ren will ich jedoch fein Aergerniß geben laſſen. Num zu etwas An—⸗ 
derem. Kamen neue Anfälle im Gatterhölgel vor? 

Seitdem nicht, Eure Majeftät. 

Und ich fage Ihnen, das Gatterhölzel wird ausgehaͤuen werben. 

Der Polizeidireftor verbeugte fi) mit der Miene eines Menfcen, 
der da ruft: „Endlich!“ 

Der Kaifer fuhr fort: Ich hielt es für übertrieben, baß in ber 
Näbe der Nefidenz, in der nächften Nähe eines meiner Luſtſchlöſſer in 
fo frecber Weife Räuberei getrieben werbe, ich Tann mich nur ſchwer 
entfchließen, Wälder auszubauen, weil Räuber ſich darin aufhalten, man 
brennt fein Haus nieder, um die Ratten daran zu vertreiben, inbeffen 
ih habe mich perſönlich überzeugt und erkenne Ihre Anficht an. Dar 
mit jedoch auch augenblicklich etwas Einſchlägliches geichebe, ift bereits 
verfügt, daß Ein Bataillon Fifeliere, mit ſcharfen Patronen verſehen, 
heute Nacht in aller Stille das Gatterhölzel umftellen und durchftreifen 
wird. Sie leiten die Erpedition perſönlich, umgeben fih mit ber er- 
forberlichen Anzahl Kommiffäre und ftatten mir [don morgen über das 
Ergebnig Rapport ab. 
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Nachdem Kaifer Joſef diefe Ordre ertheilt, ſchritt er zur Thüre, 
öffnete fie zur Hälfte und rief hinaus: Man bringe den Hund herein! 

Herr von Beer ſchaute den Monarchen mit einem forfchenden Bid 
an und dachte: Was wird e8 dba wieder geben? 

Ein Lakai führte einen großen ſchwarzen > an einer Schnur in’g 
Kabinet. 

Kaum erfah das Thier den Kaifer, als es die ftürmifchften Freu— 
denbezeugungen äußerte und nicht ruhte, bis ber Monarch die Schnur 
in bie Hand nahm und ihm ein „Kuſch Dich! zurief. | 

Nachdem der Lakai fich entfernt hatte, fuhr Joſef fort: Herr Hof- 
rath, leſen Sie die Infchrift auf dem Halsbande des Hundes! 

Der Polizeichef büdte fi und las: „Joſef Kaifer.‘ 

Was fol das heißen? fragte der Monarch. 

Ich glaube, Eure Majeftät, nichts Anderes, als daß ber Eigen- 
thiimer des Hundes den Namen Joſef Kaifer — 

Wem alſo gehört der Hund? 

Um Vergebung, Majeſtät, das läßt ſich momentan nicht angeben, 
denn der Name Kaiſer ift einer dev häufigern in Wien und in Defter- 
reih. Der Hund ift indefjen von einem fo ausgezeichneten Aeußeren, 
daß e8 nicht ſchwer fallen dürfte, feinen Herrn zu erfunden. 

Alſo Das muß gefchehen. Merken Sie wohl, was ich fage, ber 
Eigenthümer dieſes Hundes muß eingebracht werben. Sceuen Sie 
weder Zeit, noch Mühe, noch Koften. 

Der Eifer und die Strenge, womit der Kaifer redete, ſowie das 
Mort: „Eingebracht,“ deſſen er fich bediente, verleiteten Herrn von Beer 
zu einer faljchen Anficht, welche anzuführen wir fpäter Gelegenheit be- 
fommen werden. Fir jegt erwähnen wir blos, daß er mit einer Ge- 
berde fich verneigte, worin die Antwort Tag: Ich werde den Spitzbuben 
in die Hände zu bekommen wiſſen. 

So, mein lieber Hofrath, jetzt gehen Sie mit Gott! 

Herr von Beer ging jedoch nicht. 

Was wollen Sie noch? fragte Joſef raſch. 

Eure Majeſtät erlauben mir die unterthänigſte Bemerkung, wenn 
man einen Menſchen auffinden ſoll, von dem man blos den Namen 
und ſonſt nichts weiß, ferner wenn es zufällig mehrere Leute giebt, die 
denſelben Namen führen, ſo iſt es unmöglich, mit Beſtimmtheit ſeinen 
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Dann zu erkennen, wenn man nicht im Beſitze eines Zeichens if, 
welches ihm allein zu eigen. In unſerm Falle ift diefes untrügliche 
Zeichen der Hund. 

Ab, ich verftehe, Sie wollen den Hund mit ſich nehmen. Meinet- 
halben, ich vertran’ Ihnen das Thier an, ich will jedoch, daß ihm fein 
Leid widerfahre! 

Herr von Beer übernahm bie ihm vom Kaifer dargebotene Schnur. 

Der Hund kann durch einen Lakai in Ihren Wagen gebradt 
werben. 

Um Vergebung, Eure Majeftät, ich will es lieber ſelbſt thun, da— 
mit das Thier Zutrauen zu mir faffe. 

Apropos noch Eines, bevor Sie gehen, ift die Depntation aus den 
Niederlanden in Wien ſchon angelommen ? 

Noch nicht, Eure Majeftät. 

Sie muß eheftens eintreffen, behalten Sie die Leute im Auge. 

‘ Der Chef der Polizei machte ſchon Miene, fich zu entfernen, als 
ihm noch etwas beifiel. 

Was noch? 

Darf ich noch eine Frage wagen, Majeftät? 

Immerhin! 

Wig heißt der Hund? 

Weiß ich’? 

Herr von Beer Überhörte das Fragezeichen, verneigte ſich und 
fagte: Sehr wohl, Eure Majeftät! _ 

Er verließ, den Hund nach fich ziehend, das Kabinet. 

Das kluge Thier ſchied nur ungern von feinem kaiſerlichen Gönner. 

Es ſchien, als ob es ahnte, daß ihm mancherlei Verlegenheiten 
und Unannehmlichleiten bevorſtänden. 

Gleich darauf fuhr Herr von Beer mit dem Hunde in geſchloſſener 
Kaleſche nach der Stadt. 


Viertes Kapitel. 
Ber Menfch denkt, der Stock lenkt, 


Die nächtlich improvifirte Streifung durch's Gatterhölzel, ausgeführt 
von ſechs Kompagnien Füfiliren unter perjöulicher Leitung bes Herrn 
Polizeidireftors, war aljo eine vom Kaifer angeordnete Mafiregel und 
fam dem virtuofen Kegelfchieber Joſef Kaifer, den wir in Heben- 
dorf kennen gelernt und im Verſteck auf der Eiche verlaffen haben, 
eben fo ungelegen, wie jenen beiden Männern, bie ben Wald ihr Haus 
nannten, Schlaffreuzer einfammeln wollten und deren Einer durch Jo— 
ſef Kaifer feinen Stod einbüßte, für welchen er ihm hundert Dukaten 
als Einlöfungsiumme anbot, zu welchem Behufe der junge Menſch ſich 
nach Ablauf von grade dreimal vierundzwanzig Stunden auf dem 
Stefansplage einfinden follte. 

Daß ber flotte Sepp auf ber Eiche diefgn Stod nicht aus ber 
Hand ließ, trog der Unbequemlichkeit, die er Ähm verurfachte, braucht 
wohl faum ausbrüdlich erwähnt zu werben. 

Der Flüchtling hatte ſich's zwifhen dem Gezweig der Baumkrone 
jo bequem wie möglich gemadt und horchte nach abwärts, 

Die Stille der Nacht erlaubte ihm, das Geräuſch der ringsum 
nad tem Innern des Holzes aufbrechenden Soldaten zu vernehmen. 

Da nur die Hälfte der Mannfchaft den Streifzug vollzog, während 
die andere Hälfte in einer dicht gefchloffenen Poftenfette den Wald um« 
ſäumte, jo erachtete man e8 für unnöthig, Schweigen zu beobadıten, 
es wurden daher bald hier bald dort Stimmen laut, welche entweder 
Befehle ertheilten, oder empfangene Ordres laut weiter fpebirten. 

Joſef Kaifer fah zwar nichts, aber er hörte von feinem hoben 
Site aus den Lärm, 

Plötzlich gewahrte er zwifchen den Baumftämmen ben Schein 
eines Lichtes, ’ 

Zwei Männer, wovon Einer mit einer großen Laterne vonanleuch- 
tete, näherten fih bem Fuße des Baumes, auf welchem Joſef faß, 
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Offenbar gehörten fie zu dem Perfonale der Streifung. 

Beide trugen Civilgewänder, mehr vermochte der Späher von ber 
Höhe aus micht zu entjcheiden. | 

Am Fuße der großen Eiche angelangt, blieben fie ftehen. 

Teufel, murmelte der flotte Sepp, warum halten fie grabe ba 
unten? Sie fcheinen Beamte von der Polizei zu fein, fie fprechen mit- 
einanber, allein ich verftehe fein Wort, ich bin zu entfernt... . meiner 
Treu, fie machen feine DMiene weiter zu gehen, das beunruhigt mid). 

Plötzlich hörte man in ziemlicher Ferne ein Gefumme, barauf meh- 
rere Stimmen, welche riefen: Einen haben wir! 

Armer Teufel! murmelte Joſef Kaifer. 

Seda, Luchs! fehrie einer der Männer am Fuße ber Eiche mit 
einem weit hallenden Tone, welcher anerfennen ließ, daß der Mann feine 
beiden Hände zu einem Sprachrohr geformt hatte. 

Befehlen, Herr Hofrath, erſcholl e8 im derfelben Weife von jener 
Seite her, wo man fo eben den „Einen“ gefangen genommen, 

Frag’ Er doch den Spigbuben, ob er Jofef Kaifer Heißt? fehrie 
der Herr Hofrath hinüber. . 

Der Genannte auf ber Eiche kratzte ſich Hinter den Obren und 
murmelte: Nun leidet e8 feinen Zweifel mehr, der arme Müller if 
tobt, ber Herr fei feiner Seele gnäbig und mir aud, Ih möchte für 
ihn ein Stoßgebetlein verrichten, aber ich kann es vor Angft nicht, 

Herr Hofrath! | 

Was giebt’s, Fuchs? 

Der Gefangene heißt nicht Joſef Kaifer. 

Sudt weiter! 
Der Leer wird wohl ſchon errathen haben, daß bei 
an ber Eiche der Polizei-Direftor Herr von Beer — 

Wie kam der Amtsherr dazu, Joſef Kaiſer im Gatterhölzel zu 
vermutheu? | 

Wir haben bereit erwähnt, daß ber Herr Hofrath iiber den Grund, 
‚ben Eigenthlimer bes Hundes aufbringen zu follen, eine falſche Anficht 
gefaßt hatte. 

Wir wollen biefe erörtern. 

Der Entſchluß des Monarchen, das Gatterhölzel lichten zu laſſen, 
die angeordnete Streifung, endlich die kaiſerliche Aeußerung, er ſelbſt 
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babe ſich überzeugt, ließen Herrn von Beer erfennen, ber hohe Gebieter 
jei felbft im Gatterhölzel gewefen und dort überfallen worden. 

Dies mußte erft Nachmittags gejchehen fein, weil die Streifung fo 
plöglich angeorbnet und er — Herr von Beer — eiligft und zu unge- 
wöhnlicher Stunde nah Schönbrunn berufen worben fei. 

. Mit diefen Falten lombinirte num der Amtsherr den Auftrag be- 
züglich des Joſef Kaifer. 

Der barfche, ernfte Ton des Monarchen machte ihn glauben, der 
zu Suchende habe fich in irgendeiner Weije vergangen, fei entfommen, 
wogegen man feines Hundes habhaft geworben. 

Wo anders konnte aber dies gefchehen fein, als im. Gatterhölzel. 

Man konnte zwar nicht annehmen, daß ein Gauner feinen Hund, 
mit feinem Namen auf dem Halsbande, zur Zeit,. wo er auf Erwerb 
ausgeht, mit fich nehme, allein der Anfall brauchte auch nicht in frei- 
beuterijcher Abficht gejchehen fein; Konnte nicht irgend ein politisches, 
bochverrätherifhes Motiv obwalten? 

Kurz, Herr von Beer verging fich in dieſem Irrſal immer tiefer, 
und fchmeichelte fich, zwei Fliegen mit einem Schlage zu treffen, näm- 
lich durch die. Streifung des Joſef Kaifer habhaft zu werben. 

Nachdem er den Befehl, weiter zu fuchen, ertbeilt hatte, feufzte 
der auf der Eiche verborgene Flüchtling tief auf und murmelte vor fi hin: 

Ich babe mich nicht geirrt, ber Herr unter mir ift der Hofrath 
von ber Polizei, jetzt bin ich freifich höher geftellt, wie er, e8 wirb aber 
nicht lange dauern, fo werd’ ich unter ihn kommen, um dann wieder 
boch,. nicht zu ftehen, fondern zu hängen. Doch nein, fo übel wirb es 
in feinem Falle ausfchlagen, fei dem, wie ihm wolle, erwifchen Taf ich 
mich nicht, beffer bewahrt wie beffagt. Ich befinde mich bier fo ziem- 
lich ficher, ich Togire in der Krone, nicht in der goldenen, ſondern in 
der grünen, auf die Länge wird mir’s freilich unbequm werben, ich fühl’ 
es jeßt fchon, allein was kann ich tun? Ich muß ausbarren. Der 
Herr Hofrath bat unter mir fein Hauptquartier aufgefchlagen und denft 
nicht, fich fortzubegeben. Ich möchte nur wiſſen, was er in eineme 
fort mit Dem, ber die Laterne trägt, fpriht? Ich kann fein Wort 
erlauſchen! 

Neuerdings erſcholl von einer anderen Seite des Waldes Getiim- 
mel, man hörte, und zwar ziemlich nahe, die Aufe: 


Wir haben ſchon wieber Einen ! 

Luchs! 

Befehlen, Herr Hofrath. 

Heißt dieſer zweite Spitbube Joſef Kaifer? 

Nach einer kurzen Pauſe erfolgte die Antwort: 

Ya! 

Der Paffagier in der Krone wäre beinahe vor Ueberraſchung von 
der Höhe, die er einnahm, hinabgepurzelt. 

Teufel, murmelte er, was iſt das? Es giebt einen Spitzbuben, der 
meinen ehrlichen Namen führt? Doch, was nützt es? Es wird ſich 
bald herausſtellen, daß er nicht bei der Flauten war, daß er dort nicht 
gekegelt hat und an dem Tode des Müllers unſchuldig iſt, dann wird 
man fortfahren, mich zu ſuchen, doch halt... ah ... der Herr Hof⸗ 
rath begiebt ſich fort, er verlegt fein Hauptquartier ... Gottlob, mir 
fallt ein Stein vom Herzen, wenn nur biefe Streifung ſchon vorüber 
und ich mit beiler Haut aus dem Gatterhölzel draußen wäre. 

Herr von Beer eilte zur Stelle, wo man ben zweiten Miffethäter 
ertappt hatte. 

Der junge Menſch auf der Eiche fuhr zwar fort zu borchen, allein 
er hörte nichts mehr. 

Das Geräuſch verringerte fi in dem Maße, als die Suchenden 
fih von feinem Berfted entfernten; nach geraumer Weile vernahm er 
wieder ein Trompetenfignal, welches die Truppe auf ben Sammelplat 
berief,. Die Streifung war fomit beendet. 

Joſef Kaifer wartete noch ein wenig, Hletterte dann mit ber nöthi- 
gen Borfiht vom Baume herab, wobei er dem erbeuteten Stod fefthielt, 
und, am Boden angelangt, ließ er ſich auf dem Grafe nieder, 

Gottlob, ſprach er für ſich, die Glieder ftredend und dehnend, hier 
unten ift’8 jedenfalls bequemer wie da oben, allein meines Bleibens ift 
bier nicht, ih muß trachten, das Gehölz vor Anbruch der Tageshelle 
in den Rüden zu befommen. Allein, angenommen, bas fei mir ſchon 
gelungen, was dann? Soll ich wieder zurüd nah Stein zu meinem 
Alten? Um feinen Preis. Ich befinde mich faum drei Wochen in der 
Fremde, die Burfchen daheim würden nicht aufhören zu lachen, wenn 
bes alten Kaiſers Sepp nad fo kurzer Zeit ſchon wieder u 

Und mein Alter? 


„Schlingel, möchte er rufen, bie Silberthaler, die ich Dir mitge- 
geben, haft Du angebracht, den Hund au, und jegt fommft Du zurüd, 
wie die Dirn’ vom Tanz. March, fcheer’ Dich zum Teufel, oder ich 
nehme mein Ruder und rubere Dir die Glieber durcheinander, daß Du 
noch zu Weihnachten die grünen led’ herumtragen ſollſt!“ 

Und mein Alter möchte fein Wort halten und ben guten Sepp 
durchwichſen, d'rum geht ber gute Sepp nicht nach Stein, ſondern will 
fi ein wenig weiter umfehen, wie e8 in der Welt zugeht. Wie aber 
befomme ich meine Wäſche und die anderen fieben Sachen, bie fich bei 
meiner Quartierfrau, bei ber blonden, ftattlihen bürgerlichen Wittib 
Eva Pitſchin, in der Penzinger ‚Straße am Ober» Neuftift*) befinden ? 
Die Wittib in den ſchönen Jahren wird auf ihren Zimmerberrn, der 
zwar aus Stein, aber nicht von Stein ift, warten und der gute Zim- 
merberr wird ausbleiben. Ausbleiben? Nein, das wird ber Sepp nicht! 
Er muß fih in dreimal vierundzwanzig Stunden auf dem Stefansplate 
einfinden, um ben erbeuteten Stod fir hundert Dufaten auszutaufchen, 
dann hol? ich meine Sachen, verabſchiede mich von ber Duartierfrau 
und beſeh' mir ein wenig das Ungarland. So iſt's befchloffen. Nun 
aber hab’ ich Zeit, mich auf. die Beine zu maden, auf Sepp, ſchau, 
daß Du weiter fommift! 

Der junge Menſch fprang vom Boden und fette fih in Marſch. 

Nach ungefähr einer Stunde gelangte er, verfteht fich, nicht ohne 
fih bie und da zu verirren, in's Freie, orientirte fih und nahm feinen 
Weg quer über bie Felder gegen die Schmelz zu. 

Wo hent zu Tage die einer Provinzialftadt gleichkommenden Ort- 
Ichaften Fünfhaus, Sehshaus, Ruſtendorf u, ſ. w. mit einer Bevölke— 
rung von 40,000 Seelen liegen, war damals Alles: noch unbewohnt, 
zu den fünf Häufeln hieß e8 vor ber Mariahilfer Linie und in der 
That waren auch nicht mehr vorhanden, das Diminutivum giebt den 
Fingerzeig, welcher Art fie gewefen fein mögen, 

As Joſef Kaifer die Penzinger Heerftraße überfchritt, war ber 
Tag bereits volllommen angebrocdhen, bie erften Strahlen der Sonne 
vergoldeten bie Fluren und die Thauthränen, welche die Nacht ver- 
goffen. 


*) Jetzt Schottenfeld, Mariahilfer Hauptftraße. 
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Plötzlich bleibt unſer junger Bekannter ſtehen und beginnt ben 
Stod von allen Seiten zu betrachten. 
Ichomöchte doch wiſſen, denkt er, was eigentlich an dem Prügel hun- 
bert Dukaten werth fein fol? Er ift von Wachholderholz, das ift wahr, 
ſchwarz polirt, auch wahr, allein er befitt nicht einmal einen filbernen, 
vielweniger einen goldenen Knopf, Holz, nichts als Holz, und dennoch 
hundert Dufaten? Halt, was ift das? Ein winziges, rundes Pfättlein 
von Stahl, umb grade in der Längenmitte des Stodes. Sollte das 
irgend etwas zu bedeuten haben? Ich will d’ran brüden, vieleicht offen- 
bart fi ber Werth, den der Spitzbube auf den Stod Iegt. 
Gedacht, gethan. 
In Folge des Drudes glitt aus dem Stode ein Dolch heraus, 
fo daß das Ganze das Anfehen einer Pite gewann. nr 
Ah, wie niedlich, rief der virtuoſe Kegler überraſcht, eine prächtige 
handbare Waffe, und wie feft die Klinge an dem Schaft hält. Doch 
fiehe da, eine Menge eingravirter Buchſtaben, ih will's verſuchen, bie 
Inſchrift auf dem Dolche zu leſen. 
Und er las: 
„Dem Beſitzer dieſer Waffe am Tage Cäeilia 1787 nn 
ih meine Hand zum Ehebunde. Cäcilie Gräfin von Pri— 
mavera.’ 
Joſef Kaifer blieb wie eingewurzelt, mit offenem Munde ftehen. 
Die merkwürdige Dolchinſchrift wurde zum zweiten und zum —— 
Male geleſen, dazu ſchüttelte der „geneigte“ Leſer den Kopf, lächelte 
und ſprach endlich für ſich: Die Imfchrift ift Harz; derjenige, welcher 
dieſe Waffe am Cäcilientage 1787 befitt, befommt bie Gräfin Cäcilia 
von Primavera zur Frau, Den Cäcilientag kenn' ich recht gut, da bie 
heifige Cäcilia die Batronin der Muſik ift, fo mußten wir jedesmal an 
biefem Tage mit unferm Schulmeifter brav muficiven. Diefer Tag iſt 
ber 22. November, am 25. ift Katharina, wo man fperrt bie Geigen 
ein, am Cäcilientage alſo Tann noch geheirathet werben, bie Gräfin 
bat das Flug ausgerechnet, fie will grade noch wor ber Muſikſperre in 
den heiligen Stand treten, damit ſie nicht bis zum nächſten Faſching 
warten muß. Wir haben jetzt Auguſt, zwiſchen heute und dort Hiegen 
demnach nur noch drei Monate. Nun, fo lange kann ich auch noch zögern, 
ich bin ja erft zu Sofeft zwanzig Fahre alt geworben! Herrgott! Mein 


Alter wirb breinfchauen, wenn ich als Gatte einer Gräfin heimlommen 
werbe, ich der Sohn eines fimplen Sciffers aus Stein! Unglaublich, 
aber dennoch wahr, ich hab's nicht blos gefchrieben, ſondern fogar in 
Stahl geäzt in ber Hand. Der Joſef Kaijer, wird's im ganzen Ort 
beißen, hat eine junge, jchöne Gräfin gekriegt! Jung? Schön? Wer 
weiß, ob's dem jo ift? Schriftlich hab ich's nicht, die Gräfin kann auch 
eine alte Frau fein, ich hab’ ſchon fehr alte Gräfinnen gejehen, die noch 
gern gebeirathet hätten und feinen Mann befamen. Nein, nein, das 
ift nicht möglich, alte oder häßliche Frauen wagen e8 nicht, ſich auf 
joldem Wege einen Mann zu fuchen, weil fie befürdpten müffen, im 
entfeheidenden Momente einen Korb zu befommen; eine Art zu wäh— 
Ien, wie dieſe, kann fi nur eine junge, ſchöne Dame erlauben, bie 
überzeugt ift, Jedem zu gefallen. Unb meiner Treue, ich kenne fie noch 
gar nicht, diefe Cäcilia, und fie gefällt mir ſchon. Ah, was mir dba 
eben einfält. Am Ende wirb meine ‚ganze Freude zu Waſſer. Ich 
weiß ja nicht, wo die Gräfin weilt, wo fie zu finden ift? Sie lebt 
vielleicht hundert Meilen von Wien, wer weiß wo, und ich kann lange 
ſuchen, bis ich fie finde. Am Ende ift das Ganze nur eine Fopperei ... 
nein, das ift fie nicht... fonft würbe mir der Spitbube nicht hundert 
Dukaten als Einlöfung geboten haben. Offenbar kennt er ebenfalls das 
Geheimniß des Stodes, wie aber mag er in dejjen Befit gefommen fein? 

Der flotte Sepp begann nachzuſinnen und fuhr dann im Gelbft- 
geſpräche fort: Er hat ihn vermuthlich dem früheren Befiger geraubt 
und ift ungefähr wie ich zur Kenntniß des Geheimnijjes gelangt, bei 
bem Allen aber kann er ebenjo wie ih der Genarrte fein. So lange 
man nicht weiß, wo man die Gräfin zu ſuchen bat... ob, ob... 
da entded’ ich noch etwas. Auch die andere Dolchſeite hat eine Infchrift, 

Und Joſef Kaijer las: 

„Der Bejiger wird am Borabende des genannten Ta— 
ges um zehn Uhr Nachts vom Stefansplage in Wien abge- 
holt werden.“ 

Gottlob, mir fällt ein Stein vom Herzen, jubelte der junge Menſch, 
jest erft glaube ih an den Ernſt! Nun aber leidet e8 auch feinen 
Zweifel mehr, daß ich als Beſitzer des Stodes die Gräfin Cäcilia von 
Primavera zur Gattin befomme. Was aber nun beginnen? Bor Allem 
will ich verfuchen, den Dolch zurüdzufcpieben . .. ah... . das geht 


ja wie geſchmiert . . . fhnapps. . . ber Dolch ift verſchwunden, ber 
Stod befitt wieder fein früheres unverfängliches Aeußere. 
Gerrlicher Talisman, rief er, das polirte Wachholderholz mit In 
brunſt küſſend, wer fieht Dir's an, daß Du den Befig einer Gräfin in 
Di eingefchloffen trägft? 

Nach diefer Exklamation fette er ſich wieder in Marſch in ber 
Richtung gegen Hernals und ließ feinen Gebanten weiter freien Lauf. 

Er warf fich felbft allerlei Fragen auf, jeboch ohne fie mit Ber . 
ftimmtheit beantworten zu können. 

Waren die beiden im Gatterhöfzel arretirten Männer biefelben, 
bie ihn anfielen ober nicht? 

Hief der Eine wirfich, wie er, Joſef Kaifer, oder gab er ſich nur 
fälſchlich dafür aus? 

Wenn man den frühern Beſitzer des Stockes nicht verhaftet hat, 
reflektirte der virtuoſe Kegler weiter, und ich mich zur Auswechslung 
auf dem Stefansplatze in der beſtimmten Friſt nicht einfinde, dann 
wird mich der Schelm ſuchen und ich ſchwebe in doppelter Gefahr, 
auf der einen Seite fahnben die Gerichte nach mir, auf der anderen 
wird es ber gefährliche Menfh thun, der mir mit Vergnügen den Gar- 
aus machen wird, um wieder in den Beſitz des Talismanes zu gelan- 
gen. Daraus geht num hervor, daß es für mich gar nicht rathſam ift, 
mit dem Stod in der Hand herumzumwandern, weil mid) der Spitzbube 

beim erften Anblid wiedererfennen würde Was aljo foll ich mit dem 
Stock und was mit mir beginnen? Ich werde barliber nachdenken, bie 
Fragen find zu wichtig, um fie auf der Stelle zu beantworten, fo viel 
jedoch fteht feft, daß ic meinen fühern Entſchluß, nach Ungarn zu 
wahbern, fallen laſſe. Durd ben Beſitz des Talismans hat meine 
Eriftenz einen neuen Aufſchwung genommen. Ich barf mich feinen 
Gefahren, wie fie eine Reife in Ungarn mit fih führt, ausfeten, fon- 
berm muß mich der Gräfin, das heißt meinem Glücke, erhälten. 

Der Menfch denkt, der Stod lenlt. = 

Wohin? ’ 

Das folgende Kapitel wird e8 lehren. 





Sofef Kaifer. 1. g 


Fünftes Kapitel. 


Mohin Joſeſ Bnifer von dem Stock gelenkt wurde. 


Bor wenigen Stunden noch bangte bem Helden unferer Erzählung 
einzig und allein um feine perfönliche Freiheit, eine andere Gefahr ſtand 
ihm nicht bevor, jetzt aber zitterte er auh um fein Glüd; denn daß 
er die eheliche Verbindung mit einer jungen reizenden Gräfin für ein 
folhe8 anjah, wird man eher begreifen, wie den Umftand, daß er über- | 
haupt das Eheverſprechen auf der Dolchklinge — welches nahezu auf 
die Spite ſtand — für Ernſt nahm. 

Und doch war auch diejes natürlich. 

Der flotte Sepp, als der einzige Sohn eines ziemlich wohlhaben- 
ben Sciffers, führte von der früheften Jugend an ein wenig beauf- 
fichtigte®, faft ganz ungebundenes Leben. 

An die Stelle der in feiner zarteften Kindheit durch den Tod 
verlorenen Mutter war eine Haushälterin getreten, die bem kleinen Sepp 
den weiteften Spielranm gönnte, um nur ber Liebe des Baters zu 
bem einzigen Kinde nicht zu nahe zu treten. 

Der Knabe verbrachte Daher ganze Tage an den Ufern und in’ 
den Auen der Donau, lernte früher ſchwimmen wie Iefen, früher das 
Ruder handhaben wie die Feder. 

" Der Schulmeifter befam feine Noth mit ihm und fpäter fein After, 
wie er den Vater zu nennen pflegte. 

AS Fofef zum Jüngling herangewachfen, wurde er auf die Waib- 
zille, Plätte oder was für ein Donau-Fahrzeug fein Vater eben beftieg, 
mitgenommen, da man aber vergeifen hatte, auf der Donau Kegelbah- 
nen anzulegen, jo gefiel e8 dem Burfchen weit befjer zu Lande, wo er 
fih zum Meifter dieſes Spiels heranbildete, trot ber milndlichen und 
thätlihen Zurechtweifungen feines Alten. 

Die Erziehungsmethode des Schiffer war eine verkehrte, ftatt den 
Sepperl zu züchtigen, griff er erft beim Sepp nad bem Stod und ba 
war's ſchon zu fpät. 


Als er endlich zur Einſicht feines umverbefferlihen Fehlers ge 
fangte, ſchnürte er dem Burfchen fein NRänzel, gab ihm ein Säckchen 
mit Silberthalern mit und zum Geſellſchafter den treuen, ſchwarzen 
Mohr, fuhr mit ihm bis nach Wien, ſetzte ihn hier au's Schanzel und 
ſagte: In drei Monaten kriegſt Du wieder Geld; wenn ich hören 
werde, daß Du meinen ehrlichen Namen Schande machſt, brech' ich Dir 
das Genick. Du biſt fein Thugut, ſondern ein Thunitqut! Jetzt b'hüt 
Dich Gott! 

Der Vater blieb auf dem Waſſer, der Sohn ging an's Land. 

Die eben erzählte freie, ungebundene Lebensweiſe nährte bei Joſef 
Kaifer vom Jugend an den Sinn für Abenteuer, flößte ihm bie Sehn- 
fucht ein etwas zu thun, etwas zu werben, jedoch ohne daß er wußte, 
wie es anzufaſſen. | 

Ein Tebendiges Beifpiel, ihm von feinem Bater unzählige Mal 
in's Gedächtniß zurücgerufen, eiferte ihn nicht wenig zu jeinen empor» 
firebenden Wünſchen an, und auf dieſes Beijpiel bezogen ſich auch bie 
angeführten Worte des Vaters: „Du bift fein Thugut, jonbern ein 
Thunitgut.“ | 

Wir wollen den Leſer darüber aufflären. 

Damals gab es in Defterreih einen Dann, der als Gefanbter in 
Neapel fungirte, : ai Thugut hieß und ebenfalls der Sohn eines 
gemeinen Schiffers war. 

Auf diefen Mann, welder es vom Sciffersfohne damals ſchon 
bis zum Minifter- Refidenten und fpäter noch höher brachte, wiejen 
alle Schiffer von Straubing bis Wien und noch weiter hinab mit 
Stolz und ftellten ihn ihren Söhnen zum nahahmungswürdigen Bei— 
fpiele auf. 

Im Militeir fand man zwar von jeher mehr oder weniger Bürger- 
fiche, die Carriere machten, allein vor Thugut gab es bei uns feinen 
Plebejer, der in der dipfomatifhen Welt in jo furzer Zeit eine jo hohe 

Stufe erflommen hätte, 

Die öfterreichifchen Donauſchiffer erzählten ſich, Kaifer Franz, der 
Gemahl Therefia’s, fei einft bei Linz liber die Donau gefahren, babe 
fich mit dem Fährmanne in eine Unterhaltung eingelafjen und in ihm 
einen klugen Kopf-entdedt. ö 

Auf Befragen des Kaifers nach feinem Namen u. |. w. gab er an, 

e 3* 


4 


36 


Philipp Joſef Thunitgut zu heißen, von Straubing herunter ein- 
gewandert und gegenwärtig in Linz anfäffig zu fein. 

Ueber ven Namen Thunitgut lachte der Kaifer. 

Der Führmann erzählte, Spitznamen feien bei Schiffern und 
Müllern fehr gebräudhlih, ber wunderliche Name feiner Familie mag 
demnach daher rühren, daß der Spitname allmälig zum wahren 
Namen ‘wurde. 

Der Kaifer fand Wohlgefallen an dem Manne und wurde fein 
Schutzherr. 

Philipp Joſef wurde Schiffmeiſter und ſpäter Verwalter des Vice— 
Dom-Amtes zu Linz. 

Der Sohn diefes Mannes, Franz geheißen, erregte fchon als 
Knabe Aufmerffamkeit. 

Pater Franz, der Stifter der orientalifchen Akademie, nahm fich 
feiner, vermuthlich auf faiferlichen Wunſch, an, und der Sciffersfohn 
hatte noch nicht das dreißigfte Kebensjahr erreicht, fo war er auch ſchon 
Minifter-Refivent an der ottomaniſchen Pforte. 

Noch zu Lebzeiten Maria Therefia’8 wurde er Freiherr, Geheim- 
rath und erhielt das Kommandeurfreuz des Stefansordens; denn er war - 
e8, ber während. des bayerjchen Erbfolgefrieges auf Befehl Therefia's, 
im Rüden Kaifer Joſef's mit Friedrich II. unterhandelte und durch die 
Braunauer Konferenzen den Weg zum Teſchner Kongreß bahnte. 

Damals war Thugut erſt vierzig Jahre alt! 

Als Kaiſer Joſef einſt, von Budweis kommend, ober Linz über die 
Donau ſetzte, begann ſein Fährmann von Thugut, der ſchon Baron 
und Miniſter-Reſident war, mehre Anekdoten zu erzählen. 

Bei diefer Gelegenheit erfuhr der Kaifer, daß ein ſchlechter Spaß 
der Mitfchiller des jetzigen Reſidenten den Vater Schiffmeifter bewogen 
babe, feinem Sohne zur Liebe den Familiennamen Thunitgut in Thu— 
gut zu verwandeln. j 

Im Jahre 1793 wurde Thugut General-Direftor der auswärtigen 
Angelegenheiten, der Sciffmeiftersfohn handhabte das Ruder nach innen 
und außen, wie er es handhabte, erzählt Die Gefchichte von 1793 bis 1806. 

Sieben Jahre lang war er zum Unbeile Defterreiche unumfchränf- 
ter Premierminifter und die Wiener nannten ihn nur bei feinem ur⸗ 
ſprünglichen Familiennamen. 


Im Zahre 1787 Tonnte man freilich nicht wiffen, was Alles in 
den Schifjmeiftersiohn ftedde, die Gewerbsgenofjen ſeines Baters wiefen 
daher noch mit Stolz auf ihn, als einen Abkömmling aus ihrer Zunft, 

Auch unferm Joſef Kaifer mar das lebende Beijpiel vor Augen 
gehalten worden, und er hätte auch auffliegen mögen, aber es fehlten 
ihm die Schwingen — das Wiffen. . 

Der gute Sepp hatte nichts gelernt, nicht einmal Federn ſchneiden, 
welche Geſchicklichkeit ehedem Manchen emporhob, die aber jetzt, ſeit 
Erfindung der Stahlfedern, werthlos geworben, 

Trotz dem Allen aber hoffte der gute Sepp ſein Glück in der 
Welt zu machen, es fielen ihm bie Juden ein, für bie e8 in der Wüſte 
Mana und Wachteln regnete. " 

Und fiehe da, er fan in den Befit des Dold-Stodes mit bem 
Eheverſprechen der unbekannten Gräfin. 

Seine Hoffnungen begannen ſich zu realiſiren und er ſollte jetzt 
zweifeln? | | 
Was man wilnfeht, glaubt man Bern, Schmeichler, ſelbſt wenn 
es nur Gedanken find, finden immer Gehör. | 

Wohin Ienkte aber ber Stod unfern Helden? 

Bor Allem beeilte fih Joſef, die Ebene in den Rüden zu be- 
lommen. 

Um den Beſitz des Talismans faft mehr bejorgt, wie um feine 
Freiheit, wendete er ſich nach links, dem bewaldeten Gebirge Zu. 

Erft in Dornbad), wo damals grabe ber prächtige Park des Feld⸗ 
marſchalls Lacy der Wildniß entſtieg, athmete er ein wenig leichter auf. 

Gottlob, dachte er, in Diefem, Gebirge kann id mich verborgen 
halten. Borerft will ih in der Schente meinen Hunger umd Durſt 
ſtillen und dann mit mir zu Rathe geben, wie und wo id) meinen 
Talisman in Sicherheit bringen ſoll. 

Joſef Kaiſer ging in's Wirthshaus. | 

Die Bormittage im Erntemonat find nicht. der Zeitpunft, wo bie 
Schenten auf dem Lande bejucht zu ein pflegen, ber Schiffersſohn von 
Stein war alſo der einzige Gaſt, wurbe raſch bedient und fonnte feine 
Bedürfniſſe befriedigen, ohne von Neugierigen mit Fragen beläfligt zu 
werben, 

Ich weiß nicht, wer ben Ausſpruch gethan hat, daß einem Ge— 
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fehrten nichts ungefunder fei, als allein zu effen, wenn ich nicht irre, 
war e8 Hermes, unfer Sepp konnte e8 ohne Gefahr wagen, wenn er 
af, that er e8 mit Leib und Seele, ohne an etwas Anderes zu 
denken. 

Wenn fein Magen arbeitete, war in ber Gedankenwerkſtatt Feier⸗ 
abend. 

Auf einmal wird feine Aufmerkſamkeit vom Teller hinweg nad 
außen gelentt. 

Wodurch? 

Durch das höchſt unangenehme Geſchrei eines jener grauen Bier- 
füßler, die fi) durch die Länge ihrer Ohren und durch ihre Genüg- 
famfeit auszeichnen. 

Bor dem Fenfter, at dem Sepp faß, ftand ein wohlbepadter Efel 
und neben ihm eine Weibsperfon. 

Da der Langohr mit dem Kopfe nad) Neumaldegg ſah, fo ſchloß unfer 
Bekannter, daß fein Weg tiefer in's Gebirge hineinführe, das Geficht 
ber Begleiterin konnte man nicht ſehen, ſie kehrte dem Hauſe den 
Rücken zu. 

Da der Eſel zu ſchreien nicht aufhörte, ſo ſagte der Wirth, der eben 
Gläſer und Flaſchen ausſpülte: Wir werden anderes Wetter bekommen! 

Zeigen die Dornbacher Eſel das Wetter an? fragte der junge 
Menſch neugierig, bei mir zu Hauſe thun's die Laubfröſche. 

Wo iſt der Herr zu Hauſe? 

In Stein bei Krems. 

Schöne Gegend! 

Teufel, das Teufelsvieh vor'm Fenſter hört nicht zu ſingen auf, 
murrte Sepp. 

Der Wirth verſetzte: Der — hat's errathen, dieſer Eſel iſt auch 
des Teufels Vieh. 

Wohnt der Teufel in der Nähe? | | 

In eigener Perjon wohl nicht, aber 's ift Einer aus feiner Sippfchaft. 

Und der fromme Wirth, der zu einem Eimer Wein nie mehr als 
ein Drittel Eimer Waffer goß, fchlug ein Kreuz. 

In diefem Momente kehrte fih anf ber Straße bie Frauensperſon 
neben dem Eſel zufällig der Schenle zu und Joſef Kaifer machte eine 
Bewegung der Ueberraſchung. | 
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Die Frauensperfon, unter beren perfönlicher Obhut der Wetter- 
prophet ftand und die ihren Gewändern nach vielleicht eine Dienftmagd 
vom Sande war, zeigte unferm Belannten das braungelbe Geficht einer 
jungen Zigeunerin. 

Sapperment, rief Sepp, was für eine Weibsperſon ift das? 

Der Wirth zudte die Achfeln und ermieberte: 

Wie kann der Herr noch fragen! Diefe gehört ebenfo zur Sipp- 
ſchaft wie ihr Herr. | 

Ihr Herr? Wer ift denn ihr Herr? | 

$a, wenn man e8 wüßte, brauchte man nicht zu rathen. Die 
Einen halten ihn für einen Rofenkreuzer, die Anderen meinen, er jet ein 
Teufelsbanner, die Dritten wollen Beweife feiner ſchwarzen Kunit er⸗ 
halten haben und geben ihn für einen Zauberer aus, ic) aber jage nur: 
„Er ift des Teufels!” 

Iſt er jung ober alt? j 

Hab’ ich ihn ſhon gefehen? Oder meint der Herr, baß ein Ande— 
rer ſich's rühmen fann? Das eben iſt's ja, man ſpricht von ihm und 
befommt ihn nie zu Gefichte. 

Wie heißt er eigentlich? 

Auch das weiß man nicht, verſetzte der Dornbacher Weinfäliher, 
ich zweifle überhaupt, daf er einen Mamen führt, ben man im Kalen- 
der findet, wir nennen ihn nie anders, al® den Baron. 

Sft er ein Baron? 

Er könnte e8 wohl fein, vorausgefett, daß ber Teufel abelige Ver⸗ 
wandte hat. 

Da er fo wenig gefannt ift, muß er ein Fremder fein. 

Das ift er auch; denn in umferer Gegend werben Gottlob feine 
Schwarzfünftler erzeugt. 

Wie ih mir erzählen ließ, ſoll es aber vor Zeiten in Dornbach 
viel Heren gegeben haben. 

Die wurden alle verbrannt und ausgerottet, ſeit Menſchengedenken 
befam man nichts mehr zu hören, bis zum verfloffenen Frühjahre, wo 
fi diefer Baron drüben niederließ. 

Wo drüben? 

Auf dem Wege nad Weibling am Bad, tief driunen im Wald 
im alten Hafenhaus, 
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Was ift das für ein Haus? 

Im Winter waren’s noch Mauern ohne Dach, jetst iſt's neu ur 
gebaut; vor langer, langer Zeit hat's Einer bewohnt, der Haje hieß 
und bei dem es ebenfall® nicht. mit rechten Dingen. zuging, daher er 
eines fhönen Morgens zu Erbberg in Wien den Scheiterhaufen beftei- 
gen mußte — 

Oho! 

Wie ich's dem Herrn erzähl', ſo iſt es. Seitdem hat ſich keine 
Seele um das Haſenhaus gekümmert, bis dieſer Baron es bezog; ein 
Anderer durft' es freilich nicht wagen, denn es war nie geheuer d'rin, 
ihm geſchieht nichts, natürlich, wer den Teufel zum Vetter hat, den 
brennt das Höllenfeuer nicht. 

Und wer iſt denn dieſe Zigeunerin draußen? 

Vielleicht ſeine Liebſte, vielleicht ſeine Tochter, vielleicht ſeine Magd, 
wer kann das genau beſtimmen? Man bekommt ſie nur zu Geſichte, 
wenn ſie mit dem Eſel nach Hernals zieht, um dort allerlei einzukaufen. 

Der Baron — alſo ſeinen Hausbedarf von Bu 

Ya. 

Dann muß er dem Teufel ganz fremd fein. 2 

Woraus fchlieft der Herr das? 

Ih denke, wenn der Baron mit ber Hölle befannt wäre, würde 
er lieber beim Teufel einkaufen, wie in Hernals. 

Der Wirth fchüttelte den Kopf, zum Zeichen, baß er biefer Mei— 
nung entgegen fei. 

Sepp fuhr zu fragen fort: Warum hält die Zigeunerin mit dem 
Ejel vor Euerm Hanfe? 

Das möcht ich auch wiffen, warum es ihr grabe heute beliebt? 

Es ſcheint, als ob ſie Jemanden erwarte. Fragt ſie doch. 

Das werd' ich bleiben laſſen, man muß dergleichen Leuten aus 
dem Wege gehen. Unſer Schmied hat's ſchwer gebüßt. 

Der Dornbacher Schmied, wie ſo? 

Es war gleich die erſten Male, wo man die —— mit ihrem 
Eſel ſah, da ſtand der Schmied vor feiner Werkſtatt und meinte, ſich 
mit ihr einen Scherz erlauben zu können. 

Schatz, rief er ihr zu, möchteſt Du mir nicht wahrjagen? 

Warum denn nicht? antwortete die egyptifche Finftere. 
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Der Schmied ftredt ihr feine Hanb entgegen, fie macht ihm an 
deren immerer Fläche einen Holuspofus ımd jagt zu ihm: Du wirft 
fortan fein Pferd mehr befchlagen! Daranf ging fie ihres Weges. 

Nun, der Schmied ? 

Mit dem iſt's feitdem nicht richtig. 

Wie das? 

Er vernagelt feit damals alle Pferde und die Bauern gehen ftatt 
zum Schmied in Dornbadh, zum Schmied! in Hernals. 

Bei dem Unglüd kann der Schmied noch froh fein, daß ihm bie 
Zigeunerin den Hokuspokus nicht über die Stirne gemacht hat, er wäre 
am Ende gar jelbft vernagelt geworben. 

Auch möglid. 

„Mich plagt die Neugier, ich möchte doch erfahren, worauf die Zi- 
geunerin wartet? 


Frag’ der Herr fie, vielleicht beliebt e8 ihr, dem Herrn Auskunft 
zu geben. 

Ich will mein Seit verfuchen, fagte Joſef Kaifer, berichtigte feine 
Zeche und begab ſich auf die Straße. 

Der virtuofe Kegelfchieber umfchlich eine Weile den Eſel, wie bie 
Kate den Brei, dann begann er ihm die Stirne zu ftreicheln, reichte 
ihm eine Brodfrume und fagte: Da nimm, 's ift etwas zum Beitver- 
treib, armer Schelm, bift ſchwer bepadt und mußt fo lange da ſtehen 
bleiben. 

Sepp's Manöver war ein wenig abgenutt, auf den Sad zu ſchla— 
gen und ben Ejel zu meinen, ift alt, Sepp rebete den Ejel an und es 
galt der Zigeunerin. 

Da diefe jedoch kein Symptom eines Verſtändniſſes zeigte, fuhr 
der Burſche in feiner Unterhaltung mit dem Eſel fort. 

Sieh da, das Brot ſchmeckt Dir, Dir bift bei Appetit, armer Tropf, 
nicht gemug, daß man Di unter ‚dem Drude der Laft ftehen läßt, man 
reiht Dir auch nichts zum Speifen, es giebt graufame Menfchen auf 
biefer Erbe. | 

Die Zigennerin war entweber taub oder der deutſchen Sprache 
nicht mächtig. 

Der Neugierige fürchtete auf dieſe Weife nicht zum Ziele zu gelan- 
gen und faßte einen andern Entſchluß. 
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Er ging ſchnurgerade auf die Zigeunerin los, machte e8 wie ber 
Dornbader Schmied und bat fie, ihm aus ber Hand wahrzufagen. 

Das junge braune Mädchen jchaute ihn mit den ſchwarzen glän— 
zenden Augäpfeln an und ſprach: „Dir fteht ein Unfall bevor, Du haft 
Deinen Stod in der Schenke vergeffen.” 

Sepp ftieß einen Schrei aus und fprang wie toll in die Schanf« 
ftube zurüd. | 

Ich verdiene gehangen zu werben, rief er, ich bin ein. leichtfinniger 
Thor, wo ift mein —— Herr Wirth, gebt mir meinen Stock oder 
einen Strick. 

Der Talisman befand ſich noch wohlerhalten in der Ecke, wohin 
ſein gegenwärtiger Eigenthümer ihn gelehnt hatte. 

In dem Schankherrn, da er den jungen Burſchen wie toll berein- 
trafen ſah, niftete fich augenblidlich die Ueberzeugung feft, die Zigeunerin 
babe e8 ihm wie im Frühjahre dem Schmiede angethan, er fprang ba= 
ber auf ihm zu, faßte ihn am Arme und rief ihm zu: Bleib’ der Herr 
im Haufe, fonft kommt's noch ärger; ich hab's dem Herrn gleich ge 
jagt, bleib’ Er da, fonft verliert Er fein Bischen Verſtand ganz und 
gar. Die ZTeufelsperfon ... 

Sepp, nachdem er die Intentionen des Wirthes begriffen, rief: 
Laßt mih, ih muß zu ihr, fie ift eine Zauberin, fie weiß Alles, 
laßt mich! 

Statt aber zu thun, wie ber Burſche wollte, hielt der Wirth ihn 
nur noch fefter und ſchrie: Zu Hülfe, er ift ſchon befeffen, zu Hilfe! 

Sepp fchrie womöglich noch lauter: „Der Teufel ift befeffen, nicht 
ich, Taßt mich los, alter Seelentränfer!‘ ſchleuderte den Wirth von fi, 
wie geftern den Müller zu Heßenborf, und ftürzte, mit feinem Stode 
fuchtelnd, aus dem Haufe. 

Die Zigeunerin mit ihrem Eſel war fort. 

Wenn der Ejel ein natürliches Vieh ift, rief Joſef Kaifer, fo werde 
ih ihn einholen. 

Und fort rannte er auf ber Straße dur Neumaldegg. 

Joſef Kaifer hatte fih in feiner Vermuthung nicht getäufcht, der 
Ejel und feine Hüterin waren nicht davon geflogen, nicht auf räthſel— 
bafte Weife verfhwunden, fondern fohritten auf ſchmalem Wiefenpfabe 
gemädhli dahin. 
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Der fchnellfüßige Burſche holte fie daher bald ein, wobei er ſich 
niht einmal außer Athem lief. 


Da bin ich wieder, mein ſchönes Kind, begann er, ſich am bie 
Seite der Zigeunerin beftend. 

Das Mädchen fhielte lächelnd nach ihm und fagte: Es hat Did) 
Niemand gerufen. 


Und ich bin Dir doch nachgeeilt, daraus folgt, daß es feine guten 
Gründe bat. 

Als ob irgend ein Menfch fi darum kümmerte. 

Bin ih fein Menſch? 

Was gehen Deine Gründe fremde Leute an. | 

Ich bemerfe mit Vergnügen, daß Du Dich, obgleich eine Fremde, 
im Deutfchen fehr deutlich und klar ausdrückſt. 

Wenn Du e8 wünſcheſt, bin id im Stande, noch verftändficher zu 
werben. 

Wäre fehr überflüffig, mein ſchwarzbrauner Engel. Nun aber ge 
nug ber verlorenen Worte — 

Enblih eine Spur von Berftand — 

Ich möchte wilen, woher Du mein Geheimmiß kennſt? 

Welches Geheimnig? 

Nur keine Berftellung, reizende Ausländern, Wiefo mwußteft Du, 
baß ich einen Stod befite? \ 

Die Zigeunerin lächelte. 

Ich will Dir's erflären, fagte fie, als ich auf der Strafe von 
Hernals gegen Dornbach daher ging, erblidte ich einen Menfchen quer 
über bie Felder fchreiten. Diefer Menſch trug einen Stod. 

Aha, ich war's! 3 

Da Du nun aus dem Wirthshauſe ohne Stod heraus kamſt, fo 
ſchloß ich daraus — 

Daß ich ihn in ber Gaſtſtube vergaß. Richtig, natürlich, dazu 
gehört mur ein wenig Gedächtniß und feine Zauberei. Ich bin nicht 
abergläubifh genug, eine ſchöne Zigeunerin fir eine Here zu halten — 

Du mußt in Deinem Unglauben nicht zu weit geben. 

Du ſcherzeſt; doch ſag' mir, egyptifcher Engel, warum bielteft Du 
fo lange vor bem Dornbader Wirthshaufe an? 

Weil ih auf Iemanden wartete — 
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Ich dachte mir's gleich, Tiefer Jemand ift aber nicht gekommen. 

Freilich fam er. 

Bo denn? Wann denn? Wo ift er? 

Lächerliche Fragen! Er geht mir ja zur Seite, 

She! '. 

Was oho? 

Du willft mich am Ende glauben machen, Du habeft mich erwartet? 

Sp ift e8 auch. 

Geh, geh, Schelmin, fprich nicht gar zu zigeunerhaft. Kennft Du 
mich denn? 

Ich glaube, Dich zu kennen. 

Glauben heißt, nichts wiffen. 

As ih Di vorhin über's Feld daher tommen jab und Dich ge- 
nauer betrachtete, da dacht‘ ich mir, der wäre fo ein Burfche, wie ich 
ihn brauche. 

Ei der Kuduf! Du brauchſt alfo einen Burfhen? Wozu, wenn 
man fragen darf? 

Frag' Dich felbft, wozu Du zu Brauchen bift und Du erfparfl mir 
die Antwort. 

Du haft Recht, man kann mich zu allerlei verwenden; ich bin ein 
Stud Wachs, aus dem man dies und jenes fneten könnte, allein darin 
liegt eben der Hafe — 

Worin denn ?- 

Daß der Zofef Kaifer ſich nicht Ineten Täßt. 

Wie ift Dein Name? 

Zofef Kaifer. 

Merkwürdig. 

Was iſt merkwürdig? 

Dein Name. 

Wenn Du geſagt hättteſt, Kaiſer Joſef ſei merkwürdig, würde ich 
eingeſtimmt haben, allein Joſef Kaiſer giebt es Mehrere. 

Es muß wohl ſo ſein, murmelte die Zigeunerin. 

Was ſprachſt Du da? 

Ich wunderte mich. 

Worüber? 

Daß Du ſo ſpröde thuſt. 
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Ich bleib’ dabei, ich laſſe mich nicht kneten. 

Auch von ſolchen Händen nicht? fragte die Zigeunerin ſchelmiſch 
und ftrecte ihm zwei Heine, allerliebfte Sammethändchen entgegen. 

Der fchmwarzlodige Burfche machte einen Luftfprung und rief mit 
fomifchem Schrede: 

Eine Schlange! 

Die Zigeunerin lachte und fagte: 

Die Schlangen in diefer Gegend find nicht gefährlich! 

Die heimifchen nicht, allein es verirren fich oft frembe ber. 

Fürchteft Du Dich vor mir? Warum kamſt Du mir nachgelaufen ? 

Weil ich allerlei dummes Zeugs geglaubt habe. 

Und jett? 

Jetzt glaube ich e8 nicht mehr. Du Härteft mich vorhin auf und 
ich bin beruhigt. 

Gewöhnlich macht die Aufffärung die Leute unruhig, bemerkte bie 
Bigeunerin — 

Der flotte Sepp ſchuppte die Schultern und erwieberte: 

Fa, wenn fie zu viel davon genießen! 

Berlangt e8 Dir nicht nach mehr? 

Ich bin genügjam. 

Du fragft nicht einmal nach meinem Namen? 

Meiner Treu, ich trage kein Verlangen, ihn zu wiffen, im Kalen- 
ber wird er ohnedem nicht zu finden fein. 

Weißt Du, mein lieber Yofef, daß Du fehr ungalant bift? faft jo 
ungalant wie Dein egyptifcher Namensbruder. 

Es thut mir leid, wahrhaftig! Du wirft Dir fchlimme Begriffe 
von mir machen, ich bedauere es von ganzer Seele, allein ich kann nicht 
anders, es ift nicht möglich; denn — kurz gejagt — id bin ſchon 
vergeben! 

Was ift ſchon vergeben? Deine Hand, Dein Herz, oder alle Beide? 

Borläufig iſt's die Hand — das Herz wird nachfolgen. 

Du bift aljo bereit vermählt? 

Sp weit ging’s noch nicht, aber ich werde heirathen. 

Bann denn? 

Am Tage der heiligen Cäcifia. 

Ad! 


46 


Warum feufzteft Du? 

Bis dahin find noch drei Monate und in drei Monaten fließt viel 
Waſſer donauabwärts. 

Du haſt Recht, erwiederte Joſef melancholiſch, in drei Monaten 
kann ſich Vieles ändern, allein was ſoll man thun, wenn man nicht 
anders kann? Geſtern um dieſe Zeit würdeſt Du mich noch willfährig 
gefunden haben, heute darf ich's nicht mehr ſein. Seit geſtern hat ſich 
Bieles geändert, geſtern war ich noch frei, heute bin ich's nicht mehr. 

Du bift aufrichtig, Fofef, und das gefällt mir von Dir. Ich gebe 
den Gedanken auf. 

Welchen Gedanken? 

Dich zu meiner Berwendung zuzufneten und bin bereit, Dich jchei- 
ben zu jeben. 

Dein Entfagen gefällt mir und hat Dir meine ganze Hochachtung 
gewonnen. Man muß brave Menjchen von dem Pfade, ben fie warı- 
bein, nicht abzulenten fuchen. Alſo, meine egyptiihe Zauberin, 
eb’ wohl! 

Leb’ wohl. 

Die Zigeunerin reichte ihm ihr Wunderhändchen, Sepp erfaßte es, 
fühlte einen Druck, ber fein ganzes Nervenſyſtem elektriſirte, und ſagte 
darauf: 

Bevor ich feheide, muß ich von Deiner Güte Gebrauch machen, 
Ih will mir zum Andenken Deinen Namen mitnehmen. Wie heißt 
Du, fchönes Kind ? 

Heiperine. 

Ich war auf einen heidniſchen Namen gefaßt. 

Hefperine bebeutet die Abendländerin — 

Du ſtammſt aber aus dem Morgenlande — 

D nein, ich wurde in Venedig geboren, folglih bin ih aus 
Hefperien. 

Weißt Du, mein Engel, daß ich wieber neugierig zu werben 
beginne . . . 

Ab, ſieh da feitwärts, ſieh doch — 

Was ſoll ich ſehen? 

Die ſilberreine Quelle in dieſem ſchattigen Gebüſch. Ich fühle 
Durſt. — 
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Ih auch. 

Ich möcht‘ ein wenig ausruhen. 

Mir wird es auch nicht ſchaden. 

Heh da, Adam, halt! 

Sepp ſchaute forihend um ſich und da er Niemanden gemwahrte, 
fragte er: 

Wen rufft Du? Wer heißt hier Adam? 

Wer fonft, als mein Ejel. 

Dh, oh, wie fannft Du einem Efel den Namen bes erftes Man- 
nes beilegen? e 

Die Zigeumerin lachte und erwieberte: 

Ich bin unfchuldig daran. 

Während dem war Adam an das Büchlein getreten, begann befjen 
feifche Fluth zu fchlürfen und kauerte fih dann langſam und vorfichtig 
auf den Grasboben nieder. | Ä 

Hefperine entfaltete eine bewunderungwürbige Gefchäftigfeit, bie 
unfern Helden mit Wohlgefallen erfüllte. 

Sie eilte zu dem gelagerten Bierfüßler und entlud ihn feiner Bürde. 
Hierauf holte fie aus einem Bündel einen Tebernen Becher hervor, 
tauchte ihn in die Duelle und tranf. 

Da nimm, fagte fie zu Joſef, löſch ebenfalls Deinen Durſt. 

Der Sciffersjopn übernahm den Becher und folgte ihrem Bei- 
ſpiele. Br 

Als er ſich wieber ihr zufehrte, war fie, bereits im Grafe gelagert 
und hatte vor ſich allerlei Efbares ausgebreitet, Brod, Käſe, Schin⸗ 
ken u. ſ. w. 

Du haft zwar erſt in der Schenke geſpeiſt, ſagte fie zu ihm, allein 
ih kann mir doch das Vergnügen nicht verfagen, Dich zus bewirthen 
ober mindeſtens meinen guten Willen an den Tag zu lege. 

Ich werde mich nicht ſpröde zeigen, verſetzte der Gaſt bes impros 
vifirten Mahles, bei einer jo anmuthigen Wirthin muß man ion ein 
Uebriges thun. 

Da, mein Adam, fagte Hejperine und reichte dem im ber Nähe 
gelagerten Ejel ein Brodſtück hinüber, was biefer mit einem, man könnte 
fagen, beinahe dankbaren Blide annahın. | 

So oft die Zigeumerin den Ejel Adam nannte, ärgerte fich der 
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flotte Sepp und geb es — eine mißbilligende Kopfbewegung zu er⸗ 
kennen, worüber das Mädchen lachte. 

Du mußt Dir's ſchon gefallen laſſen, ſagte fie, daß ich auch bie- 
ſem da einige Sorgfalt zuwende, vor uns liegt noch ein hübſches Stück 
Weges und der arme Tropf iſt's gewohnt, an dieſer ER nung 
einzunehmen, 

Richtig, der Wirth zu Dornbach fagte mir, Du gebft * Woche 
nach Hernals, um Lebensmittel einzukaufen. Iſt Dir der Weg * zu weit? 

Bin ich nicht jung und gefund ? 

Wie jung gift Du? 

Siebzehn Frühlinge. 

Und id) zähle zwanzig Sommer, 

Du bift grade jo alt wie mein Adam. 

Heſperine — 

Ich wollte Dich nicht kränken ober gar befeibigen. Werbe wieder 
freundlich, treuer Yofef, fie um Dich, wie anmuthig der fchattige Wald 
iſt, giebt es wohl irgendwo ein freundlicher ausgeſtattetes Speiſegemach? 

Im Sommer nicht leicht, allein im Winter . 

Wer wird an den Winter denen! 

Du vergiffeft, Hefperine — 

Was denn, Joſef? 

Meine Neugierde zu befriedigen. 

Ich entfinne mich nicht, Dir e8 verſprochen zu haben. 

Sie war aber der Hauptgrund, ber mich bewog, bei Dir noch zu 
verweilen. 

Diefes Geſtändniß ift nichts weniger als ſchmeichelhaft. 

Grade wie Deine Art, einen Ejel Adam zu nennen. 

Worauf biſt Du neugierig? 

Du behaupteſt, in Venedig geboren zu fein. 

Ih bin es auch. 

Der war Dein Bater? 

Ein Wundermann. 

Du willſt vielleicht fagen, ein wunderlicher Mann. 

Du fragft und ih antworte. Ueber meine Antworten Gloffen zu 
machen, verbiete ih Dir. Schenfft Du mir feinen Glauben, bann er« 
jpar’ mir die Mühe, Div Rede zur ftehen. 


Wer war Deine Mutter? 

Meine Mutter war die zwanzigfte Frau meines Vaters, 

Dein Bater war alfo ein Türke ? - 

D nein, er bejaß biefe Frauen nicht auf einmal, ſondern nad» 
einander. 

Oh, oh, wie ging das zu? Am Ende war er gar ein Blaubart, 
ber alljährlich Cine umbrachte und eine andere heirathete? 

Mein Bater war fein Mörder... 

Wie aber kam es, dag ihm fo viele Frauen ftarben ? 

Weil er ein hohes Alter erreichte... 

Wie alt wurde er zum Erempel? 

Seine Erinnerungen führten ihn bis auf zweitaufend Jahre zurück. 

Sepp machte eine Geberde des Erftaunens. 

Er hätte gern aufgeladht, allein die Art und der Ton, mit welcher 
die Zigeunerin feine Fragen beantwortete, hielten jeden Gedanken, baf 
fie Scherz und Mıuthwillen treibe, entfernt, man ſah es ihr an, daß 
fie an die Wahrheit ihrer Angaben glaube, und bei Joſeph Kaifer war 
das Toleranz-Edift in Fleifh und Blut übergegangen, er achtete eines 
eben Glauben. 

Ein Alter von zweitaujend Jahren, bemerkte er auf letztere An- 
gabe, da fann es nicht mit natürlihen Dingen zugegangen fein. 

Ih fagte Dir ja, daß mein Vater ein Wundermann war. 

Die Leute in Dornbach behaupten... . 

Was denn? 

Daß der Baron im Haſenhauſe auch etwas dem Aehnliches fei. 

Sie haben Recht. Er-ift der Sohn meines Vaters. 

Dein Bruder? 

Was giebt e8 da zu vermunbern ? 

Der Dornbader Wirth meinte, ber Baron fei Dein Herr und 
Gebieter? 

Er weiß es eben nicht befier. 

Wenn alfo Dein Bruder ein Baron ift, mußt Du eine Baro- 
neſſe fein. 

Nun, was weiter? 

Du wilft eine Baronin fein 2 gebit mit dem Eier nah Her 
nals einkaufen? 

Zoſef Kaifer. 1. 4 


Hefperine zudte die Achfeln und erwiberte: Joſef von Habsburg- 
Lothringen ift deutſcher Kaifer und geht oft unerkannt im Bürgerffeide 
unter das Boll... 

Dazu, hat der Kaifer feine guten Gründe, meinte Sepp. 

Nun, kann ich nicht auch meine Gründe haben, wenn ih Aehn— 

liches thue? fragte bas Mädchen. 
| Darauf neigte fie ſich hinüber zu dem Ejel, frabbelte ihn mit 
ihren jchlanfen, durchjichtigen Fingerchen hinter den Ohren und rief: 
Lade ihn aus, Adam, Tach’ ihn aus! 

Und fei e8, daß der Graue die Worte verftand, ober daß Das 
Krabbeln für ihn ein Zeichen war, er erhob feine Stimme und begann 
zu I⸗a⸗en, daß e8 im ganzen Walde wiederhallte. 

Der flotte Sepp hielt fich jchnell die Ohren zu und rief: Das 
ift eine gräuliche Tafelmufik, ich bitte Dich, gebiet’ dem Adam, daß er 
jchweige. 2 

Nachdem der Bierfüßler inne hielt, wurbe die Unterhaltung fort- 
geſetzt. 

Deine Enthüllungen, reizende Baroneſſe, gleichen gewiſſen Lecker— 
biſſen, die den Hunger, ſtatt ihn zu ſtillen, vermehren. Ich bin jetzt noch 
neugieriger, als ich früher war. 

Fürchteſt Du nicht, mir damit läſtig zu werden? 

Es ſteht ja bei Dir, ferner zu antworten oder zu ſchweigen. So 
zum Beiſpiel möcht' ich den Namen Deines Bruders erfahren. 

Mein Bruder beißt Allwin. 

Er ift vermuthlich ſchon einige hundert Jahre alt? 

D nein, er zahlt erft fünf und zwanzig Winter. 

Iſt er auch von miütterliher Seite Dein Bruder? 

Fa. 

Hefperine und Allwin find das, was man bei uns Chriften 
Zaufnamen nennt. Wie ift Euer Familienname ? 

Heiperine, ftatt zu antworten, fagte: Wir wollen darüber ſogleich 
weiter ſprechen⸗ gedulde Dich ein wenig! 

Damit bog fie fih hinüber zu Adam und zog aus einem Padete 
eine Flaſche hervor. 

In dieſem Momente zudte ein Blitz duch den Wald und ferner 
Donner erfcholl. 
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Oho, rief Sepp, was ift das? i 

Es ift uns unbemerkt ein Gewitter heraufgezogen, verſetzte das 
Mädchen gleihmäthig, während es die Flafche entpfropfte. 

"Schau, ſchau, der Dornbacher Wirth hatte alfo doch Redt. 

Womit? | 

Er behauptete, Dein Eſel fei ein Wetterprophet. 

Adam ift ein Fluges Tier. 

Herrgott, war das wieber ein Blig, Maria und Joſef, biefer 
Donnerſchlag! 

Du wirſt doch Donner und Blitz nicht fürchten? 

Im Walde, unter hohen Bäumen, ſoll's zur Zeit eines Gewitters 
nicht geheuer ſein, auch trag' ich kein Verlangen, naß zu werden, ich 
werde mich flugs aufmachen und nach Neuwaldegg zurückeilen. 

Biſt Du von Zucker, daß Du ein wenig Näſſe fürchteſt? 

Du biſt freilich gegen dergleichen gefeiet. Dein Vater beſaß 
zwanzig Frauen und iſt zweitauſend Jahre alt geworden, der meinige 
aber hatte nur eine und auch die begrub er bald, auch zweifle ich, daß 
er, obwohl ich's wünſche, nur zweihundert Jahre alt werden wird. 

Du willſt mich im Ernſte verlaſſen? 

Ja. Ich zweifle indeſſen nicht, daß wir uns wieder treffen. Ich 
werde Dich einmal am Markttage in Hernals erwarten. Leb' wohl. 

Leb' wohl, Joſef Kaiſer. Doch halt, wir wollen, ehe Du ſcheideſt, 
noch einen Trunk zum Abſchiede thun. 

Der junge Menſch nahm den ihm dargereichten Becher, rief: Auf 
Dein Wohlſein, ſchöne Baroneſſe! und trank. 

Ein Blitz ſchien den ganzen Wald zu entflammen, ber Donner 
raffelte und krachte, als ob er eine Welt zerſchmettern wollte. 

Der Schiffersfohn übergab der Zigeunerin den leeren Becher, rief 
noch ein Lebewohl und ging, 

Nah kaum zwanzig Schritten murmelte er: Heiliger Joſef, wie 
wird mir! taumelte und ſank zur Erbe. _ 

Hefperine 308 ein Pfeifchen aus dem Bufen und ließ einen jchril- 
Ienden Pfiff durch den Wald gelfen, 

Nach Furzer Paufe vernahm man Pferdegetrab. — 

Ein Reiter, in einen Mantel gehüllt, ſprengte heran und ſtieg 
vom Roß. 
gr 
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Hejperine ſchwang fih auf den Renner und fagte zu dent Ange- 
fommenen: Dort im Graje liegt ein junger Menſch, er muß wohl- 
erhalten zu uns gebracht: werden. Adam ift ftarf genug, außer dem 
Gepäck auch ihm zu tragen! 

Nachdem fie diefen Befehl ertheilt hatte, trieb fie den Renner aır, 
jagte waldeinwärts und verfhwand in der Nacht des Gewitters und 
des Forſtes. 

Der Regen fiel in Strömen hernieder. 


Sechstes Kapitel. 


Im Bureau des Herrn von Beer. — Der Lefer 
lernt den alten Luchs kennen, 


Herr Hofrath Beer befand ſich, von der Streifung zuridgefehrt, 
in feinem Bureau. 

Es war zwei Uhr nah Mitternacht. 

Man wird fich erinnern, daß der Monarch fchon am — von 
dem Ergebniß der Streifung unterrichtet ſein wollte, es mußte daher 
das Protokoll mit den im Gatterhoͤlzel Gefangenen ſogleich aufgenom— 
men werden. 

Luchs! 

Befehlen, Herr Hofrath! 

Sind die Arreſtanten ſchon angelangt? 

Soeben. 

Bring er den Einen herein. 

Denjenigen, welcher Joſef Kaiſer heißt? 

Nein, den andern. 

Luchs begab ſich in's Vorzimmer und erſchien gleich darauf mit 
dem zuerſt Arretirten. 

Wir erkennen in ihm den zerlumpten Bettler mit dem vollen 


Barte, welcher am Nachmittage worher den Raifer im Gatterhölzel zuerft 
um Almofen angejprocden hatte. 

Herr von Beer faß an feinem Schreibtifche, denn die Erpebition 
batte ihn ermüdet, vor ihm ftand der Inquifit, hinter diefem der mehr- 
mals genannte Fuchs, den mir etwas fpäter dem Leſer vorftellen 


wollen, endlich ſaß feitwärts ein Br Kanzellift, | \chreibefertig, 
um als Aktuar zu fungiven. 


Wie ift der Name? 

Statt die an ihn geftellte Frage zu beantworten, fagte ber Bett- 
ler mit einem wohlklingenden Organe im reinften Franzöſiſch: Mein 
Herr, ich denfe, Sie werben eher zum Ziele fommen, wenn fie bie 
Güte hätten, die Zeugen zu entfernen und bezüglich der gewünfchten 
Auskunft fich an meinen Gebieter, den zweiten Gefangenen, zu wenden. 
Bon mir fünnen Sie nichts erfahren, weil ich blos Die Befehle meines 
Herrn-vollzog, ohne von den Motiven, bie ihn leiteten, unterrichtet 
zu fett. 

Herr von Beer nchtete den Kopf empor und ſchaute den Sprecher 
mit weit geöffneten Augen an. 

Euer Gebieter? fragte er ebenfalls franzöſich den Gefangenen, 
wer ſeid Ihr, wer ift derjenige, ven Ihr Eueren Gebieter nennt? 

Ich bin nicht ermächtigt, eg zu jagen, befam er zur Antwort. 

Ihr fteht vor der Behörde, welcher Ihr Gehorſam ſchuldig feid. 

Ich weiß das recht wohl, allein e8 wäre für mich gefährlicher, 
das Miffallen meines Gebieters auf mich zu laben. 

Euer Herr nennt fih Joſef Kaifer, ift fomit bürgerlicher Abkunft. 

Wenn er fi Iofef Kaifer nennt, dann heißt ev auch jo. 

Das will fagen, daß diefer Name nicht fein wirklicher ift, ober 
daß er vor Euch einen andern führt? 

Ich erfuchte Sie ſchon, gnädiger Herr, ſich bezüglich aller Aus: 
fünfte an meinen Gebieter zu wenden, ich bin überzeugt, daß er fie 
Ihnen bereitwilligft ertheilen wird. 

Herr von Beer befann ſich eine Weile und befchloß, dem Arreftan- 
ten zu willfahren, 

Hätte ih zufällig ben Andern früher vernommen, dachte er, 
würde ich mich gleich an den rechten Mann gewendet haben, meine 
Nachgiebigkeit in dieſem Falle kann feine fchlimmen Folgen haben, 
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da die Xrretivten getrennt find, fomit eine, VBerftändigung zwifchen 
ihnen nicht ftattfinden kann. 

Der Amtsherr befahl, diefen Gefangenen ab- und den anderen 
bereinzuführen. 

Nachdem jener durch eine Thür entfernt worden war, brachte 
Luchs diefen Durch eine andere herein. 

Wie ift der Name? begann Herr von Beer wieder. 

- Der Bettler, auf diefe Frage vorbereitet, überreichte dem Hofrath 
eine elegante Bifitenfarte und ſagte franzöfifch zu ihm: Ich erfudhe um 
Diseretion, 

Der Bolizeidirector warf einen Blick auf die Karte und erſchrak. 

Gleich darauf ſchaute er jedoch den Zerlumpten mißtrauiſch an 
und fragte: Wo hat man biefe Bifitenfarte gefunden? 

Der Bettler erwiberte, natürlich wieder franzöfiih: Sie trauen 
der Karte nicht, vielleicht überzeugt Sie dies? 

Damit hielt er dem Amtsherrn die Rechte entgegen, an beren 
Zeigefinger ein goldener Ring ftaf, \ 

Herr von Beer betrachtete dieſen genau, wendete ſich dann zu 
Luchs und dem Aftuar und fagte: Laßt mich mit diefem Menfchen 
allein. 

Der Befehl wurde vollzogen. 

Luchs Tieß fih im Borzimmer auf einem Stuhl nieder, ftemmte 
feine beiden Hände auf die aneinandergefchloffenen Kniee der aufge- 
richteten Beine und ftierte, Über das eben Erlebte nachfinnend, ven 
Erdboden an.’ 

Wer war Luchs? 

Im Jahre 1838 lernte der BVerfaffer in Erbberg in einem Häus- 
chen, unweit von der Schenke zu den drei Raben, einen alten penfio- 
nirten Amtsdiener fennen, der die jofefinifche Epoche im bläpenbften 
Mannesalter miterlebt hatte, 

Den Mittheilungen dieſes Greifes, der, nebenbei bemerft, mit 
Leib und Seele ein Sofefiner war, verdankt der Erzähler dieſes viele 
intereffante Einzelnheiten, viele Skizzen, wovon er einige in dieſem Buche 
benutzte. 

Unter Anderem beſaß der alte Penſionair ein Bild, einen ſtümper— 
haften Kupferſtich, welcher Kaiſer Joſef in ganzer Figur darſtellte 


oder vielmehr darftelleMyfollte, während ein mächtiger Hund, auf ben 
Hinterbeinen ftehend, den Monarchen liebkoſte. 

Worauf bezieht ſich das Bild, Herr Nowotny? fragte ber Er- 
zähler den Greis. | 

Das ift die Gefchichte vom Hunde. 

Bon welchem Hunde? * 

Bon dem Hunde, der auf feinem Halsbande den Namen Joſef 
Kaiſer trug und dem Kaiſer Joſef fo zugethan wurde. 

Nowotny, um Mittheilung der Geſchichte erfucht, willfahrte wie 
immer. 

Seime Sfizze bildet die Grundlage Diefes Buches. 

Diefem Greife nun verdanfte Der Berfaffer auch die Mittheilung 
über Luchs, Der fomit feine erbichtete Figur, fondern nach dem Leben 
gezeichnet ift. 

Nowotny und Fuchs waren gute Freunde, inſoweit nämlich ber 
damals bereits altgebiente Fuchs fich berabließ, der Freund eines 
Menichen zu fein, der als Amtsdiener hinter den Ohren noch naß war. 

Nach der Beichreibung Nowotny's war Luchs von langer, dünner 
Figur, hageren Gefichtes mit eingefallenen Wangen, hervorftehenden 
Badenknochen, zahnloſem Munde und Leicht beweglichem Kinn. 

Seine Wangen oder vielmehr Die Haut an der Stelle, wo fich 
Wangen hätten befinden follen, trug runde blaßrothe Röslein, ungefähr 
wie Leute, Die an der Lunge leiden, was aber bei Luchs nicht der Fall 
war, er erfreute fich ftetS der wollfommenften Gefundheit, ja er wäre 
fogar ein bfühender Greis geworden, wenn e8 überhaupt möglich wäre 
zu bfühen, nachdem man dreißig Jahre lang Kanzleiftaub gejchludt. 

Sein Gewand unterfhied ihn nicht von gewöhnlichen Menſchen— 
kindern, der Rod und die furze Schnallenhofe ſahen von Außen höchſt 
unſchuldig und unverfänglih aus; anders war es jeboch im Innern, 
durch dieſes bildeten fie eine Ausnahme; dieſes unterfchied fie, zeichnete 
fie aus vor allen Röden und Beinkleivern der Welt. 

Beide Garderobeftücke ftroßten nämlih von zahlloſen Taſchen und 
Täſchchen, die befonders Heim Rod, den Fuchs immer zugeknöpft trug, 
und dadurch auch bei Der Hoſe nicht gejehen werden fonnten. 

Diefe Behältniffe waren mit ſchmutzigen befchriebenen Papieren 
vol gepfropft. 


Alle diefe Namen, Notizen, Adreſſen fatelogifirt, hätten ein voll- | 
‚ständiges „Schwarzes Buch‘ der Reſidenz geliefert. 

Wenn Luchs Rod und Hofe auf dem Leibe trug, war er ein 
lebendiges Nachichlagebuh, ein Kalender voller Namen und Adreſſen 
von Sündern, Verbrechern, polizeilich a von Schmugglern, 
Spielern u. ſ. w. 

Dabei ift zu bemerfen, daß alle ſeine Taſchen und Täſchchen 
von ihm wie eine förmliche Regiſtratur in Ordnung ge- und erhalten 
wurden. 

Jede Taſche hatte ihren Buchftaben. 

In der Taſche B. fanden fih Bettler und Brandftifter, in D. 
Diebe, E. Einbrecher, F. Freimaurer u. ſ. w. 

Ye nachdem es fih num um eine Perſon aus einer ober ber an— 
beren dieſer Klaffen handelte, griff Luchs nach dieſer oder jener Taſche, 
30g feine Bapierfchnigeln hervor und lieferte „ſchätzbares Material‘ zu 
dem Ariadnefaden durch das Labyrinth der vorzunehmenden Berhaftungen 
oder Nachforſchungen. 

Man kann daher leicht ermefjen, welche wichtige Rolle Luchs in 
feinem Amte ſpielte. 

Oberflächlich betrachtet, hätte man freilich meinen ſollen, der Mann 
wäre eigentlich nur Nebending, dagegen ſeien der Rock und die Hoſe 
die Hauptſachen geweſen; dem war aber nicht ſo. 

Ohne Luchs waren die Schätze in ſeinen Schachten taube Erbe, 
kein Menſch der Welt hätte es vermocht, die Luchs'ſchen Hieroglyphen, 
ſeine Zeichen und Stenographien zu entziffern. Er las aus einem 
einzigen Zeichen eine ganze Geſchichte heraus, ein einziger Punkt hinter 
dem Namen bedeutete oft eine ganze Diebsbande. 

- Luchs beſaß das ganze Vertrauen des Hofraths Beer, er war jein 
Faktotum, feine rechte Hand. 

Es gab aber auch feinen Zweiten, der, wie er, ein alter Practiecus, 
verläßlich, gewiffenhaft und pünktlich bis zur Pedanterie war. — 

Zur Zeit der Keufchheits-Commiffion galt Luchs als eine Perle, 
Damals erwarb er fich eine Art Berühmtheit. 

Ich prahle nicht, fagte er einft zu Nowotny, was ich behaupte, 
ift reine Wahrheit; wenn ich nicht geweſen wäre, hätte bie Keufchheits: 
Commiffion im Jahre durch zehn Monate feiern mitffen! 
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Die Mittheilungen Nowotny's über diefe Epoche des amtlichen 
Wirkens feines alten Freundes laſſen fih jet nicht wiedergeben, nur 
ein Paar dieſer Geſchichtchen erzäpft, und man befäme ein beutliches 
Bild der Zeit und Zuftände vor Augen. 

Unter Kaifer Zofef konnte Luchs fein Amtslicht weniger leuchten 
laffen, die Bewegung war eine freiere, fomit bie perfönliche Freiheit 
weniger gefährbet; indeſſen gab es boch noch genug zu thun und zwar 
nicht ausfchlieglic mit Spigbuben; die Ioderen Sitten, ber frivole Geiſt 
ber Zeit führten zu Ercentrieitäten und dieſe zwangen häufig zu einer 
flüchtigen Belanntfchaft mit der Polizei. 

Doch genug der Worte über Luchs, der Lefer fol ihm nun aus 
jeinen Handlungen fennen lernen. a 

Eine halbe Stunde lang mochte der Alte, den Kopf auf feine en 
geftügt, den Boden angeftarrt haben, als im Bureau der Ruf „Luchs! 
ertönte, 


Der Diener eilte hinein und fand feinen Chef den beiden Bettlern 
gegenüber. 

Es muß erwähnt werben, daß Luchs der franzöfiihen Sprade 
nit mächtig war, daß er ſomit von dem anfänglichen Geſpräche des 
Hofrathes mit den Inquifiten nichts verftand; nur Ein Wort war ihm 
in's Ohr gefallen und dieſes Wort ließ ihn die Situation beiläufig 
erratben. 

Während der zweite Bettler dem Hofrathe feine Bifitenfarte über— 
geben hatte, ſprach er befanntlich die Worte: Ich erſuche um Discretion! 

Diefes Wort „Discretion” verftand Luchs und mwähnte das 
Geheimniß zu durchſchauen. | 

Der Böfe joll mich holen, murmelte er, wenn dahinter nicht wieder 
Sreimaurerei, Roſenkreuzerei oder gar Schatsgräberei ſteckt, die Leute 
find ja jetzt völlig befeffen von der Geheimbündelei, faum finden fich 
ein paar Raifonneure zufammen, flugs ftiften fie eine Loge, und 
erwiicht man Einen, hinter dem man einen Schelm vermuthet, jo iſt's 
ein Herr „Bruder“, von bier oder dort und da kommt ein anderer 
Herr Bruder, ber mit unferem Hofrath auf Du und Du fteht, der 
Arretirte wird unter der Hand losgelaſſen und unſereins hat nit blos 
die Mühe umſonſt gehabt, ſondern wird auch noch hinterher brav 
ausgelacht. 
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Dieſe Betrachtungen erfüllten den alten Luchs mit Unwillen und 
voll dieſes Unwillens trat er zu feinem Chef in's Bureau. 

Luchs, begann Herr von Beer mit ftrenger Amtsmiene, wie viel 
Zeit hat Er nöthig, um von hier auf’8 Schnellfte auf den Stefansplat 
zu gelangen? 

Da fih damals die Polizei-Direction in der Herrengaffe im Re— 
gierungsgebäude befand, fo antwortete Luchs: Jetzt, da die Straßen 
noch Teer find, mach’ ich den Weg hin und zurüd in fünfzehn Minuten. 

Herr von Beer legte feine Uhr auf den Tiſch und fagte: 

Geleite Er diefe beiden Perfonen fiher und ohne ein Wort zu 
fprechen bis auf den Stefansplatz, in Einer Biertelftimde muß Er zu- 
rüc fein. _ 

Und die beiden Arreftanten ? fragte Luchs ärgerlich. 

Sind feine Arreftanten! erhielt er zur Antwort in einem Tone, 
mit welchem Borgefetste die Dienftfehler ihrer Untergebenen rügen. 

Luchs zucte mit feinen überhängenden Augenbrauen, ein Zeichen 
feiner höchſten Erbitterung und machte Fehrt um. 

Die beiden Bettler folgten ihm. 

Bon den bedungenen fünfzehn Minuten fehlten noch dreißig Se- 
funden, jo ftand Luchs ſchon wieder vor feinen Chef. 

Schon zurück? 

Wie Sie fehen, Herr Hofrath. | ’ 

Der Lefer wird bemerken, daß Luchs feinen Chef niemals mit 
„Euer Gnaden“ anfprach, e8 war dies die einzige Bevorzugung, bie er 
ſich beifegte, die Auszeichnung, womit er fich felbft zierte. 

Nichts vorgefallen? 

Nein. 

Trete Er näher, nun wollen wir miteinander fprechen. 

Luchs trat ganz nahe zum Tiſch. 

Er hat heute Nacht noch nicht gefchlafen ? 

Nein, Herr Hofrath. 

Er wird auch heute Nacht nicht fchlafen. 

Sehr wohl. 

Es giebt zu thun. 

Dazu bin ich da. 
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Es muß ein gewiffer Joſef Kaifer arretirt werden um jeden Preis, 

Der freigegebene Arreftant bieß ja... 

Der Amtsherr unterbrach die in biffigem Zone gemachte Bemer- 
fung: Ich habe Ihm ſchon gejagt, daß diefe Leute für ums feine Arre- 
ftanten find. --- 

Alfo Der Eine der Bettler — 

Sie find aud; Feine Bettler. 

Einer von ihnen hieß aber doch Joſef Kaifer? 

Nein und abermals nein, über Die ganze Angelegenheit wird einft- 
weilen ein Schleier geworfen. Berftanden ? 

Ya. 

Um wieder auf den befagten Joſeſ Kaifer zu fommen. 

Ih bitte um das Signalement. 

Hab’ feines. 

Zeichen. 

Hab’ Feines. 

Herr Hofrath wollen bedenten . . 

Ich bedenfe gar nichts, als daß ein Menfch verhaftet werben 
muß, der Joſef Kaifer heißt und einen großen kohlſchwarzen Fanghund 
beſitzt. 

Einen großen ſchwarzen Fanghund, murmelte Luchs in einer 
Weiſe, als richte er dieſe Worte fragend an ſich ſelbſt, und nach kurzem 
Nachdenken fuhr er mit der Sand nach der H.-Zaiche. 

In dieſer Tafche befanden fi Notizen und Adreſſen von an— 
rüchigen Perſonen, die mit der Heke in Verbindung oder blos in Be⸗ 
ziehung ſtanden. 

Luchs ſtarrte dieſe Papierchen eines nach dem anderen an, brachte 
das bereits Eingeſehene, wie ein geſchickter Volte-Schlager, von oberſt 
zu unterſt und fuhr in dieſer Weiſe fort, bis ihm endlich eines davon 
zwiſchen den Fingern gleichſam leben blieb— ns 

Ich hab’ ihn, Herr Hofrath, ſprach er nicht etwa freudig ober 
. kumphirend, fondern wie Jemand, ber etwas anbietet, was er zur 
Hand hat. 

Laß Er hören, wer ift dieſer Menſch? RR 

Luchs begann nun von dem betreffenden Papierſchnitzel, welche 
mit nur zwei Zeilen bekritzelt war, Folgendes abzufefen: 


„Joſef Kaifer, genannt der Flama-Pepi, erfcheint bei jeder Hetze 
„mit einem großen ſchwarzen Fanghund, wettet ſehr body, Spieler, 
„Verſchwender, Ercedent, höchſt polizeimidriges Benehmen zu Fuß und 
au Wagen, wegen zu ſchnellen Fahrens bereits dreimal geftraft. Er 
‚ft der einzige Sohn des reichen Federhändlers auf der Landftrafe, 
„daher der Spitsname Flama-Pepi“ *). 

Herr von Beer widmete dem Referate des Dieners die größt- 
mögliche Aufmerkſamkeit. 

Die Charakteriftif und Konduite des Flama-Pepi enthielt aller- 
dings Anhaltspunkte, welche die Wahrfcheinlichkeit eines Vergehens oder 
Verbrechens von Seite dieſes Menſchen vorausſetzen Tießen. 

Der Herr Hofrath nickte daher mit dem Kopfe und ſagte: 

Die Confrontation wird darthun, ob der Menſch der geſuchte iſt. 
Dieſer Joſef Kaiſer iſt stante pede zu verhaften und hieher zu bringen. 
Ich werde bier warten, bis Er von der Expedition zurückkommt. 

Luchs ſchob die Bapierftiide wieder in die H.-Tafche und verließ 
das Bureau. | 

Der Amtsherr löſchte die Kerzen aus, ftredte ſich, ohne Die Klei- 
ber abzulegen, auf einem Sopha aus und überließ ſich einem kurzen 
Schlummer. . 

Der junge Sommermorgen war bereits vollftändig angebrochen, 
als Geräufh von Fußtritten den Herrn Hofrath aus der Ruhe auf- 
ftörte. 

Luchs erjchien mit der Meldung, daß Joſef Kaifer, genannt ber 
Flama-Pepi, eingebracht fei. 

Herr von Beer öffnete eine verborgene Tapetenthür, die in ein 
Cabinet führte, begab ſich hinein und fehrte gleich darauf mit einem 
mächtigen, kohlſchwarzen Fanghunde, den er an einer Schnur führte, 
zurück. 

Die Augen des Polizeidieners erweiterten fich; bisher war wohl 
von dem Hunde die Rebe gewefen, allein daß dieſer fich bereits in 
Gewahrfam befinde, hatte der Herr Hofrath ganzlih mit Stillſchweigen 
übergangen, und doch — meinte Luchs — hätte gerade dieſe That— 


*) Blaumfedern nennt der Wiener Flama, Pepi ift die familiäre Bezeichnung von 


Soief. ; 
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ſache von vornherein declarirt werben follen, ba es feineswegs 
einerlei ift, ob man einen Herrn mit einem Hunde, oder einen Herrn 
zu einem Hunde fucht. 

Die Geheimnißthuerei feines Chefs alterirte den alten Diener, 
der Abbruch an Vertrauen kränkte ihn und er rächte fich dafür. 

Womit? 

Wir wollen es ſogleich offenbaren. I 

Derr von Beer hatte früher von einer Confrontation geſprochen, 
daraus ſchloß Luchs, daß ſein Chef den Flama⸗Pepi für den Eigen— 
thümer des anweſenden Hundes halte; daß dem nicht ſo ſei, wußte 
aber der Diener bereits, denn er hatte den ſchwarzen Hund bes Feder— 
händlers in deſſen Hauſe auf der Landſtraße an der Kette gehört und 
geſehen, folglich, raiſonnirte Luchs weiter, wenn mein Vorſtand den 
Herrn zu dieſem Hunde ſucht, ſo iſt der Flama-Pepi gar nicht der 
geſuchte Joſef Kaiſer. 

Das Alles wär dem Alten fo Mar, wie daß zwei Mal zwei vier 
giebt, aber er ſchwieg; er rächte fich, indem er befchloß, Herrn von Beer 
leeres Stroh dreſchen zu laſſen. 

Der Hofrath band den Hund an einem Fuße des Sophas feſt 
befahl, den Kanzeliſten eintreten zu laſſen, und da fomit Alles in Bereit- 
Ihaft war Das Protokoll aufzunehmen, fagte er: 

Luchs, jeßt bring’ Er den Flama-Bepi herein, beobachte er jedoch 
bei beffen Eintritt den Hund. 

Der alte Diener ſchmunzelte und dachte: „Wenn dieſes angebun- 
dene Vieh beim Anblid des Flama-Pepi nur ein Härchen rührt, |0 
will ih mit Leib und Seele des Teufels fein!" Damit öffnete er bie 
Thür und Tieß den Xrreftanten eintreten. 


Siebentes Kapitel. 


Worin Kuchs zur Grkenntniss gelangt, dass das 
Stroh, welches fein Herr drifcht, doch nicht ganz 
leer if. 


Der Flama-Bepi, als der Sohn eines reichen Hausherren auf der 
Landſtraße, war anftindig gefleidet. 

Obwohl er erft in der Mitte der Zwanzig ftand, erfreute er fich 
doch in Folge feiner Lebensweife feines blühenden Ausjehens. u 

Am Spieltifhe, bei Gelagen oder bei Tanz und Muſik durch— 
wachte Nächte hatten feinen Wangen eine krankhafte Bläffe aufgeprägt 
und bie Frifche feiner Augen überhaudt. 

Einer gewiffen Gattung von Frauenzimmern mag ein jolches Aus- 
jehen intereffant erjcheinen, ber unbefangene Beurtheiler erfennt daraus 
einen angegriffenen Organismus, bie erften Anfänge eines frühen 
Siechthums. 

Uebrigens ließ der Flama-Pepi darob — wie die Wiener Rede— 
weiſe lautet — „keine Traurigkeit g'ſpüren.“ 

Er lebte heiter und flott in den Tag, oder richtiger in die Nacht 
hinein und kannte nur eine Beſchäftigung, die vollen Geldſäcke feines 
Baters zu lüften. 

An dem Morgen, als Luchs ihn zu holen fam, war er eben heim— 
gefehrt und noch nicht einmal entfleibet. 

Bei feinem Eintritte in’8 Bureau, beim Erbliden des Herrn 
von Beer, fonnte man wahrnehmen, daß er weder bie Unbefangenbeit, 
noch die Furchtlofigkeit eines Menſchen befaß, der fih vollflommen un- 
ſchuldig vor bie Sicherheitsbehörbe geftellt fieht. 

Der Hofrath hatte wieder in feinem Armfeffel Pla genommen, 
Luchs ftand auf einer Stelle, von wo aus ihm möglid war ben 
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Hund und den Federhändlersfohn zu beobachten, erfterer lag zu Füßen 
des Sophas, fein Kopf ruhte auf den Vorberpfoten, wie der Alte ſich's 
prophezeiht hatte, regte er beim Eintritte des Arretirten fein Härchen. 

Wie heißt er? begann der Amtsherr das Examen. 

Joſef Kaiſer. 

Alt? 

25 Yahre . 

Religion ? 

Katholiſch. 

Noch ledig? 

Ja. 

Profeſſion? 

Gar keine. 

Studirt? 

Nein. 

Beſchäftigung? Das heißt, welche nützliche Beſchäftigung treibt Er? 

Der Flama-Pepi erwiderte: Mein Vater ift fo reich, daß ich zu 
arbeiten nicht nöthig habe. 

Nachdem noch mehrere einfchlägige Fragen in ähnlichem Sinne 
beantwortet wurden, gab Herr von Beer ein Refume des Verhörs in 
folgenden Worten: Er ift alfo ein Miüßiggänger, Pflaftertreter, Ver— 
ſchwender, Tagedieb, Raifonneur, Spieler, Schwärmer, kurz ein bür- 
gerliher Taugenichts. 

Der Flama-Pepi zudte die Achſeln und ſchwieg. 

Diejenigen, welden der Ton gegen den Sohn eines Wiener Bür— 
gers etwas zu raſch feinen follte, mögen ſich im Vorbeigehen folgende 
gleichzeitige Thatſache zu Gemüthe führen : 

Der junge Fürft X* fuhr im ſcharfen Galopp durch das Burg⸗ 
thor. Die Wache ſchrie ihm „Halt!“ zu, der Kavalier, welcher ſelbſt 
tutſchirte, hielt wohl an, glaubte jedoch Einwendungen erheben zu 
dürfen, worauf der Korporal von der Wache herbeieilte und ihn mit 
dem Stocke zu mißhandeln begann. Der Fürſt beſchwerte ſich wohl 
darüber, der Korporal aber behauptete, die Schläge hätten blos dem 
Kutfher und nicht dem Fürften gegolten, und der Mißhandelte mußte 
fih, damit begnügen. 

Man wird begreifen, daß von dieſer Thatſache auf anbere 
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Fälle zu schließen, die Behandlung des Bürgerfohnes eine zeitge- 
mäße war. *) 

Dan darf nicht vergeffen, daß die Stimmung des Herrn von Beer 
zum Theil auch durch die Wahrnehmung, er befinde ſich auf faljcher 
Fährte, gereizt worben war. : 

So wie der Amtsdiener, ließ namlich” auch der Amtsherr ben 
Hund nicht unbeachtet. 

Die vollkommene Apathie des Vierfüßlers bewies nun augenblid- 
lich, daß der Flama-Pepi deffen Herr nicht fei. 

Da jedoch der Herr Hofrath einmal zu inquiriren begonnen hatte, 
wollte er, um fich feine Blöße zu geben, das Verhör nicht abbrechen, 
jondern wenigftens den Schein retten, indem er fortfuhr vor ber 
Macht der Thatfachen die Augen zu fohließen. 

Nachdem aljo der Herr von Beer das bereits citirte Reſumé 
geliefert hatte, jchöpfte er tiefen Athen, räusperte fi und fragte auf 
einmal kurz und barfch: Wo war er geftern Nachmittags? 





*) Einige Andentungen über die jofefiniiche Polizei, einem Zeichner damaliger Zus 
fände wörtlich nacgefchrieben, werden hier am Plage fein. Nadıden er das Wirken 
der Wiener Polizei belobt, fchreibt er: | 

„Der Director diefer Stelle ift Herr von B. Es begleitet ihn der allgemeine Auf, 
„DaB er in feine oft weientlid unangenehmen Geichäfte eine Grundlage von Großmuth 
„und menjchenfreundlicher Billigfeit Tege, die ihm wahre Ehre macht. Dies ift feine 
„Schmeichelei; denn der öffentliche Ruf ertheilt nicht allen feinen Untergebenen den 
„gleichen Lobſpruch.“ 

„Er bat eine Schaar von etwa anderthalb hundert Polizei-Commiſſairs unter fich, 
„wovon der größte Theil innerhalb der Linien von Wien jeine Commiſſionen macht, die 
„Ubrigen aber in Prag, Linz, Gräz, Brüffel, Trieft, Preßburg, Brünn, Ofen, Lemberg, 
„Innsbruck, Freiburg ꝛc. vertheilt find. Zwiſchen ihm, ala dem Mittelpunkt, und allen 
„Übrigen ift eine beftändige Gorreipondenz, die Alles herum eommunieirt, was die 
„Öffentliche Sicherheit betreffen kann.“ 

. „Zum Corps des Polizei » Perfonaled gehören ungefähr 400 Mann Felizeis 
„Soldaten.‘ 

.. „Im Jahre 1783 erfchien ein obrigfeitliches Decret, welches befahl, daß die 
‚„‚Bolizeifoldaten den nämlihen Rang und die nämliche Achtung genieben follen, wie 
„das übrige Militair.“ 

. + „Ungeachtet dicier Alles wiffenden und Alles ausfpähenden und behorcheuden 
„Polizei berricht doch in Wien die ungezwungenfte Freiheit in Reden, ſowohl in Privat 
„bäufern, als felbft am öffentlihen Orten und Plägen u. ſ. w.“ Diefe Schilderung 
rührt vom Jahre 1786 her. 
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Der Flama-Bepi mwurbe verlegen unb wieberholte fragend, mit 
unfiherer Stimme: Ge... firn .. . Nah... . mittags? 

Fa, geftern- Nachmittags und zwar.vor Sonnenuntergang? 

Bor ;.. Sonnen... untergang, Da war ih... war id... 

Red’ Er die Wahrheit, denn man wirb genaue Recherchen anftellen. 

Der Sohn des Federhändlers athmete jchwer auf, feine Berlegen- 
heit erreichte dem höchſten Grad, man merkte, daß bie Wahrheit zu ge- 
fiehen, ihm nicht leicht ankam. 

- Nun, werde ich noch lange warten milffen? fragte Herr von Beer, 
bie angeborene Geduld verläugnend, um dem Inquiſiten durch Ueber- 
rumpelung ein Geftändniß zu ‚entloden. 

War auch der Flama-Pepi nicht der gefuchte Hofef Kaifer, fo 
zeigte fein Benehmen doch Mar und deutlich, daß er geftern Nachmit- 
tags vor Sonnenuntergang auf verbotenen ober mindeftens auf gehei- 
men Pfaden gemanbelt fei, und biefe zu erfahren, war für den Polizei- 
Direktor wichtig genug. 

Der Sohn bes Federhändlers antwortete: Ich befand mich geftern 
um die genannte Zeit draußen vor der Linie, | 

Bor welcher Linie? Es giebt deren zehn um Wien — 

Vor der Hernalſer Linie. 

Wo war er vor der Hernalſer Linie? 

In Neuwaldegg. 

Bei wen? In welchem Haufe? 

Das Haus fteht eigentlich nicht im Drte ſelbſt ... . 

Bo denn? 

Zenfeits des Ortes, auf dem Wege nad . 

Nun, heraus mit der Sprache! 

Nah Weidling am Bad. 

Bielleiht in Saalmannsdorf? 

O neim, dieſer Ort bleibt auf Dem Hinwege zur Rechten liegen. 

Was ift e8 dann für ein Haus? 

Es ſteht ganz allein im Walde. 

Hat es einen Namen? 

‚Die Leute nennen e8 das Hafenhaus. 

Der Hofrath ſchaute den alten Luchs mit einem Blide an, ber 
die Frage enthielt: Weiß Er etwas Davon? 

Sofef Kaiſer. I. 5 
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: Der Amtsdiener errwiberte: Ich erinnere mich, von diefer Ruine ge- 
hört zu haben. Der einftige Erbaner hieß Hafe und wurbe in Erbberg 
wegen Ketzerei verbrannt. Bei ber Peft im Jahre dreizehn ftarben 
alle Einwohner darin, und feit Damals wagte es Niemand mehr, das— 
jelbe zu betreten. Es gerieth fo in Berfall, daß nur noch die fahlen 
Mauern dbaftanden; wenn jest Jemand darin wohnt, fo kann dies nur 
feit kurzer Zeit der Fall fein und das Waldhaus müßte wohnbar auf- 
gebaut worden fein. 

Nachdem ihm dieſe Auskunft geworden, wendete ſich Herr von Beer 
wieder zu dem Flama-Pepi. | 

Er befand ſich alfo geftern vor Sonnenuntergang in bem befchrie- 
benen Haufe? 

Ya. 

Wohnen mehrere Familien darin? 

Nur eine einzige. | 

Und biefer galt fein Beſuch? 

Ya. 

Wie ift der Name diefer Familie ? 

Baron Alwin. 

Alwin? Ich hörte nie etwas von eimer freiherrlihen Familie 
von Alwin. | 

Ich auch nicht! bekräftigte Luchs. 

Mer ift diefer Baron Alwin ? | 

Er ift der leiblihe Sohn bes Grafen von St. Germain! 

Ber dieſem Namen zudten ber Amtschef und der Amtsdiener 
empor, daß es fchien, Beide feien um einen ganzen Schuh länger ge- 
worben. | 

Die Namen Laglioftro, St. Germain und Balſamo waren fir 
bie Adepten und Abergläubigen jener Epoche von ähnlicher Bedeutung 
wie ungefähr heut zu Tage der Name Mazzini für die Revolutionäre. 

Die Rollen, welche zu fpielen ihnen bie und da gelangen, machten 
alle Welt von ihnen ſprechen. Sie waren Erzwühler gegen ben gefun- 
den Menjchenverftand, damals nannte man fie bios Abenteurer. 

Die Polizeien vorfichtiger Hegierungen buldeten fie nicht, allein 
man erhielt gewöhnlich erft dann Kenntniß von ihrer Anweſenheit, als 
das Unheil ſchon geftiftet war, | 
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Ein Jahr vor den Ereigniffen, die wir erzählen, hatte Herr von 
Beer jeine Noth mit Caglioftro, der urplöglich in Währing aufgetaucht 
war und fortgewiefen werben mußte, und jett erfchien auf einmal ein 
leiblicher Sohn bes Grafen von St. Germain, wohnhaft ebenfalls in 
der Nähe Wiens, | | 

Der Schred bes Polizeidireftors galt nicht fowohl dem Sohne bes 
Abenteurers, als vielmehr dem Umftande, daß er von beffen Anwefen- 
heit bis jetst nichts erfahren hatte, 

Welche Berlegenheit für ihn, wenn ber Name „Baron Alwin‘ 
eher zu bes Kaifers Gehör gebrungen wäre, wie zu bem feinigen? 

Und bei Kaifer Jofef I. hätte dies leicht kommen können und 
würbe auch vermuthlich nicht ausgeblieben fein, wenn er nicht erft jüngſt 
bon einer längeren Reife nad Rußland zurlicigefehrt, fomit von Wien 
abwejend geweſen wäre. 

Der alte Luchs, der ſich von dem erlittenen Eindrude eher erholte 
wie fein Amtsvorſtand, machte einen Schritt zu einem Schreibtiſche, 
bücdte fih und begann ftehend ‘auf ein Papierſtückchen Hieroglyphen 
zu frigeln. 

Herr von Beer jchidte fih an das Eramen fortzujegen. 

Kennt Er den Baron Allwin ſchon feit lange? 

Unfere Belanntihaft ift faum vier Wochen alt. 

Beſitzt der Baron Familie? 

Blos eine Schwefter. 

Wie heißt fie? 

Hefperine. 

Der alte Luchs hörte nicht auf zu Frigeln. 

Bergeff' Er nicht, man wird bei Baron Allwin Erkundigunge 
einziehen, es handelt fich um ein Alibi. | 

Ih rede die Wahrheit. 

Welcher Art ift Seine Verbindung mit dem Sohne des Grafen 
von St. Germain? 

' Bir treiben aldymiftifche Studien. 

Alchymiſtiſche Studien treiben beveutete nichts Anderes als „Gold- 
machen“, und wenn man damals von Einem äußerte: „Er macht Gold“, 
ſo fiel dies nicht mehr auf, als wenn man heute Jemandem nachſagte, 
er ſei ein Liebhaber von Kaſimir Efterhazy-Lofen. 

£ 5* 
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» 

Goldmachen war eine Liebhaberei, was lümmerte e8 Herrn von 
Beer, ob ein Bürgersfohn fein Vermögen in den Schmelztiegel ober 
zum Fenſter hinaus warf, wenn nur bie Gefege nicht Übertreten wurden. 

Kommen außer Ihm noch andere Leute zum Baron in’® Haus? 

Der Flama-Pepi erwiderte: Herr Hofrath, ich babe bisher auf 
Alles geantwortet, was meine Perfon betraf, Baron Alwin hat mir 
bierin feinerlet Zwang auferlegt... . 

Es ift genug, ich begehre von Ihm nichts mehr zu erfahren, fiel 
ihm der Amtsherr in die Rebe, ich weiß genug, um Ihn eindringlich 
zu warnen. Kennt Er den Namen Szefely? 

Wohl kenn' ich ihn, find doch kaum Monate verftrichen, feit ber 
Obriftlieutenant wegen Veruntreuung ärariſcher Gelder beftraft wurde. 

Szetely hat diefe Gelder, fowie fein Bermögen ebenfalls verlabo- 
rirt, die Rofenkreuzerei hat den alten Mann in’s Unglüd geftürzt, nehm’ 
Er fih in Acht, daß es Ihm nicht ähnlich ergebe. 

Diefe nothgebrungene Moral ſchloß das Berhör und wurde ange 
fügt, um dem ganzen Borgange ein Motiv zu verleihen. 

Ir Die Flama-Pepi wurde angemwiefen, fih nach Haufe zu verfügen, 
ein Wink entfernte auch den Schreiber. 

Der alte Luchs faltete das befrigelte Papierftüdchen zufammen und 
ichob es in die Taſche Littera A., weil er vorausjeßte, daß der Sohn 
eines Abenteurer nur wieder ein Abenteurer fein könne. 

Hat Er fi diefen Baron Alwin ad notam genommen? 

Sa, Herr Hofrath. 

Er weiß ſomit, was zu thun ift. 

Sehr wohl. 

Nun aber fommen wir wieder auf unfere urfprüngliche Angelegen- 
heit zurück. Diefer Federhändlersſohn ift nicht der Herr des Hundes, 

Nein, er ift es nicht. 

Der Gefuchte muß alfo ermittelt werben. 

Ich zweifle nicht, daß es mir gelingen wird, allein ich bitte mich 
eines Nähern zu informiren. Ich fehe diefen Hund heute Nacht zum 
erften Male, ich weiß nicht, was fein Herr verfchuldet bat, wo man 
des Thieres babhaft wurde, furz .. . 

Herr von Beer fiel ihm in's Wort: Ich bin darüber auch nicht 
unterrichtet; mir wurde in Schönbrunn von Seiner Majeftät der 


Befehl zu Theil, den Herrn des Hundes, ber Name fteht auf dem 
Halsbande angejchrieben, aufzufuchen, das ift Alles. 

Der alte Luchs fchüttelte bedenklich den Kopf und betrachtete beit 
Hund wie ein Doktor, ber ben Zuftand eines Patienten ans deſſen 
Aeußerem zu erforſchen ftrebt. 

Nah einer Weile bildte er fich zu dem Bierfüßler hernieder und 
mufterte die Infchrift des Halsbanbes. 

Ich mache eine Bemerkung, Herr Holrath. 

Nun, welche denn? 

Dieſer Hund gehört keinem Wiener. 

Woraus folgert er das? 

Ein Wiener begnügt ſich nicht, blos den Namen auf ein Hals⸗ 
band zu befeftigen, ſondern fügt auch feine Adreſſe bei; der alleinige 
Name ift, wenn das Thier fich verläuft, in einer weitläufigen Stabt 
zwedios. Dieſer Hund muß aljo einem Menſchen aus einem Heinen 
Drte gehören, wo fein Herr, Joſef Kaifer, der einzige diefes Namens 
ft und Jedermann im Orte ihn kennt. 

Herr von Beer anerfannte den Scharffinn feines Faktotums durch 
ein zuſtimmendes Kopfnicken. 

Fuchs ſetzte ſeine Diagnoſe weiter fort: Der Hund gehört alſo 
einem Bewohner der um Wien liegenden Ortſchaften oder einem Zus 
gereiften. Im erfteren Falle ergiebt fich die Aufflärung in ein paar 
Tagen, gehört aber der Hunb einem fremden, in Wien weilenben 
Menſchen, dann entfteht die Frage, welchem Stande ober Gewerbe 
mag berjenige angehörigen, welche Beichäftigung mag ber treiben, 
ber Notabene einen Fanghund mit fi nah Wien nimmt, 

Die merkwürdigen Debuctionen des alten Luchs erregten immer 
mehugdas Staunen feines Amtsvorſtandes. 

getraut fich alfo, den Herrn des Hundes zu ermitteln? fragte 
diefer. 
Wenn e8 Überhaupt möglich ift, ihr zu finden! Doch ift dazu vor 
Allem nothwendig, daß der Hund mir iibergeben werbe. 

Er haftet mir für ihn. 

Ganz natürlich. 

Er braucht feine Koften zu ſcheuen. 

Sehr wohl. Wie ift der Name des Tieres, 


Weiß ich's! 

Der alte Diener fann eine Meile nah und murmelte: Sonder: 
bar, ſehr jonderbar. 

Mas findet Er fonderbar? 

Daß man einem volllommen fohwarzen Hunde den Namen „Weiß- 
ichs“ gegeben hat. 

Nach dieſer Bemerkung Töfte Luchs die Schnur vom Sopbafuß 
und fagte: Komm! 

Das Thier erhob ſich und zeigte fich bereit ihm zu folgen. 

Du bift ein gutmüthiges, williges Vieh, fagte der Diener, den 
Bierfüßler ftreihelnd, wir werden uns ohne Zweifel gut miteinander 
ftehen. 

Nach diefer Anfprache ließ er die Schnur los, — ſich einige 
Schritte und rief: Weißichs! Weißichs! 

Da der Hund bei dieſem Rufe fein Symptom eines Berftändnifjeg ' 
zeigte, jo fagte Fuchs: Der Hund Hört auf biefen Namen nicht, er 
muß anders heißen. Doch daran liegt nichts. Haben Herr Hofrath 
noch etwas anzuordnen ? 

Nein! . 

Der alte Diener verließ, den Hund mit fich führend, das Bureau. 

Der Morgen war indeſſen vorgerückt. 

Herr von Beer begab ſich in ſeine Wohnung, machte Toilette und 
fuhr dann zum Rapport nach Schönbrunn. 


Achtes Kapitel. « 
Ein Morgen des VRaiſers. 


Die fünfte Morgenftunde fand Kaifer Joſef fehon bei der Arbeit. 
Zur Winterszeit war's die jechste, wo er’ täglich das Lager verlief. 
Der Monarch glaubte durch das erhabene Beifpiel den Stantsdiener 
aufzumuntern und neues Leben in den alten Schlendrian zu bringen. 


„Ich habe ein ganzes Heer von Schreibern, Hagte er einft, und 
doch geht nichts vorwärts!‘ 

Die Untüchtigfeit, Verdroſſenheit, Berftodtheit, befonbers aber die 
Unrebfichfeit, welche fih aus vergangener Zeit in bie feinige hinein- 
ſchleppte, ſchuf ihm zahllofe, bittere Stunden. 

„Leichter und gemächlicher ift e8 freilich, fehrieb er im Juli 1786 
an den ungarifhen Kanzler, Grafen Palfi, wenn man feine Präfidial- 
Autorität in Allem geltend macht und nur dem Dilafterial-Schlendbrian 
in den Erpebitionen folgt, ohne fich zu bekümmern ober zurüidzu- 
ſehen, ob und wie das Gute und Anbefohlene geſchieht. Thun bie 
Kommifjaire das Nämliche gegen ihre untergebenen Bicegejpanne und 
diefe wieder gegen ihre Stuhlrichter, fo bleibt der Staat in ber pa- 

piernen Berfaffung, in der er jetzt ſchwebt, wo nämlich unendlich viel 
geſchrieben und jonft nichts gethan wird.‘ 

„Sie tragen ſchwer“, redete der Monarch einen Hofrath au, ber 
ein umfangreiches Schriftenpadet unterm Arme trug, „ich aber trage 
noch fchwerer. Diefe vier Papierpogen enthalten die Sünden von 
zwölf untreuen Beamten.“ 

Die "Kabinetsfecretaire wurden von Kaifer Joſef felten- vor Mit- 
ternacht, mandmal auch jpäter entlaffen, und wenn fie um fünf ober 
ſechs Uhr Morgens in's Cabinet kamen, fanden fie ſchon für Den hal- 
ben Tag vorgearbeitet. 

Im Sommer 1787 — bie Zeit dieſer Erzählung — häufte fich 
die Arbeit in’s Mafjenhafte und doch wurde Alles erledigt. 

Der Türkenkrieg ftand au der Schwelle — bie Gährung in ben 
Niederlanden war ausgebrohen — ber politifhe Horizont begann ſich 
zu verblftern, 

„In der That“ — ſchrieb Damals Kaifer Fofef an den Minifter in 
den Niederlanden, Grafen von Trautmannsdorf — „es kann Der Be: 
„mertung eines Philoſophen nicht entgehen, daß jeit einiger Zeit ein 
„Geift der Wibderfetslichkeit fich über Europa verbreite, der um fo 
„mehr Epoche fein muß, ba wir in einem Jahrhundert find, wo gute 
„Könige regieren.‘ 

„Man war beim Emporfommen der Philofophie in einem täu- 
„Ihenden Zuftande, Hatte ſich von ber Aufflärung Orbnung im bür- 

zgerlichen Leben und mehr Solgfamfeit für die Geſetze m. 


„ba fie die nothwendige Wirkung des Nachbenkens eines gutgefinnten 
„Unterthans fein müßten.‘ 

„Es würde vielleicht zum Labyrinth bes menſchlichen Geiftes fein, 
„wenn man bie Urfachen, die jo viele unruhige Bewegungen berbor- 
„gebracht, hiervon auffpiren wollte. Bei allem dem ift es merkwür⸗ 
„dig, daß frankreich durch Unterftügung von Amerika dem Freiheits- 
„ſinn Stoff zum Denten gegeben bat.‘ 

„Holland war der erfte Staat in. Europa, ber fi durch bie 
„ariftofratiiche Herrichfucht einiger Bewind-,Häbers" zum veruneinigten 
„Land gemacht, bis endlich Preußen Friebe im Erbe Oraniens gebot.“ 

„Im ber Region diefer Gegenden empörten fi) die Niederländer; 
„meine eigenen Unterthanen wiberfegten fich ven Verfügungen, bie ich 
„zum Beften biefer Provinzen getroffen babe, und an der Spike bes 
„Sanhagels ftanden die Edlen der Nation. Selbſt Frankreich fuccebirte 
„in dieſen Berwirrungen dadurch, daß es die Notabeln zufammen- 
„berief; das Volk wähnte unter Heinrih IV. zu fei, hoffte von ben 
„oratoriſchen Talenten feiner HRepräfentanten jo Bieles, Die Menfchen 
„verlangen mit Ungeftüm eine Freiheit, die ihnen nachtheilig würde, 
„ba die wenigften von ihnen Kemmer des Gebrauches find u: ſ. wm.‘ 

Diefe Zeilen wurden. angeführt, um zu zeigen, welche Anfichten Kaifer 
Fofef won den eben beginnenden Schwingungen des Zeitpendels hatte. 

An dem Auguftmorgen, wo wir ihn in Schönbrunn treffen, be- 
findet ſich der damalige erſte nn Oberft Weber, bei dem 
Monarchen im -Kabinet. 

Weber referixte laut: „Eingabe bes Pfarrers Randler, Betreff fei- 
ner Erfindung, aus den Röhren des türkiſchen Weizens eine Gattung 
Zudermehl zu erzeugen.” Das Referat der begutachtenden Commiſſion 
lautet zuftimmend. 

Joſef reſolvirte: „Erhält ein ausfchliefliches Privilegium auf 12 
Jahre für das ganze ungarifche Reich. 

Weber fuhr fort zu referiven: „Bericht über den Teufel, den ber 
Preiburger Oberrabiner in der dortigen Synagoge in Gegenwart ber 
ganzen Judengemeinde aus einem befeffenen Juden berausgetrieben 
bat, dabei man ben Teufel aus bem Heinen Finger ber linken Hand 
in ©eftalt eines feurigen Dunftes berausfahren ſah, worauf der ber 
jeffen Geweſene gefund und friſch nach Haufe ging.“ 


Die kaiſerliche Refolution lautete: „Befeffene Juden find künftig 
unter. obrigkeitlich ärztliche Aufficht zu ftelen und wenn ber Preßburger 
oder ein anderer Rabbiner noch einmal einen Teufel austreibt, erhält 
er 25 Stodftreiche.“ | 

Weber nahm das dritte Schriftftüd zur Hand: „Bitte des Eom- 
manbanten der Wiener Bürgerjchaft, ob Seine Majeftät nicht gnädigſt 
erlauben möchten, wegen Abmarjches des Militairs nach der Grenze, bie 
in ber Stabt erlebigten Wachtpoften mit-feinen Bürgern zu befegen.‘ 

Der Kaifer nahm die Eingabe und ſchrieb eigenhändig die Reſo— 
Iution: „Mit Ihren Bürgern können Sie machen, was Sie wollen, 
meinen Bürgern wird es jedoch befier fein, daß fie hübſch zu Haufe 
bleiben und ihr Gewerbe treiben.‘ 

„Bericht über die Schwierigkeiten, welche ſich bei Einführung des 
neuen Geſetzbuches in Krain und Kärnthen erhoben haben.“ 

Der Monarch nahm das Schriftftüd, durchlas es und fagte dann 

lähelnd: „Sch werde dieſe Schwierigkeiten zu den anderen legen.“ 
| Das Papier wurde auf ein zur Seite liegendes Aftenbindel 
gethan. | 
Rapport der Landesregierung in Galizien Über verſchiedene Gat- 
tungen von nöthigen Handwerkern, die im ganzen Lande gar nicht 
vorfindlich find, und unterthänigfte Bitte um Abhilfe.” 

„Diejer Gegenſtand“, bemerkte ber Monarch, „ift bereits anbertwärts 
verhandelt worden. Die Gewerblente ſcheuen fich, nach dem unbefann- 
ten Lande freiwillig zu ilberfiebeln, und man bemüht fich vergebens, 
ihr Borurtheil zu befämpfen. Es bat fich durch Unterfuchung heraus- 
geftellt, daß bier eine Menge folder, durch fchlechte Haushaltung und 
Arbeitsſcheu herabgefommener Hahbwerter den Armen -Inftituten zur 
Loft fallen, man wird biefe ziwangsweife nach Galizien verjchiden. 
Das der Befcheid an die dortige Landesregierung.” 

Weber's Feder flog über das Papier, während dem nahm ber 
Raifer Die folgende Piece zur Hand. | 

Supplik um Gehaltserhöhung, weil es in Wier fo thener zum 
Leben ſei. | 
Soſef ſchrieb eigenhändig darunter: „Speifen Sie im „Engel“ zu 
Maxiahilf; in dieſem Gafthaufe befommen Sie für ſechs Kreuzer: Suppe, 
Rindfleiſch ſammt Zubehör, Gemüſe mit Fleiſch und eine Portisa Brod.“ 
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Mittlerweile hatte Oberft Weber den kaiſerlichen Beſcheid am bie 
galiziiche Landesregierung zu Papier gebracht und las das Aften- 
ſtück vor. 

„Es ift gut”, fagte der Monarch, „fügen Sie noch in Sachen des 
altgriechiſchen Pfarrers zu Zatwaraifa im Sanoder Kreife hinzu, daß 
er, wegen ber Beleidigung, Einige aus feiner Gemeinde im Berbachte 
bes Bampyrismus gehalten zu haben, durch drei Wochen feine Meſſe 
Iefen darf; ferner wer im Rzesczow noch einmal das polnifche Lied 
fingt, worin die Mutter Gottes gebeten wird, die Deutfchen auszu- 
rotten, erhält fünfundzwanzig Stodftreiche; ferner daß dem ruſſiſchen 
Biſchof zu Lemberg. ein Verweis ertheilt werbe, weil er das gemeine 
Bolt am Dfterfefte durch Auflegen feines Kirchenornates von Kopf- 
Schmerzen. und Obrenjaufen zu furiren vorgab; endlih, daß man bie 
Zigeuner im ganzen Lande zur Arbeit anhalten folle, diejenige Truppe 
nicht ausgenommen, die ſich darauf beruft, daß ich. bei. meiner letzten 
Reife durch's Land ihre Muſik mit Wohlgefallen angehört und fie mit 
24 Dulaten befchentt babe. 

Der Secretair beeilte fich diefe Ergänzungen hinzuzufügen. 

Der Kaijer erledigte während dem einige andere Piecen, begab 
ſich dann auf die Terraffe, die in den Park hinabführt, wo der fchöne 
Sommermorgen zahlreiche Spaziergänger verfammelt hatte. 

Ein Offizier in fremder Uniform fiel ihm auf. Der Offizier er- 
fannte den Monarchen und grüßte militairifch. 

Darf ih Sie fragen, mein Herr, fprach Joſef ihn franzöfiih am, 
welche Uniform fie. tragen? | 

Die holländische, Eure Majeftät. 

Ein Holländer! Bon welcher Partei find Sie? 

Sire, ih bin neutral. 

Und ich auch! antwortete Joſef und zog fi raſch zuräd, 

Dberft Weber hatte inbeffen fein Concept vollendet. 

Die Arbeit wurde fortgefett. 

Es thut mir leid, lieber Weber, Sie heute ungewöhnlich anftrengen 
zu müfjen, fagte Joſef Tächelnd, allein wir dürfen feine Rückſtände 
laffen, der Herr Präfident würbe uns eine Naſe ertheilen. Uebrigens 
follen Sie bald erlöft werben, ich erwarte den Hofrath Beer, jobalb 
er anlangt, jollen Sie aufathmen bürfen. 


Der Kammerbiener im anftoßenden Salon fervirte die Ehocölade. 

Der Kaifer begab fih zum Frühſtück. 

Die Fenfter diefes Salons gingen einerfeits in ben Park, anberer- 
feit8 in der entgegengejegten Richtung in den Hof hinab, 

Ein Geräufch, welches hier entftand, Iodte den Monarchen an ein 
dieffeitiges Fenſter und er wurde Zeuge folgender Scene, 

Ein leichte Kalefche, befpannt mit vier milchweißen Pferden, war 
in den Hof gefahren. 

Ein junger Cavalier lenkte mit Anmuth und Leichtigkeit die wilden, 
feurigen Renner, ' 

In dem Momente, al8 der Kaifer am Fenfter erfchien, ſah er zu 
feinem Erftaunen, wie der gewandte Phaston das Gefpann im Trabe 
zweimal einen Kreis befchreiben ließ, von nicht viel größerer Dimenfion, 
als ein einzelner Reiter benöthigt, um jchulgemäß bie „Heine Tour‘ 
zu machen. | 

Das gemwagte Kunftftüdchen wurbe mit einer Präcifion und Ele» 
ganz ausgeführt, die der Bewunderung eines jeden Zufchauers gewiß 
war, ſelbſt des Laien, in der Kunft Pferde zu lenken. 

In der Sekunde, wo der Kreis zum zweiten Male vollendet war, 
zog der Cavalier die Zügel an, bie vier prächtigen Thiere zudten 
und ftanden ftarr und unbeweglich, als ob fie aus Marmor gemeifelt 
wären. 

Ein reich gallonirter Mohr übernahm von dem Gebieter bie 
Zügel, diefer ſchwang fih vom Gefährte hinab und begab ſich nach 
dem Park. 

Die Pracht und die Koſtbarkeit der fremden Equipage, Die vor⸗ 
treffliche Dreffur der Pferde, die elegante Haltung und Tournilre bes 
jungen unbefanuten Cavaliers, erregten das Interefje des Monarchen 
in jo hohem Grade, daß er binabjandte, nad. dem Namen der Herr- 
fchaft zu fragen. 

Der Kammerdiener kehrte unverrichteter Dinge zuriid, der Mohr 
berfiand weder beutfch, noch eine andere der gangbaren Sprachen. 

Kaifer Joſef bedachte fich nicht lange, ließ fich ftatt der Uniform, 
bie er eben trug, ein bürgerliches Kleid reichen und eilte dann hinab 
in den Garten, um dem jungen Fremden wie von ohmgefähr zu be— 
gegnen und ihn anzufprechen. 


Diefer ſchritt eben durch die Allee, welche der Menagerie zuflihrte. 

Sein ſchlanker Wuchs, feine edle Haltung, feine eleganten Be— 
mwegungen zeichneten ihn vor allen Uebrigen aus, er gehörte jenen 
Auserlefenen an, die jelbft im Bettlerkleide imponiren und in jeder 
Hülle ven Cavalier verrathen. 

Da er gemächlich fpazierte, gelang es bem Kaifer bald, ihn ein- 
zubolen, doch fchritt er an ihm vorüber, um, bevor er ihn anfprach, 
jeine Phyfiognomie zu ftubiren. 

Das gebräunte Antlitz verrieth ein Alter in der Mitte der Zwan⸗ 
zig, bie Züge männlich ernft, ber Blid des fchwarzen Auges lebhaft, 
nirgends zeigte fi eine Spur jener wetterfcheuen Weichlichkeit, welche 
den Gliedern vornehmer Familien fo oft zu ihrem Nachtheile aufge- 
prägt ift, diefer Mann, geftählt gegen Wind und Wetter, war weit 
über fein Alter gehärtet im Kampfe mit den Befchwerden und Wider- 
wärtigfeiten des Lebens. 

Seine Geſammterſcheinung imponirte und feffelte zugleich, fie trug 
etwas Frembdartiges an fich, geeignet, das Intereffe an ihr zu erhöhen, 

Kaifer Joſef machte im Umkreiſe der Menagerie einen Heinen Um—⸗ 
weg und richtete e8 fo em, daß er dem Fremden entgegenfam unb 
Beide gleichzeitig das eiferne Gitterthor durchichritten, welches zur 
Löwenabtheilung führte. 

Der junge Unbelannte flug die Hände ineinander und betrachtete 
finnend das Thier, welches, in feinem Käfig dahingeftredt, ſich in der 
Morgenſonne badete. 

Der Monarch ſtellte ſich wie von ohngefähr an die Seite des 
Fremden und ſagte: Das Thier ſcheint noch nicht alt zu ſein? 

Der junge Cavalier warf auf den improviſirten Nachbdr einen 
flüchtigen Blid und antwortete leichthin: Im ungewohnten Klimaten 
altern Thiere und Menjchen bald. Was biefes Eremplar betrifft, fo 
mag e®, meinem Urtheile nach, acht bis zehn Jahre zählen. Es wirb 
bald räudig werben, denn wie ich wahrnehme, leidet es an den Zähnen 
und bei Löwen zieht dies immer Magerkeit, Räude und endlich Auf- 
löſung nach ſich. 

Giebt es gegen das Uebel kein Mittel? 

In Kuruman zeigten mir die Einwohner eine Grasart, welche 
von kranken Löwen aufgeſucht wird — 
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Der Name Kuruman iſt mir unbefannt. 

Es ift eine Miffionsftation im füdlichen Afrika im 25°, 14° ſüd— 
liher Breite und 26°, 30° der Länge; ich lebte dort faft eim ganzes 
Jahr lang und Hatte Gelegenheit, bie erbärmliche Natur des Löwen 
fennen zu lernen. 

Diefes Thier gilt doch allgemein für den König der Thiere. 

Diejenigen, bie ihm diefe Würde ertheilt, haben e8 nicht genau 
gefannt. Ein König muß König bleiben, ob er jung ift ober alt; ber 
alte Löwe dagegen legt fih Hinter den Zaun auf die Lauer, fällt 
Ziegen an und wenn er noch älter wird, fehrumpft er zur fürmlichen 
Kae zufammen und lebt vom Mäufefangen. Nähert man fih ihm’ 
in diefer Periode, fo zittert er vor dem wehrlofen Kinde, und man fieht 
ihn häufig Gras freffen in einer Weife, wie bie Hunde bier zu Lande 
8 thun. Ein König fol tapfer fein, der Löwe aber ift feig, er flieht 
vor Menfchen, Buffalo und Rhinoceroffen; wenn von einer Löwen— 
beerde nur Einer getöbtet wird, dann fliehen alle anderen diefen Theil _ 
bes Landes für immermwährende Zeiten. Die Poeten wifjen viel vom 
majeſtätiſchen Gebrüll des Löwen zu erzählen, in ber Wirkfichfeit aber 
vermag man in einiger Entfernung Löwen- und Straußen-Gebrüll 
nicht zu unterfcheiden. 

Sie entthronen alfo den Löwen förmlich? fragte Joſef Tächelnd, 

Weil er der ihm eingeräumten Stelle unwürdig ift. 

Und welches Thier würden Sie an feinen Plat fegen? 

Den Tiger von Bengalen. 

Befist er auch die Großmuth und die Dankbarkeit des Löwen? 

Der, Löwe in der Wilbniß fennt diefe Tugenden nicht, und wenn 
ber Löive im Käfig fie übt, fo ift es Heuchelei. 

Iſt e8 zu fragen erlaubt, wie ed kam, daß Sie, obwohl — jung, 
eine fo weite Reife unternahmen? 

Der Drang zu fehen und mich zu befehren, ließ mich in meinem 
achtzehnten Fahre das Schiff befteigen; da ich reich und unabhängig 
bin, fanden meinen Neigungen feine — entgegen. 

Sie ſind kein Deutſcher? 

Nicht blos kein Deutſcher, ſondern überhaupt keines Landes Kind. 

Sie kamen vermuthlich auf einem Schiffe zur Welt? 

So ift e8 mein Herr, und zwar auf einem venetianifchen Schiffe. 
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Somit wurden Sie auf venetianiſchem Boden geboren? 

Um Bergebung, mein Herr, das Holz zu jenem Schiffe * von 
den dalmatiſchen Küſten genommen worden ſein. 

Sie diſtinguiren ſcharf. 

Wenn man einmal auf den Begriff Geburtsort und Vaterland 
eingehen will, muß man es. 

Ich merke, Sie ſind Kosmopolit. 

Ich ſpreche mit Friedrich dem Großen: „Alles wohl erwogen, iſt 
es für Jedermann wichtiger, gut zu verdauen, als das innere Weſen 
der Dinge zu erkennen.“ 

Wie? fragte Joſef lächelnd, Sie wagen ei in Wien eine Marime 
bes preußifchen Friedrich zu citiren? 

Unter Joſef dem Zweiten ift das fein Wagniß mehr. 

Kennen Sie den Kaifer? 

Ich kenne blos feine Regierung. 

Bermweilen Sie ſchon fo lange in Defterreih, um fie fennen ge— 
lernt zu haben? 

D nein, ich wurde barin eingeweiht durch eine jüngft erfchienene 
Brochüre, welche den Titel führt: „Warum wird Kaifer Zofef von 
feinem Volke nicht geliebt ?' | 

Ich hörte von dem Büchelchen fprechen, der Kaiſer aber achtet auf 
bergleichen Pasquille nicht, er läßt fie niedriger hängen, damit man fie 
leichter Iejen kann. 

Die genannte Schrift ift fein Pasquill, fondern eine — mie alle 
Welt behauptet — wahrheitsgetreue Darftellung der gegenwärtig herr- 
Ihenden Mängel und Bollswünfce. 

Sie fpredden von dem Pamphlet mit einem Eifer, der in Ihnen 
einen Gegner des Kaifers erkenne läßt. 

Mein Herr, entgegnete der junge Cavalier, Sie find Wiener 
Bürger, ich dagegen bin ein Frembling, mein Reichthum und mein 
Unabhängigfeitsfinn ſchützen mich vor ber Nothwendigfeit, die Gunft 
der Mächtigen fuchen zu müfjen; ich fpreche daher ‚unbefangen und 
gebe Ihnen mein Wort, daß ich Joſef den Zweiten höher verehre, wie 
irgend ein Defterreicher, 

Wenn dem fo ift, warum machen Sie fih dem Monarchen nicht 
bemerkbar? 
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Wozu das? Heinrich der Vierte, der Volkskönig der Franzofen, 
der e8 dahin bringen wollte, daß jeder Bauer des Sonntags fein Huhn 
im Topfe babe, pflegte zu jagen: „Glücklich ift der Edelmann, ber 
jährlih 5000 Livres zu verzehren bat und mich micht kennt.“ Ich 
kann mehr als 100,000 ausgeben, warum follt ich mich dieſes Glückes 
berauben? 

Wohnen Site in der inneren Stabt? 

Ih wohne im innern Wald, Hinter — hab' ich ein 
verfallenes Haus gekauft und aufbauen laffen. 

Sie find doch fein Menfchenfeind ? 

Ich bin Philofoph und ziehe Wald und Bergluft vor, * ſie zu 
treffen iſt. In dieſer Beziehung m ih mid in Chili am ange- 
nehmften. R 

Wo? _ 

In Chili. Diejes Land bildet eine lange Terraffe der Anden, 
zwiſchen ben Laplataftaaten, Patagonien und dem großen Ocean. Es 
it einer der gefundeften Aufenthaltsorte, einundzwanzig Vulcane find 
in fortwährender Thätigfeit. .. 

Wie verirrten Sie fich bis dahin? 

Es geſchah bei Gelegenheit, als ich die fübamerifanifchen Staaten 
bereifte. 

Sie haben alfo nicht blos Afrika, fondern auch Amerika gefehen? 

Der Gedanke, nichts halb zu thun, ließ mich auch einen Ausflug 
nah Afien machen; ich befand mich gerabe in Konftantinopel, die Ge- 
legenheit war zu verlodend; ich machte mich alfo auf, Perfien und 
China jehen und kennen zu Iernen, und es Iohnte fich wohl der Mühe, 
ih verbrachte Drei Jahre auf dieſer Keife. 

Kaifer Yofef begann in die Angaben bes jungen Savaliers einiges 
Mißtrauen zu ſetzen und beſchloß, wie man fagt, ihm auf den Zahn 
zu fühlen. 

Er leitete wie von ohngefähr die Schritte nach dem bolaniſchen 
Garten mit den ſechs rieſigen Gewächshäuſern, wo Pflanzen aus allen 
Gegenden und Zonen ihre Vertreter finden. 

Hier zeigte ſich der junge Mann erſt recht in ſeinem Elemente. 

Ihm erſchienen alle dieſe fremdländiſchen Gewächſe wie alte Be— 
lannte, die man in weiter Ferne wiederfindet; er wußte nicht blos 
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ihre Namen, fondern kannte auch ihre Gefchichte, ihre Eigenthümlich⸗ 
keiten, ihre Anatomie und Phyfiologie. 

Es war ftaunenswerth, ihn. anzuhören. 

Man gerieth in Zweifel, was man mehr bemunbern jolle, fein 
Gedächtniß, feine Eleganz, oder fein ungeheures Wiffen, welches Län⸗ 
ber und Menſchen, Thiere, Steine und Pflanzen umfaßte. 

Kaifer Joſef war bekanntlich fein Freund der tobten Gelehrſam⸗ 
keit. Einen Profefior in Pavia, der ihm ein Buch über Heraldik 
überreichte, kränkte er durch die Bemerkung, er hätte auch feine Zeit 
zu etwgs Nüblicherem verwenden können; allein, was er won biejem 
jungen Cavalier zu hören befam, war kein todtes, ſondern lebendiges 
Wiſſen. 

Der botaniſche Garten, wo man ſich eben befand, verdankte dem 
Kaiſer zu viel, als daß er für deſſen Schätze keine Theilnahme hätte 
fühlen follen, und wie fonnte man diefe Tebhafter anregen, als indem 
man das Leben feiner koſtbaren Pfleglinge und ihre verborgenften 
Eigenheiten in ber üppigften Redeweiſe vor ihm entfaltete. 

Der Monarh, welcher ein Gönner Ban Swietens, Jaguins, 
Stolls u. ſ. w. war, fonnte fein Feind der Wiffenichaft fein, das 
beißt, derjenigen Wiffenfchaft, die nütt und Früchte trägt; man kann 
daher leicht das hohe Intereſſe beurtbeilen, welches ihm biefe Unter⸗ 
haltung mit dem jungen Reifenden einflöfte. | 

Dabei darf man nicht vergeffen, daß die Art und Weiſe des jungen 
Mannes zu ſprechen, fo fchlicht und beſcheiden und babei doch über- 
zeugend und eindringlich war; er gab fich nicht, um mit feinem Wiffen 
zu glänzen oder zu belehren, jondern einfach, um zu erzählen, um ben 
Zubörer zu amüfiren. 

Wiffen Sie, mein Herr, jagte der Monarch, daß mich bie Maffe 
deſſen, was Sie mir feit einer halben Stunde erzählten, faft betäubt? 

Sie irren, mein Herr, die Luft in den Gewächshäufern ift e8, Die 
dieſe Wirkung berborbringt. Die Ausathmungen der erotifchen Ge- 
wächle, bie ätherifchen Dele vieler Blüthen führen Stidftoff mit fich, 
daher auch das Spanische Sprichwort: „Wer zwiſchen Blumen jchläft, 
erwacht mit Kopfweh.“ - 

Die Spanier müffen oft mit Kopfweh erwachen. 

Ab, Sie denken an andere Blumen! Daran erfennt man ben Wiener! 


Sind Sie bermäbhlt? 

Nein, die Honneurs in meinem Haufe — meine ſiebenzehnjährige 
Schweſter. 

Fällt es Ihnen nicht auf, daß ich, ein ſchlichter Bürger, Sie mit 
allerlei Fragen beläſtige? 

Anderwärts wär' es wohl der Fall, die Wiener aber kenn' ich 
als zutraulich und neugierig. 

Waren Sie ſchon einmal in Wien? 

Vor zehn Jahren. 

Seit damals hat ſich hier Vieles geändert? 

Der junge Cavalier zuckte die Achſeln und erwiderte: Der ganze 
Unterſchied zwiſchen damals und jetzt beſteht darin, daß die Buchhändler 
ehedem Voltaire's Werke heimlich verkauften, dagegen die Bruder—⸗ 
ſchaften öffentlich beſtanden, jetzt iſt's umgekehrt. 

Noch nie hatte Jemand zwei Epochen in wenigen Worten ſo 
treffend charalteriſirt wie dieſer Fremde. 

Kaiſer Joſef lächelte mit Bitterkeit und ſagte: Iſt es die Schuld 
des Monarchen, wenn feine Anordnungen fo ſchlecht vollzogen werben ? 

Die Diener eines Staates find wie die Saiten in einem Klavier. 
Der Kaijer hätte die feinigen erft ftimmen jollen. 

Joſef lachte und erwiderte: Wenn bie alten Sedärme r nur nicht 
jo ſpröde wären! 

Wenn ich recht orientirt bin, führt dieſe Allee — Schloſſe zu? 

Ja, mein Herr, wollen Sie vielleicht nach einer anderen Rich— 
tung . .. 

Ich bin — im Schloßhof wartet meine Kaleſche und 
dahin wünſch' ich zu gelangen. 

Mein Herr, Ihre Geſellſchaft hat mir viel En geichaffen. 
Beliebt es Ihnen, mir den Namen besjenigen, dem ich es an 
anzugeben? 

Mit Vergnügen, mein Herr, fobalb ich nur nn mit wem ich 
verkehre. | 

Ich bin der. Herr dieſes Gartens, 

Der junge Cavalier trat zwei Schritte zurüd, verbengte ſich ehr⸗ 
furchtsvoll und ſagte: Majeſtät, ih bin Baron Allwin! 

Ich entſinne mich feiner freiherrlichen Familie dieſes Namens. 

Joſef Kaifer. 1. 6 
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Eure Majeftät, mein Adelsbrief ift unantaftbar: 

Ah, ich verſtehe, Ihr Vater war nicht Baron? 

Mein Bater ift der Graf von St. Germain! 

Kaifer Joſef frappirt, firirte den jungen Mann mit einem durch— 
bohrenden Blide und fragte: Doch nicht jener Graf von St. Germain, 
ber unter der Bezeichnung des Wunbermannes befannt ift? Ä 

Zu dienen Eure Majeftät, derjelbe ift mein Bater. 

Glauben Sie an die Wunder Ihres Vaters? 

Ich bin ein zu gehorjfamer Sohn, um daran zu zweifeln. 

Wie ftimmt das mit Ihrer Behauptung, daß Sie Philofoph find? 

Hamlet fagt: „Es giebt Dinge ımter dem Monde, von denen fi 
unfere Philofophte nichts träumen laßt. Ich bin der Anficht, daß 
Männer, wie Montaigne, Mar Lamberg, Baron Gleichen, Friedrich 
der Große, Caſanova u. 'ſ. w., die alle in verſchiedenen Epochen 
meinen Vater gejeben und über ihn gefchrieben haben, daß jolche 
Männer keiner Unwahrheit fich bedienen! 

Die Erfahrung hat bewiefen, daß grade die Weifeften am Teich- 
teften zu täufchen find. Uebrigens, laſſen wir dieſes Thema bei Seite, 
mögen bie Abepten und Roſenkreuzer auf die Berjüngungstinktur 
ſchwören, deren Wirkung Ihr Vater am Hofe Ludwig des Fünfzehnten 
an dem alten Duc de Richelieu umd einigen Anderen erwiefener Maßen 
erprobte, ich glaube nicht daran und Sie vielleicht im Innerſten Ihrer 
Seele auch en 

Majeftät.. . 

Sameigen ı wir Darüber, ich mag bie Gefühle bes Sohnes nicht 
verlegen und bin weit entfernt, Meinungen und Anfichten über Per- 
jonen auf deren Blutsverwandte zu übertragen. Ich ſchätze den 
Menſchen blos nach feinem geiftigen und moralifhen Werthe, gleich- 
viel, von wen er ftammt. Gebenfen Sie noch lange in Wien zu ver- 
weilen ? 

Bis zur Abreife der nieberländifhen Deputirten. 

Der Kaifer ftugte. 

In welchem Zufammenhange ftehen Sie mit diefen Herren? 

Einer von ihnen ift beftimmt, der Gatte meiner Schwefter zu 
werben. 

Sie werben fih dann vermuthlich ebenfalls nach Brüffel begeben? 
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Ich beabfichtige meine. Schwefter zu begleiten. 

Sie ſprechen ſchon von. der Abreife der Abgeorbneten und fie find 
noch gar nicht hier eingetroffen. 

Die Ankunft wird eheftens erfolgen und der Aufenthalt nur furze 
Zeit währen. 

Der Kaifer wurde wo möglih noch aufmerkfamer. 

Woher ift Ihnen das Letztere befannt? 

Aus den geheimen Inftructionen, welde die Stände den von 
ihnen Abgeordneten ertheilten. 

Wie gelangten Sie zur Kenntniß diefer Inftructiomen? Wie 
lönnen Sie überhaupt heute ſchon wiffen, was zu erfahren erſt in brei 
Zagen möglich jein. wird? | 

Baron Alwin verbeugte fih und fagte: Eure Majeftät, ich bitte 
um die Gnade, jchweigen zu dürfen. Diejes Papier enthält die er- 
wähnten Inſtructionen. | 

Der Kaifer ergriff mit Haft das Papier. 

Die Inftructionen von Deputirten einer an ber - Schwelle der 
Empörung ftehenden Provinz zu erfahren, war, wie fich’S leicht denken 
läßt, für den Monarchen von Wichtigkeit. Abgefehen davon, daß daraus 
ber Geift der Miffion leuchtete, konnten Empfang und Benehmen 
darnach mobulirt werben. 

Die Iuftruction — aus — Punkten beſtehend — trug in 
der That des Verſöhnlichen wenig in ſich, obgleich die Deputirten, wie 


es im letzten Punkte hieß, zwiſchen dem Fürſten und feinen Unter— 


thanen ein glüdliches Einverftändniß herftellen ſollten. 

Durch die Sendung einer Deputation erfüllten die Stände, wie 
e8 in der Inſtruction hieß, feineswegs einen Befehl Seiner Majeftät, 
fondern fie willfahrten blos den Wünjchen des Monarchen, Ihr Zwed 
it, die Wünſche der Nation zu Füßen des Thrones niederzulegen. 
Den Deputirten ift e8 ftreng verboten, an Conferenzen, Berathungen, 
Banketts Antheil zu nehmen ober in Gejellihaften zu erjcheinen; eben 
jo wenig. dürfen fie Schriften, Noten, Memoiren oder Briefe empfan- 
gen, oder mündlich ober ſchriftlich mit Miniftern über Staatsgeſchäfte 
verhandeln. Zwei Wochen nah ber erften Audienz werden fie bie 
Abſchieds⸗Audienz nachſuchen; im Falle Seine Majeftät verreifen follten, 
werben fie die letztere noch früher nachſuchen. Sie enthalten ſich jeden 
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Privat» Briefmechjels, ftehen durch Conriere mit ihren Committenten, 
den Ständen, in Berbindung, bedienen fich einer erhaltenen Chiffre, 
richten in Wien auf Alles, was die niederländiſchen Angelegenheiten 
betrifft, ein wachjames Auge u. f. w. 

Während des Geipräches waren der Kaifer und Baron Alwin an 
ber großen Zerraffe angelangt, welche den Palaft mit dem Garten 
verbindet. 

Sie werben begreifen, lieber Baron, wandte ſich der Monarch zu 
dem jungen Cavalier, daß ich Sie nach dem Dienfte, den Sie mir in 
dieſer Viertelſtunde erwieſen, nicht gern ſcheiden ſehe, ich wünſche Sie 
näher kennen zu lernen, ich wünſche Sie mit dem Fürſten Kaunitz be— 
kannt zu machen, der, ein Mäcen der Kunſt und der Wiſſenſchaft, alle 
Reiſende von Namen bei ſich empfängt. Ich erſuche Sie, in mein 
Kabinet zu treten, ich erwarte meinen Polizei-Director. 

Baron Alwin bemerkte lächelnd: 

Herr von Beer hatte die Gitte, heute Morgens meine befcheidene 
Waldwohnung der Aufficht feiner Agenten zu empfehlen. — 

Was Sie jagen? 

Als Sohn des Grafen von St, Germain erfcheine ich ihm natür- 
lich verdächtig, ich halte es fir Pflicht, dem Herrn Hofrath bei Gelegen- 
beit eine Bifite zu machen, um ihm von mir eine beſſere Meinung 
beizubringen. Ich hätte mich fchon heute Morgens eingefunden, allein 
Herr von Beer ift übler Laune. Er hat in der Nacht eine Streifung 
vorgenommen, glaubte zwei gemeine Spigbuben eingefangen zu haben, 
und hinterher zeigte ſich's, daß... 

Nun, Baron, warım fahren Sie nidht fort? 

Sch nehme Anftand, den Herren von Beer des Eindrudes zu be- 
rauben, den er Durch feine Meldung bei Eurer Majeſtät hervorzubringen 
hofft. — 

Thun Sie es immerhin, ich wünſche es. 

Die Streifung, welche heute Nachts in dem benachbarten Gehölze 
vorgenommen wurde, koſtet dem Grafen von Donner zehntauſend Du— 
eaten und dem Fürſten von Marnowsky feine Braut. 

Erklären Sie mir das Myſterium. 

Der Fürft wettete, daß er im en bir nes 
Stunden den Räuber fpielen werde. 


Welche Thorheit — 

Blos ruffifcher Uebermuth, Majeftät, fonft nichts. Der Graf ver- 
for die Wette. Der Fürſt bebiente fih in feiner gefährlichen Rolle, 
worin ihn fein Kammerbiener als Sauvegarde unterftüten- mußte, 
eines Stodes, der ihm bie Hand einer gewiffen Gräfin ficherte, die er 
anbetet; dieſer Stod wurde ihm. von einem unbebeutenden jungen 
Menfchen entwunden.... 

Baron, Sie erzählen mir da einen Roman... 

Eure Majeftät, ich mage ben befannten Ausſpruch zu ceitiren: 
„Die Gefchichte ift ein Roman, den Jeder glaubt, der Roman ift eine 
Geſchichte, die leider Niemand glaubt.” Mein Roman ift feine Erfin- 
dung. Der Fürft beftürmte jene Dame um ihre Hand, biefe weigert 
fi), einem ungeliebten Daune anzugehören. Bon verfchiedenen Seiten 
gedrängt, entfchließt fie fich endlich, giebt dem Freier einen Degenftod 
mit ber Infchrift, daß fie dem, ber ben Stod an einen feftgejeßten 
Tage vorzeigen werbe, ihre Sand reihen wolle. — 

Und der Fürft? 

Hat in dieſem Augenblide bereits ben Talisman eingebüßt, welcher 
ihm die Heißgeliebte ficherte. | 

Herr Baron, Ihre Allwifjfenheit beginnt mir ein wenig — 

Eure Majeſtät, allwiſſend iſt kein Sterblicher, viel wiſſen kann 
Jeder, der die Mittel dazu beſitzt. Eure Majeſtät werben am 29ften 
dieſes Monats von ihrem Internuntius Baron Herbert die türfifche 
Kriegserffärung an Rußland empfangen. Wenn Eure Majeftät es 
gnädigſt erlauben, kann ich fo glüdlich fein, Ihnen jett ſchon einen 
‚Auszug des. befagten Documentes einzuhändigen. 

Kaifer Joſef überflog das ihm bargereichte Schriftftiid und fagte 
dann lächelnd: Ich gewahre, daß Sie Ihre Reichthümer mit Nuten 
verwenden. Ab, da naht der Polizei- Director, nur näher Herr Hof- 
rath ... 

Eure Majeſtät, darf ih mir die Gnade erflehen, mich entfernen 
zu dürfen? 

Adien Baron, ich werbe Sie feiner Zeit zu finden wiffen! 

Diefe Worte waren fo laut gefproden, daß Herr von Beer fie 
vernehmen mußte. 
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Kennen Sie den jungen Cavalter? fragte der Monarch, nad) ber 
Entfermmg Allwin’s die Stufen zur Terraffe betreten. 

Ich bin nicht fo glücklich, Eure Majeſtät. 

Es ift der Baron Alwin, der Sohn bes befannten Grafen von 
St. Germain. 

Des A—ben—teurers! wagte Herr von Beer zu bemerken. 

Der Kaifer achtete nicht auf diefen Hauch von Oppofition, fondern 
fuhr fort: Der junge Mann bat im Gegenfatze zu vielen feines Stan- 
bes erftaunliche Kenntniffe und Erfahrungen gefammelt . 

Er treibt auch Roſenkreuzerei ... 

So? Wenn er e8 thut, wird er feine guten Gründe bazu haben; 
um ernftlih an Goldmacherei zu glauben, dazu ift er zu vernünftig. 
Mein Gott, dachte Herr von Beer, mas ift da vorgegangen? 

Man trat in's Cabinet. 

Nun, mein lieber Hofrath, begann der Kaifer, Sie Hatten heute 
Nachts Süd. 

Majeftät . . i 

Sie haben im Gatterhölzel Edelwild erjagt — 

Eure Majeftät wiffen bereits? 

Bielleicht mehr wie Sie. Der Fürft_wurde doch ſchon entlafjfen ? 
Er ift ein Hausfreund bei Gallitzin. 

Eure Majeftät, ich habe Alles augenblicfich gewürdigt und dem— 
gemäß gehandelt, obgleich der Grund der Masterade — ' 

Der Grund der Masferade war eine Wette mit bem Grafen 
Donner, fonft nichts. 

Herr von Beer erftaunte, den Monarchen bereit unterrichtet zu 
finden und zwar umftändlicher, wie er felbft. 

Eine Wette? 

Die Sache wurde im Trattnerhof abgemacht. 

Im Caſino? 

Es iſt auffallend, daß Sie davon nichts erfnhren. Was den 
Beſchluß bvezüglich des Gatterhölzels betrifft, jo wird er aufrecht er- 
halten. 

Sehr wohl, Eure Majeftät. 

Den Joſef Kaifer will ich bald ermittelt wiffen. 

Sehr wohl, Majeftät. — 


Laffen Sie den Hund überwachen, daß ihm fein Leid widerfahre. 
Haben Sie mir noch etwas zu ————— 

Nicht daß ich wüßte. 

Dann gehen Sie mit Gott! 

Herr von Beer entfernte ſich kopfſchüttelnd. 

Der Kaiſer fuhr bald darauf zum Fürſten Kaunitz. 


Neuntes Kapitel. 


Der Graf von St. Germain und feine Binder. 


Sowie das Jahr im aftronomifchen Sinne von einem Planeten 
vegiert wird, jo auch wird jedes Jahrhundert von einer eigenen Idee 
beherrſcht. 

Kreuzzüge, Reformation, ber breißigjährige Religionskrieg, das 
waren ſolche Ideen, die ihrem Jahrhunderte den Stempel an die Stirn 
drückten. 

Unſer Jahrhundert iſt das ber Induſtrie, das vorige nannte 
man das philoſophiſche Jahrhundert. 

Bon ber Spechlation in Ideen zur Speeulation in Papieren ge 
langte man durch eine mächtige. Revolution, 

Das Jahrhundert der, Induftrie befitzt bereits feine Schwindler, 
das philofophifhe Jahrhundert erzeugte fich auch die feinigen. 

Smwedenborg, St. Germain und Caglioftro waren bie 
Schwindfer. ihrer Zeit. 

Man kann Schwindler fein mit.oder ohne Betrug. 

Smwedenborg war das letztere, Caglioftro das erftere, und 
St. Germain? ©: 

Wer war der Graf von St. Germain? 

Ein Abenteurer. | 

Damit erklärt man nichts, damit fertigt man einen Dann nicht ab, 
defien Name in faft allen Memoiren eines ganzen Jahrhunderts prangt. 


Wir fragen alfo noch einmal, wer war ber Graf von St. Germain? 

Diejenigen, die ihn Fannten, antworten darauf: Ein Räthiel! 

Nur Kafanova, der Verfaſſer ver berüchtigtften Memoiren, macht 
davon eine Ausnahme und fagt: „Im meinem ganzen Leben habe ich 
feinen geſchickteren und verführerifcheren Betrüger geſehen.“ 

Doch hören wir auch andere Stimmen. 

Michel de Montaingac erzählt (Effais, Buch I, Seite 20): 

„Eine jehenswürbige Perfon ift der unter dem Namen St. Ger- 
„main befannte Marquis Aymar oder Bellmar.‘ 

„Er jagt, er fei zu Vitry geboren, der Carbinal von Beaucourt, 
„damaliger Bifchof von Chalons, habe ihm den Beinamen Saint 
„Germain gegeben.‘ 

„Ale Einwohner von Bitry haben den Grafen bis zum zweiund- 
„zwanzigften Jahre als Mädchen gekannt, welches Maria hieß.” 

„Damals war er fehr bärtig, mannbar und lebendig, Später 
wurde er durch einen Sprung zum Manne.“ | 

„Es ift unter den Mädchen zu Vitry noch jett eim Lieb im 
„Gange, worin ſie ſich wechfelfeitig warnen, Luftiprünge zu machen, 
„damit e8 ihmen nicht ergebe, wie Joſef Maria Saint Germain.‘ 

+ Diefe Erzählung ftammt beiläuftg aus dem Jahre 1580. 

Marimilian Joſef Graf von Yamberg*), bekannt durch feine euro— 
päiſchen und afrifanifchen Reifen, erzählt in feinem Reiſe-Journal 
„Memorial d’un Mondain“ bei Gelegenheit ber italienischen Reiſe, 
die. er 1769 mit dem Herzog Carl Eugen von Württemberg machte, 
befien geheimer Rath und Oberſchloßhauptmann er war: 

„Diefer Marquis von St. Germain wohnt feit einiger Zeit in 
„Venedig und beichäftigt fih in einem Kreife von hundert Weibern, 
„Die ihm eine Unterhändlerin verfchafft, Verſuche mit Flachs anzu= 
„stellen, welchen er bleicht und ber rothen italienischen Seide gleich 
„madt. Er glaubt 350 Jahre alt zu fein und giebt vor, Thomas 
„Kulikan in Perfien gefannt zu haben u. f. w. u. ſ. m.’ 

„Die „Notize del mondo Giulio 1770* — fchreibt Graf Lam— 


nberg — gaben mir den Heren von St. Germain zum Neifegefährten, 


„nach Afrika, zu einer Zeit, da der Herr von Bellmar von Gem 


*) Geboren den 22. November 1729 in Brünn, geftorben am 21. Juni 1792 zu 
Kremfier. er 
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„ans. am einen Freund in Livorno fchrieb, daß er gefonnen fei, nad 
„Bien zu reifen, den Fürften Ferdinand Lobkowitz wiederzufehen, ben 
„ec zu London im Jahre 1745 gefannt habe,“ 

Friedrich der Große in feiner Gefchichte des fiebenjährigen Krieges 
nennt den Grafen von St. Germain ein politisches Phänomen, einen 
Menſchen, ber nicht zu enträthſeln fei. 

Bei einer Aufführung von BVoltaire’s „Zaire“ zu Berlin faß ber 
Graf von St. Germain in der Hofloge neben dem Marquis d'Argens, 
dem Präfidenten der Afabemie. 

Als Zaire auftrat, ſeufzte St. Germain. 

Barum fo betrübt? fragte d'Argens. 

Ach, Zaire war fo ſchön! 

Sie kannten: fie? 

Mir waren Freunde! antwortete der Graf. _ Ä 

Bekanntlich behauptete ber Graf, eine verjüngende Tinktur zu be- 
fiten, bie nach Maßgabe der genommenen Owantität mehr oder minder 
verjüngte. 

St. Germain erzählte dem Grafen won Yamberg, daß eine betagte 
Frau, weldhe eine große Portion angewendet habe, nicht blos verjüngt, 
fondern fogar zum Embryo geworden ei. 

Zu allen Zeiten und an allen Orten, wo St. Germain auftauchte, 
war er- berfelbe, hatte fich fein Aenferes nicht geändert | 

Er alterte nicht. 

In Genua erfhien er als Graf Soltikow, in Benebig als Mar- 
quis Bellamare, in Pifa als Chevalier Schöning, in Mailand als 
Chevalier Welldone, in Schwabah als Graf Tzarogy (angeblich als 
Sohn Rakoczy’s) in Paris als. Graf St. Germain. . 

Der franzöfifche Gefandte in Venedig kannte ihn 1710-al8 einen 
Mann, der etwa 50 Jahre alt fein mochte. 1759 fehien er 60 Jahre 
zu zählen und ber däniſche Legationsrath Morin, der ihn 1735 auf 
einer Reife nah Holland kennen lernte, verficherte 25 Jahre jpäter, 
nämlich 1760, er fei feitbem nicht um eim Jahr gealtert. In Schles- 
wig zeigte er im ber letzten Zeit das Ausfehen eines gut conjerbirten 
Sechszigers. 

Seiner Behauptung zu Folge wäre es ihm beinahe gelungen, 
ben Brand der alexandriniſchen Bbliothek zu verhindern, er befand ſich 


zu Koftnig, als Huß den. Scheiterhaufen beftieg, Karl XII., der kühne 
Schwede, würde in den Laufgräben von Frievrihshall nicht erfchoffen 
worden fein, wenn er feinem Rathe gefolgt wäre. 

Die Marquife de Crequy giebt St. Germain in ihren Memoiren 
das Zeugmiß, daß er bie fohönften Hände, den Heinften Fuß und die 
berrlichften Zähne bejeffen. Sein kleines, feingebautes Ohr galt: ihr 
als untrügliches Zeichen vornehmer Abftammung. 

Die Rolle, welche ihn am Hofe Ludwig XV. beliebte, ift zu be» 
kannt, um noch wiederholt zu werben. I 

Die Bioline fpielte er jo meifterhaft, daß man vermeinte, mehrere 
Snfteumente zu hören — als Schachfpieler war er ber erfte jeiner Zeit. 

Daß er Alchymie trieb, verfteht ſich won felbft, allein jeitbem er 
auf feiner Reife in Indien (1755) die Kunſt Edelfteine zu erzeugen, 
erlernt hatte, gab er fih mit Goldmachen nicht mehr ab. 

&t. Germain war thatjächlich ein. Gelehrter, Doch zug er e8 vor, 
als Wundermann zu glänzen; er würde ein berühmter Dann geworden 
fein, hätte er nicht geftrebt, eim berlichtigter zu werben. 

Da er fich faft fein ganzes eben lang auf Reifen befand, jo er- 
lernte er die meiften europäifhen Sprachen, fein außerorbentliches Ge— 
dächtniß unterftütste ihn darin. 

Das Eonverfations-Tericon läßt. ben: Grafen von St. Germain 
Anno 1795 beim Landgrafen Karl von Heffen verfehuldet und verarınt 
fterben. 

Nach Anderen verichied er jchon 1780 und zwar im ben Armen 
von Frauenzimmern, bie ihn im lebten Jahre feines Lebens pflegten 
und verhätjchelten. 

Seine Papiere fielen in die Hände des Landgrafen, dem man 
aber niemals eine Auflöſung der Räthſel abgewinnen — welche 
St. Germain feinen Zeitgenoffen aufgegeben. 

Die Nachricht von feinem Tode fand aber — ſo viele Un— 
gläubige, als ſeine Wunderthaten Gläubige gefunden hatten. | 

Die Adepten ber jofefinifhen Zeit glaubten an die Wunberfraft 
St. Germain’s und Caglioftro’s wie an die Möglichkeit Gold zu er- 
zeugen, ihrer Anficht nach hatten biefe Männer den lang gejuchten Stein 
ber Weifen gefunden, und alle Jene, die aus ihrer langen Reihe noch 
in unfer Jahrhundert hineinlebten, Heßen fich in ihrer Meinung nicht 
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irre machen, fondern behaupteten: St. Germain fei nicht geftorben, 
fondern jchlafe blos durch die Wirkung feines Arcanıms und werde in 
zehn, zwanzig ober fünfzig Jahren verjüngt wieder auftwachen. 

Wie aber, wird der Leer fragen, ift es gelommen, daß ein Menfch 
in Epochen, die weiter al8 durch ein mögliches Menfchenalter vonein- 
ander getrennt Tiegen, gefehen werben fonnte? 

Dffenbar mußte dabei ein Betrug im Spiele fein und zwar — 
wie zahlreihe Stimmen fich vernehmen Tiefen — ein Betrug, bei 
welhem bie Perjonen, die man als Graf von St. Germain auftreten 
ließ, blos die Marionetten waren, die von unfichtbaren Händen geleitet 
wurben zur Erreichung gewiffer Zwede, darımter, bie Ernährung des 
Aberglaubens in jenen Kreifen, wo das Licht der Aufklärung einzu- 
dringen drohte, und die Berblüffung und Verdummung im Allgemeinen. 

St. ®ermain war, wie feine Anhänger behaupten, in den ver- 
ihiedenen Epochen jeiner Eriftenz vermählt; wie viele Frauen er be- 
feffen? Wer kann das beftimmen bei einem Menſchen, ber bei Pilatus 
zu Tifche geladen war ımb den Kaiſer Heinrich im Vorhofe zu Canoſſa 
Inteen gefehen? 

So viel, alfo auch von feinen Frauen verlantete, von Kindern 
vernahm man nichts bis auf die fette feiner Ehen, die er zu Venedig 
einging mit Bianca, der Tochter eines Banfhalters, welche er am 
Pharaotifch kennen lernte. 

St. Germain ſprengte die Bank, begnügte ſich aber ſtatt der 
Zechinen die reizende Bianca heimzuführen, lebte mit ihr mehrere Jahre 
glücklich und ließ ſich von ihr mit einem Sohne und einer Tochter be— 
ſchenken, welche die Namen Allwin und Heſperine erhielten. 

Der kurioſe Leſer wird nun fragen: Wenn St. Germain mit ſeiner 
letzten Gattin in der That fo glücklich gelebt hat, warum ließ er fie 
fterben, ohne ihr Dafein durch fein Arcanım zu verlängern? 

Wir finden darauf feinen Befcheid, bei rätbielhaften Menfchen 
muß eben Alles rätbfelbaft fein. 

Ueber die Kinder des Wundermannes war, wie über feine Perjün- 
fichfeit ein myſteriöſer Schleier gebreitet, bis fie plößlich in Wien oder 
richtiger im der Nühe von Wien auftauchten und zwar in einer ihres 
- Baters würdigen Weife. 


Der Berlauf diefer Erzählung wird fie näher kennen lernen 
laffen. 
Jetzt fehen wir ums wieber nad dem ern unferer &e- 


ſchichte um. 


Zehntes Kapitel. 


Einer erwacht aus dem Schlafe, ohne dass er zu 
träumen aufhört. 


Joſef Raifer war nad) dem Abjchiedstrunfe, den Hefperine ihm 
bei dem improvifirten Mahle im Walde darreichte, als er, vom Ge— 
witter erjchredt, nach Neuwaldegg zurüdeilen wollte, zuſammengeſunken. 

Die Zigeunerin befahl dem auf ihr Zeichen herbeigeeilten Diener, 
den Schlafenden wohlerbalten nad Haufe zu bringen. . 

Diefes „Nah Haufe” bedeutete das neu erftandene Hajenhaus 
mitten im Forfte. 

Dahin begeben wir uns jetzt. ' 

Man denke ſich den Niüden einer mitten im Walde gelichteten An» 
höhe, gewiffermaßen eine Dafe in ber Wildniß, auf biefer kleinen 
Fläche hart an den Wald gebrüdt ein ebenerbiges, mehr durch feinen 
Umfang wie durch fein Aeußeres auffallendes Haus, man denfe fich 
das und man befitt ein Bild von der Lage des Hafenhaufes. 

Das Gemäner ift von Ziegeln aufgeführt, jedoch blos mit Schin— 
bein eingebedt. 

Grüne Ialoufien, grüne Wände, fogar die beiden Rauchfänge 
find grün angeftrichen. 

Grün in Grün, offenbar eine — ſie erfüllte jedoch den 
Zweck, das Gebäude aus dem Waldesdunkel weniger hervorſtechen zu 
laſſen; auch das Chamäleon nimmt, um ſich zu verbergen, die Farbe 
ſeines Verſteckes an. 


Ein bogiges Thor, welches man immer gefchloffen findet, ift hoch 
und breit genug, um einem gewöhnlichen Wagen die Durchfahrt zu 
gönnen, es bildet eine Art Halle, welche Die Vorderfronte des Haufes 
in zwei gleiche Theile theilt. 

Durch diefe Halle gelangt man auf einen freien NRafenplat, ben 
man weber Garten, noch Hof nennen kann und. der rechts und links 
von furzen Flanken, Remijen und Stallung enthaltend, eingerahmt ift, 
während ihn rückwärts eine faum drei — hohe Stakettenwand vom 
Walde trennt. 

Es muß auffallen, daß dieſes von vorne ſo verſchloſſene Haus in 
ber Richtung gegen den Forft zu offen da liegt, man ſcheint der Wild⸗ 
niß weniger zu mißtrauen, wie ber von ber Cultur beledten Daje. 

Aus der Thorhalle führen Thüren nach dem rechten und linken 
Hausflügel, deren jeder eine Reihe von Gemächern enthält. 

Eines derfelben betreten wir. 

Halbdunfel umfängt uns; denn bie gefchloffenen Jalouſien beiber 
Fenfter geftatten nur einzelnen Sonnenftrahlen buch ſchmale Intervalle 
einzufallen. 

Erft nachdem das Auge fih an das Dämmerlicht gewöhnt hat, 
vermag es die Beichaffenheit des Gemaches zu unterjcheiden. 

Man wähnt fih unter dem Blätterdache eines mächtigen Cedern— 
Baumes zu befinden, deſſen langer Stamm in ben Boden verfunfen 
Iheint, jo daß nur die unregelmäßigen Aefte mit den langen, fpiten, 
dunfelgrünen Blättern bervorragen und gleichfam das Gemach um— 
rahmen. 

Künftlich gewirkte und — befeſtigte Seidentapeten liefern 
dieſes täuſchend ähnliche Bild. 

Der Boden des Gemaches iſt mit einem lichtbraunen Teppich 
belegt. 

Ueber einem, nach morgenlandiſchem Brauche von kaſtbaren Shawls 
aufgeſchichteten Lager, welches gleichzeitig die Dienſte eines Bettes und 
eines Divans leiſtet, wölbt ſich ein Baldachin von Sqharlachtuch mit 
goldenen. Franſen und Troddeln geziert. 

Ju der Mitte des Gemaches trägt eine Nymphe von feinftem Marmor 
ein filbernes Beden, wohinein eine Miniaturfontaine ihre Kryftallfluth er⸗ 
gießt, um einigen Goldfifchchen darin die immer nöthige Frifche zuzuführen. 


An den. Wänden berum- befinden fi mit Löwenfellen beffeidete 
Site und ein nieberer Tiſch von ſchwarz polirtem Cederholz. 

Bon der Stubendede herab ſchwingt fih an goldener Kette eine 
Ampel vom feinften Kryſtall, ihre Beſtimmung kann nur fein, des 
Nachts eine Lampe aufzunehmen; merkwürbiger Weife aber find ihre 
Schwingungen fo regelmäßig und anhaltend, daß man bei ihrem An— 
blide unwillkürlich auf den Gedanken geräth, fo müſſe fich jene Ampel 
im Dome zu Pifa bewegt haben, welche den unfterblichen Galiläi die 
Theorie des Pendels zu erfinden anregte. 

Auf dem Lager unter dem Baldachin ruht. der. flotte Sepp, ber 
Schifferfohn von Stein, und zwar, man geftatte uns ben Ausdrud, mit 
Stiefeln und Sporen, womit wir anbeuten wollen, daß an feinem Ans 
zuge nicht nur nichts geändert ift, jondern Daß ſogar feine Schuhe noch 
die Spuren von dem vereinigten. Heßenborf-Dornbadher Staub tragen, 

Joſef Kaifer regt fih, dehnt ſich, wie die meiften Menjchen es 
thun, wenn fie aus einem unruhigen Schlaf erwachen. 

Bielleiht hätte er die ſchweren Augenlider noch einmal gefchleffen, 
wären nicht Muſiktöne in fein Ohr gebrungen, worüber er nicht nur 
zu fih Tam, fondern fogar vom Lager emporſchnellte und verblüfft 
umherſchaute. 

Die Muſik, ein ſanft gedämpftes Orgelſpiel, dauerte fort. 

Der flotte Sepp rieb ſich die Augen und ſchaute dann wieder 
umher. 

Er ſprang vollends vom Lager und murmelte: Sapperment, jetzt 
möcht' ich wiſſen, ob ich träume oder ob ich wach bin? Die Muſik 
geht mir zwar nicht in die Füße, es iſt aber doch Muſik und wär's 
auch nur eine Clarinette, fo ift mir's angenehm ... und wie es bier 
prädtig ausſchaut . . . ich möcht: nur wiffen, wo ich eigentlich bin? 
Ih hab’ ſchwer gefchlafen, in meinem Kopf ift’8 wüft, mir war's, als 
wenn mich die Trud gedrüdt hätte*), und jet kommt's mir vor, als 
hätt ich einen Katenjammer . .. . wie bin ich nur hierher gelommen? 
wo war ich zulegt? 

Und die Finger ineinander fchlingend, ſetzte er fich auf den Divan 
von Shawls und fuhr fort im Selbſtgeſpräch: Jetzt komm ich, mir vor 


*) Der Alp gedrüdt hätte. 


wie unſer alter Mefner, wenn er Reu’ und Leid ermwedt, im. Kopfe 
geht’8 mir um, wie ein Mühlrad, ba, mir fällt ber Miller bei ber 
Slauten ein, und das Gatterhöfzel und die Spitbuben und der Stod... 
heiliger Joſef . . . wo ift mein Stod? 

Und zum zweiten Male fpriugt er.auf und. fpäht bangen Herzens 
nah dem. Talisman, der ihm den Beſitz einer Gräfin fichert. 

Gott Lob! da lehnt er im Winkel ſammt meinem Hut, mir fällt 
ein Zentnergewidt vom Herzen. Komm ber, Du lieber jchwarzer 
Freund, laß ſehen, ob Du noch ber Alte bift?. Ah, die Dolchklinge 
fährt heraus, die Injchrift ‘auf beiden Seiten verheißt mir noch mein 
Glück. Gott Lob! ich hab’ nicht geträumt, der Stock ift eine Wirklichkeit 
und die Zigeumerin . . . jetzt fällt auch fie mir ein und. ber Eſel, ber 
Adam... mir fleigt eine Baronefje in den Kopf... richtig ... 
fie hat ſich für eine Baronefje ausgegeben... . Hejperine ... und 
ihr Bruder ‚Baron Alwin, „. wir haben im Walde miteinander 
geſpeiſt . . . dann kam ein Weiter heraufgezogen und ar 
nachher hats eing'ſchlagen. 

Je mehr der glückliche Kegler mit ſich ſprach, je länger er nach— 
ſann, deſto kräftiger entfaltete die Erinnerung ihre Schwingen und er 
gelangte zum deutlichſten Bemwußtjein der jüngften Vergangenheit, allein 
damit war noch keineswegs bie Frage der Gegenwart erledigt. 

Zum Kudud, rief er auf einmal unwirſch, jetzt möcht’ ic) aber 
auch wiffen, wo ich bin? Die Mufif hat aufgehört, 's ift Alles ftill, na 
wartet, jetzt will ich ein wenig Geräuſch machen, ich werde mid an« 
melden ... da an der Wand bemerf' ich einen Glockenzug, ich werde 
läuten, aber zwei Mal, das bebeutet, „das Stubenmädel fol kommen.“ 

Joſef Kaifer zog die Schnur, die Thür ging auf und ein Neger 
in orientalifchem Kleide trat ein. 

Der flotte Sepp erjchraf. 

Ein Mohr, murmelt er, ob, ob, bejäß ich meinen vierfüßigen 
Mohr noch, er wär’ mir lieber, wie der da; ber Teufelshund hat fich 
aber wer weiß wohin verlaufen, fitt wielleicht ſchon bei ber blonden 
Pietſchin am Oberneuftift und wartet auf mich. 

Was beftehlft Du, Herr? fragte dev Schwarze jhüchtern. 

Er fagt „Du“ zu mir, wahrfcheinlich herrjcht im Mohrenlande der 
nämliche Brauch, wie in unferm Tyrol.’ 


Ich will wiffen, wo ich bin, beifchte er dem Neger zu. 

Bei Seiner Gnaben, dem Baron Alwin. 

Meine Empfehlung an den Herrn Baron, ich wünſche mit ihm zu - 
ſprechen . . 

Seine Gnaden find ausgefahren. 

Und die Zigennerin, bie Baronefje? 

Das Fräulein ift drüben. 

Med’ ihre meinen. Handkuß und ſag ihr, ich ſei ſchon — und 
wünſche, mich zu entfernen. 

In dieſem Momente ging eine — Tapetenthür auf und aus 
dem Nebengemache ertönte Heſperiuens ſilberhelle Stimme, welche den 
Namen des Schifferſohnes rief. 

Der flotte Sepp, in der einen Hand ſeinen Hut, in der — 
den Stock, trat gleich reiſe- und wegfertig in das Nachbarzimmer, wo 
Tageshelle herrſchte und ein — minder — Anblick fi 
ihm darbot. 

Der Charakter dieſes Raumes war ber eines lachenben Blumen⸗ 
gartens, Wände, Zimmerdecke und Boden zeigten die lieblichen Kinder 
Floras in ihrer Mannigfaltigkeit au Farbe und Form, ſogar die Möbel 
hatten ihre Form der Blumenwelt entlehnt und vervollſtändigten ſomit 
den phantaſtiſchen Charakter des Gemaches. 4 

Und mitten in dieſem künſtlichen Blumengarten ſaß Heſperine 
lieblich und duftig, einer Roſe möchten wir ſie vergleichen, wenn es der 
ſchöpferiſchen Natur beliebt hätte, außer weißen und rothen, auch 
brünette Roſen zu ſchaffen. 

Sie war ganz ſo, wie Joſef Kaiſer ſie kennen gelernt hatte, nur 
ihre Hille war eine andere, das Incognitoffeid mußte einem Gewande 
Platz machen, wie die Töchter Hellas’ e8 tragen, einem: Gewande, aus» 
gezeichnet durch feine Feinheit, Koftbarfeit: und Kleidſamkeit. 

Das junge Geſchöpf ruhte wie Hingegoffen auf einem Divan und 
empfing ben Eingetretenen mit einem Lächeln, gegen welches gleichgültig 
zu bleiben, fogar einem Plato Mühe gekoftet hätte. 

Joſef Kaifer blieb wie im Boden eingewurzelt ftehen. 

Tritt näher, treuer Joſef, redete ihn das reizende Mäbchen ar, 
tritt. näher und bleib’ nicht fo ſcheu an der Thüre ftehen wie ein 
Dorfjunge, der zum erften Mal vor den Schulzen treten fol, Wir 
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find ja alte Belannte und zwar, wie ich mir  jchmeichle, im guten 
Sinne. i 

Die vertraufiche, freundliche Anrede verjcheuchte die Befangenheit,, 
in welche ihn der prachtoolle und dabei doch duftig poetifche Anblick 
verſetzt hatte, der flotte Sepp gewann zum Theil fein ungezwungenes 
Bejen wieder und fagte: Um Bergebung, Fräulein Baronefje . . 

Halt, mein Freund, fiel ihm Hefperine in die Rebe, bevor Du 
weiter ſprichſt, bitte ih Dich, in mir die Zigeunerin und nicht bie 
Schwefter des Barons Allwin zu jehen — 

Sie verlangen viel von mir. 

Ich will mit Du angerebet fein. 

Meiner Treu, ich bring’s nicht mehr Über die Lippen. 

Verſuch's nur, Joſef, verſuch's nur, es wird ſchon geh’n, ber 
Menſch kann Alles, wenn er's nur ernſtlich will. 

Geb, Du bift ein muthwillig’ Ding, Du treibft Deinen Scherz 
mit mir. 

Das junge Weſen ergriff ſeine Hand, zog ihn ſanft zu ſich heran, 
daß er neben ihr auf dem Divan zu ſitzen kam uud ſagte zu ihm: Du 
täufcheft Dich, Joſef; ich ſcherze nicht, ich will Dir "N das iſt's, 
ſonſt nichts. 

Der Schiffersſohn führte bie Hand der Lieblichen an ſeine Lippen, 
küßte ſie und ſagte: Ich danke Dir für Deine Theilnahme, wenn id 
auch nur wüßte, womit ich ſie verdient? 

Verdient Haft fie noch nicht, bekam er zur Antwort, Du haſt mich 
geftern im Walde fliehen wollen und bift auch jetzt wieder Willens, 
mi zu verlafjen. 

Du wänfcheft alfo ernftlich, daß ich da bleibe? 

‚Fällt e8 Dir jo ſchwer, oder verfäumft Du draußen etwas? Ich 
lebe vielmehr der Anficht, einige Zeit lang verborgen zu bleiben, würbe 
Dir fehr wohl befommen. 

Teufel, Du fängft fchon wieder an, die Zigennerin zu. fpielen! 

Was foll man thun, man muß Pr *8 beweiſen, daß man 


Dich kennt. * * 
Du kennſt alfo ı mein Unglüd? ; — 
Ich weiß Manches — —R 


Dann wird e8 Dir auch nicht: fremb fen, dab-i0-mfguig bin. 
Sofef Kaifer. 1.” 7 
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Hätt’ ih daran gezweifelt, würbe ih Dir unfern Schuß nicht 
anbieten. 

Du willft mic) alfo blos ſchützen? 

Ih will Dich bei mir haben. 

Warum denn grade mid? 

Geh, Joſef, Du mußt Fein Adam fein, lachte Hefperine, Deine 
Frage ift einfältig. Ich ſah Di über bie Felder kommen, Deine 
Erſcheinung gefiel mir, das bewog mich, zu warten, bi8 Du aus dem 
MWirthshaufe zu Dornbach herausfamft, im Walde lernte ich Deinen 
Charakter kennen, Deine Munterfeit ımb gute Laune gefielen mir und 
ich beichloß, Dich nicht jcheiden zu laffen. 

Deßhalb jchenkteft Du mir ein Glas voll aus jener Flafhe — 

- &8 war ein unjchäbliches Mittel, Dich einzufchläfern. 

Du äußerteft auh im Walde, ich fer ein Burſche, wie Du ihn 
benöthigeſt. Ich frag’ Dich aljo noch einmal, wozu? 

Einftweilen zum a — 

Und ſpäter? 

Da, wie Du mir ſagteſt, Deine Hand ſchon vergeben iſt, ſo denk' 
ich an das Später nicht. 

Richtig, darauf vergaß ich — 

Das ſollſt Du nicht, mein treuer Joſeſ. Ein Mann, der ſchon 
am nächſten Cäcilientage an den Altar zu treten gebenkt, ſoll nie ver— 
geffen, daß er bereits mit Einem Fuße im Eheftande: fteht. 

Der flotte Sepp betrachtete feine Beine und fragte: Mit dem 
rechten oder mit dem Finfen ? 

Hefperine erwiderte lächelnd: Fe nachdem Du gewohnt bift, mit 
dem einen oder dem anderen zuerft auszutreten. Du erftehft aus meinen 
Worten, daß Du mit Deinem Berweilen in biefem Haufe Di in feine 
Gefahr begiebft, ih werbe Deinen halben er refpectiren — 

Du fpotteft. — 

Ich werde nicht einmal fragen, wer bie Glückliche ift, welche 
Heren Bofef Kaifer zum Gatten erhält. 

Daran thuft Du Hug; denn, meiner Treu, ih würde Dir bie 
Antwort verſagen müffen, 

Kurz und gut, ich werde Dich wie meinen Bruder anfehen . . . 

Und was wird Dein Bruder, ver Baron, dazu jagen? ı. 
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Das, mein lieber Joſef, jolft Du gleich felbft Hören, 

Hefperine z0g eine Glodenjhnur — Baron Allwin trat ein, ihm 
voran ſchritt ein prächtiger Tiger, eines jener majeftätifchen Thiere, bie 
jelbft im Käfig Grauen einflößen. 

Ehe wir weiter erzählen, müffen wir ausdrücklich verfichern, daß 
diefer Tiger eben jo wenig unfere Erfindung ift, wie ber Baron unb 
feine Schwefter. 

Diefes Thier fpielt in dem Leben Allwin’s feine, wenn auch 
epiſodiſche Rolle. 

Wir wiffen nicht, durch welche Mittel ber Baron es dahin brachte, 
den bengaliſchen Sprößling zu zähmen, ob durch den magnetifchen 
Einfluß feiner Augen oder dur Nahrungsmittel, welche von Jugend 
an die ihm angeborene Wildheit allmälig verwifchten, damit die Theorie 
der neueren Naturforfcher Über den Einfluß der Nahrungsmittel auf 
die Thierwelt beftätigend, wie gejagt, wir wiffen das nicht und wer- 
mögen ‚blos die Wirkung zu bezeugen, ohne die Urfache, welche fie 
hervorgebracht, angeben zu können. 

Bei dem Anblide des Tigers erblaßte Joſef Kaifer vor Schred, 
er wäre vom Divan gefprungen, hätte Hefperine ihm nicht feftgehalten 
und ihm zugelifpelt: Bleib, mein Freund, und fürdte Dich nicht! 

Nero, wendete fie fich zu dem gezähmten Wilden, mad’ Deine 
Aufwartung ! 

Der Tiger erhob ſich, fette fih auf Die Hinterbeine und wartete‘ 
auf wie ein Hund. 

Der flotte Sepp traute feinen Augen nicht, er wähnte zu träumen. 

Baron Alwin, der Lefer hat den jungen, eleganten Cavalier bereits 
in Schönbrunn fennen gelerit, Yieß ſich auf einem Site nieber. 

Der Tiger, durch einen Wink des Gebieters EIERRUBELMEN, lauerte 
fih zu deſſen Füßen zufammen. 

Der Baron nahm einen Teppich, bebedte damit das Thier und 
legte Hierauf, den Ziger zu einem Schemmel herabwirbigend, die Füße 
auf defjen Rüden. Ä 

Diefe, an’8 Wunderbare grenzenbe, phantaftifche Scene, inmitten 
einer eben jo phantaftifchen Umgebung, hätte viel ftärfere Geifter wie 
Sepp zum Wanken gebracht. 

Er getraute fich weber eines der Geſchwiſter anzubliden, noch den 
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Teppih, unter weldem das grauenvolle Thier wie eine todte Maffe 
lag, fondern fenfte die Augen in den eigenen Schooß und ſaß da, ohne 
daß er fein Gehirn von dem Chaos, welches es verwirrte, zu befreien - 
vermochte. 

Wie lange er im biefer VBerworrenheit geblieben wäre, läßt fich 
nicht angeben; denn die Betäubung drohte immer ftärfer zu werben; 
der Ruf des Barons jeboch, welcher laut feinen Namen nannte, brachte 
ihn zu fih und ließ ihn die Augen zu Allmin erheben. 

Die Erfcheinung des Barons trug ebenfall® dazu bei, feinen 
Schred, feine Befangenheit zu mindern;. nad den myſteriöſen An— 
deutungen bes Gaftwirthes zu Dornbach hatte er fich in dem Bewohner 
bes Hafenhaufes einen finfteren, bärtigen Mann vorgeftellt, mit einem 
ſchwarzen Talar, einer hohen Mütze, kurz, ein Aeußeres, wie es einem 
Schwarztünftler, einem Zauberer zufommt, der feine. Kunft verfieht und 
ausübt; ftatt defien fand er in dem Baron einen jungen, freundlichen, 
vornehmen Mann, der faum einige Jahre älter war, wie er felbft, und 
fih, was die Perjon betraf, vor jebem anderen Baron durch nichts 
anszeichnete. 

Wir haben erwähnt, daß Sepp, von Alwin beim Namen gerufen, 
bie. Augen zu ihm erhob. 

Meine Schwefter hat mir von Dir erzählt, fprach ber junge 
Cavalier, fie hat in Dir einen muntern, aufrichtigen, leichtfertigen, aber, 
wie e8 fcheint, treuen Burſchen entdedt. 

Joſef Kaifer antwortete: Aufrichtig geftanden, Herr Baron, ich bin 
noch viel zu wenig in mich gegangen, um alle dieſe Eigenfchaften zu 
entdecken. Mein Bater, ein ehrlicher Mann zu Stein bei Krems, nahm 
fi ebenfalls nicht die Mühe, fondern zog e8 vor, mich, mit einigen 
Thalern und einem Hunde verjehen, mit nad Wien zu nehmen, wo er 
mich an's Land feßte und mir befahl, mein Glüd zu ſuchen, das Glüd 
bab’ ich zwar noch nicht gefunden, dagegen hab’ ich meinen Hund ver- 
Ioren und von den Thalern ift bereit8 ber lebte in fleine Münze um- 
gewechfelt. Daraue fcheint das Urtheil des Fräuleins ſich zu beftätigen. 
Munter, aufrichtig und Teichtfertig, was Die Treue betrifft, nehm’ ich fie 
mit Haut und Haaren für mih in Anſpruch; denn Jemanbem, ben 
man noch gar nicht kennt, treu fein, wie ih mich deſſen rühme, ift 
wohl das Meifte, was man im diefem Gewerbszweige leiften fann. 


Diefe Aeußerung verfteh’ ich nicht. 
Ich glaub's wohl, Herr Baron, ich werbe mich auch hüten, es 
‘ Ihnen zu erffären. 

Ab, ein Geheimnif. . % 

Mit Ihrer Erlaubniß, Herr Baron. ’ 

Ich dränge mich in Niemandes Geheimniffe, bemerkte Alwin mit 
feiner Ironie, die ben flotten Sepp wohl ftarf beunruhigt hätte, wenn 
er als Menfchenkenner ebenjo ausgezeichnet gewejen wäre, wie als 
Kegelſchieber. 

Was gedenkſt Du in Wien anzufangen? fragte der Baron nach 
einer kurzen Pauſe. 

Ich werde heirathen. 

Wann? 

Am Cäacilientage dieſes Zahres, 

Und bis dahin? 

Sepp jchuppte die Achſeln in bie Höhe und befann ficdh. 

Ich will die Frage ftatt Deiner beantworten. 

Herr Baron werden mid damit verpflichten. 

Bis dahin wirft Du herumftrolchen, Deinem lieben Herrgott ben 
Tag abftehlen, Kegelſchieben und Leute zu Tode werfen. 

Sepp ſchnitt ein Geſicht, wie, zufolge ſeines stetigen 
Spruches, wie die Kate, wenn e8 bonnert. 

Nun, was erwiderft Du darauf? 

Ich weiß nicht, Herr Baron, ob ich mich ärgern foll, ob ſchämen 
oder frenen? 

Freuen, worüber? 

Daß fi) Jemand gefunden bat, der mir die Wahrheit pfeift. 
Angenehm ift der Pfiff nicht, aber er dringt in's Gewiſſen und das ift 
was werth. 

Deine Einficht läßt Beſſerung hoffen. 

Meinen Sie, Herr Baron? 

Sag’ mir, was haft Du gelernt? 

Bortreffih Schwimmen und Rudern. 

Weiter. 

Vortrefflich h und Kutſchieren. 

Nun, was nd 
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Schreiben, Lefen und Rechnen. | 

Wo bleibt das Beiwort „vortrefflich?“ 

Das bat, ber Schulmeifter in der Feder behalten, ald er mir mein 
Zeuguiß j 

Bift ” Ende? 

Noch nicht. Ich bin eim vorzüglicher Raufer und Kegelſchieber 
und endlid — u 

Was noch? 

Ich fpiele auch die Klarinette. 

Alwin und Hefperine Tachten laut auf. 

War das Inſtrument Deine Wahl? fragte die letstere. 

Sepp, ärgerlich über die Heiterkeit, welche fein Leib - Inftrument 
erregte, erwiberte: Ja, meine Herrjchaften, ich Tiebe die Clarinette, und 
ohne dieſes Inftrument giebt es für mich feinen Tanz. 

AU Dein Wiffen, nahm der Baron ernftlich das Wort, reicht nicht 
einmal für einen Canzeliften bin. 

Bei mir zu Haufe giebt es welche, bie noch weniger wiffen, 
wie ich. 

Dann müffen Die Canzeleien in Krems und Stein fehr übel 
beftellt fein. 

Es fam mir auch nie in den Sinn, ein Canzelift zu werden — 

Was denn jonft?. 

Ih möchte gern etwas Höheres erreichen. 

Bieleiht gar die Stelle eines Verwalter oder Gärtners? 

Wenn ih mir etwas wünſchen fol, wär's ſchon was Rechtes, un—⸗ 
gefähr jo etwas wie der Baron Thugut. — 

Die Anderen lachten. — 

Sie lachen ſchon wieder, rief ber flotte Sepp, Thugut ift = 
auch nur eines Schiffers Sohn. 

Wie viel aber hat er gelernt! 

Sie halten es alfo fir unmöglich, daß ih es bis zum Baron 
bringe? 
| Unmöglich ift nichts, allein unmwahrfcheinlich ift e8, wenn Du Dir 
ſelbſt überlaffen bleibft. Zum Lernen iſt's zu fpät, und fo wie Du bift, 
taugft Du höchſtens zum Tiſchnarren, in, neuere iſt's jeboch nicht 
mehr üblich, die Narren zu abeln, außer wenn ehr reich find, was 






Du aber nicht biſt. Meine Schwefter findet Dich angenehm und 
amifant, ich liebe meine Schwefter und thu' ihr Manches zu Gefallen, 
ruhig Nero — rief er dem Tiger zu, ber blos den Berfuch wagte, fich 
zu regen, bann fuhr er zu Sepp fort: Da Du ohnebem nd haft, 
Dich verborgen zu halten, fo bleib’ — bei ung, en fomm’ 
ih in die Lage, Dir zu nützen. l 

Ich danke, Herr Baron, für Ihre Güte und mache Gebrauch da⸗ 
von, doch unter einer Bedingung. — 

Hörſt Du, Heſperine, er ſchreibt uns Bedingungen vor. 

Es muß mir freiſtehen, fuhr Joſef Raifer fort, das Haus zu ver- 
laffen, ſobald es mir beliebt. 

Ich finde diefe Bedingung — 

Warum denn? 

Weil wir Niemanden bei uns zu bleiben zwingen. 

In dieſem Momente hielt vor dem Hauſe eine Equipage — die 
Hausglocke ertönte. 

Mir ſcheint, ſagte Allwin, wir bekommen Beſuch. Ruhig, — 

Joſef Kaiſer wollte ſich vom Sitz erheben, allein Heſperine, an 
deren Seite er ſich befand, hielt ihn zurück, indem ſie ſagte: Bleib' 
nur, mein Freund, Du haſt nicht nöthig, Dich zu entfernen, wenn wir 
Fremde empfangen. 

Der junge Menſch blieb. 

Ein Diener trat ein und meldete: „Ein Geheimſeeretair Seiner 
Durchlaucht des Fürſten von Kaunitz-Rittberg! 

Baron Allwin winkte gewährend, bückte ſich, nahm die Decke vom 
Tiger und ſagte ihm ſtreichelnd: Ruhig, Nero! 

Die Scene war jomit eine intereffante. 

Man denfe fih das buntfarbige Blumengemah — auf einem 
Divan das junge, griechifch gekleidete Mädchen an ber Seite bes 
öſterreichiſchen Landburjchen, ihnen gegenüber ben eleganten, bie neuefte 
Pariſer Mode repräfentirenden Cavalier, mit einem vor ihm auf dem 
Boden gefauerten Tiger fpielend. 

., Der Gecretair des Staatsminiftere wurde durch den Anblid fo 
überrajcht, daß ihm ſchier bie Rede verjagte. 

Er faßte ſich indeffen und meldete: Seine Durchlaucht wünſchen 





Seine Gnaden, den Herrn Baron Alwin, zu ERTRNgEN und bäten Sie, 
mit Dero Beſuche zu beehren. 
Der —— erhob ſich und erwiderte leicht und freundlich mit 





Dieſer kurze Auftritt brachte auf Joſef Kaiſer einen tiefen Eindruck hervor. 

Was er bisher, ſeitdem er die Zigeunerin zum erſten Male ange- 
fprochen, erlebte, trug den Charakter des Feenhaften an fich, erft durch 
die Einladung des Fürften Kaunitz befam' ber Baron in feinen Augen 
eine irdiiche Bedeutung und welche Bedeutung ! 

Der flotte Sepp fühlte zu der bisherigen Berwunberung ben 
Reſpeet fich gefellen. 

- Wie wir bereits fahen, war er bem Aberglauben nicht zugänglich, 
gegenüber dem Manne von weltlichem Einfluß empfand er ehrerbietige 
Scheu. 

Allwin nahm die frühere ine wieder auf und wendete fich 
zu Joſef: 

Wir wurben geftört. Ich wieberhole meine letzte — wir 
zwingen Niemanden, bei uns zu bleiben. Wen nicht Freundſchaft 
oder Dankbarkeit an unſere Perſon feſſelt, der mag gehen, andere Bande 
verſchmähen wir. Du haſt alſo die Wahl, zu bleiben oder zu gehen, 
heute, morgen oder übermorgen, kurz, wann es Dir beliebt. 

Der Schiffersſohn, der früher geſtellten Bedingung ſich ſchämend, 
erwiderte kleinlaut: 

Da Sie ſo gütig ſind, trotz meiner unbedüchtigen Aeußerung, 
Ihre Einladung nicht zurückzunehmen, ſo mache ich davon Gebrauch. 

Der Cavalier erhob ſich und fagte: 

Ich überlaffe Dich der Obforge meiner Schwefter. Komm, Nero! 

Mit diefen Worten entfernte er fich, gefolgt von dem Tiger. 

Nun, mein treuer Joſef, begann Heſperine in ihrer Weife — 
num ſtehſt Du unter meinem Scepter. 

Fräulein . 

Ab, Du beginnft abermals an Deinem Uebel zu leiden. Joſef, 
da Du unfer Gaſt bift, darfft Du um fo weniger Did mir entfremben, 
wir bleiben die Alten. 


Du gebft aljo von Deinem Borhaben nit ab — 4 
Bon welchem Borhaben ? —* 
Mich zu Deinem Sklaven zu machen. 

Pfui, wer wird in einem Lande, wo die Leibeigenſchaft aufgehoben 
wurde, wieder an Sklaverei denken! Du ſagteſt es ja ſelbſt, Du ſeieſt 
von Wachs, man könne allerlei aus Dir machen. — 

Ich fagte aber au, daß ich mich nicht Ineten laſſe, wie ich aber 
wahrnehme, befindeft Du Dich bereits in voller Arbeit, 

Da, küſſ' meine Hand. | 

Ich küffe fie, obwohl fie die Feffeln ſchmiedet, die mich meiner 
Freiheit berauben ſollen. 

Roſenfeſſeln ſchmiedet man nicht, ſondern läßt ſie unter dem Hauche 
des Liebesfrühlings entſtehen. Doch, was ih Dir da erzähle, weißt 
Du ohnedem, Du kennft- die Liebe. 

Sie ift mir fremd. | 

Schon zwanzig Jahre alt und noch nicht geliebt ? 

Ich Tüge nicht, Hefperine. 

Angenommen aljo, Du kenneſt die Liebe. wirklich nicht, jo hörteſt 
Du doch ſchon won ihr, jprechen? 

Das wohl. 

In Folge davon machteſt Du Dir eigerre Borftellungen ? 

Ih läugne e8 nicht. 

Laß hören, Zofef, welche Vorftellung batteft Du von beg Liebe? 

Dir davon einen Begriff beizubringen, vermag id) * wenig, 
als wenn Du von mir verlangen würdeſt, Dir zu erklären, warum 
das Feuer, wenn wir's berühren, brennt, und das Eis uns ſticht? Ich 
hab' eine Vorſtellung, kann ſie aber nicht durch Worte ausdrücken, doch 
wart', ich will's verſuchen/ vielleicht wird fie Dir klar, wenn ich von 
einem Leben ohne Liebe rede. Das Leben ohne Lieb’ kommt mir vor, 
wie eine Schule ohne Ferien, wie eine Spinnftube ohne Märchen, vie 
eine Bioline ohne Saiten, wie ein Kirchtag ohne Muſik. 

Und wie eine Klarinette ohne Klappen, fegte Heiperine muth- 
willig ‚hinzu; 

Der flotte Sepp lachte. 

Der Bergleich paßt, fagte er, obgleich die Bosheit ihn erfinden. 

Du bift aber darum nicht böfe ? 


Wer könnte Dir böfe fein? 

So fragft Du jett und geftern nannteft Du mich eine Schlange. 
Geſtern iſt nicht heute. | 
Dafjelbe kannſt Du auch morgen behaupten. 
Ich kann, allein ich werde es nicht. 

Wer bürgt mir dafür? 

Meine Hand darauf. 

Sie gehört nicht mehr Dir, 

Teufel, wie ich doch vergehlich Bin. 

Ich werde verjucden . 

Was denn? 


- Da Dein Herz no frei ift, * Deine San wieder . frei zu 
machen. 


was 


Gieb Dir keine vergebliche Mühe. 

Iſt das Dein Ernſt? 

Ich ſchwöre Dir's. 

Jofef! | 

Ich bleib’ babei. Du fiehft, ich bin bereit, mich kneten zu laſſen, 
jedoch meine Heirath betrifft, geb’ ich fie nicht auf. 

Eine Ehe ohne Liebe. < 

Thut mir leid, e8 bleibt dabei. | 

Rück' näher zu mir, Zofef. 

Mit, DBergnügen. 

Sieh’ mir in’3 Aug‘, 

Du willft mich erblinden machen. — 

Nun, gefteh’ mir. — 
Was denn? | 

Wird der Joſef nie aufhören, ein Adam zu fein? 

Zum Kudud, was begehrt Du eigentlich von mir? 

Dein Herz und Deine Hand, — — 

Möchteft Du nicht auch noch meinen Sonntagsrod ? 

Hefperine lachte. 

Ich merke ſchon, fagte fie ſchalklhaft, Du heißeſt nicht umfonft 


Sofel 


Spreden wir von etwas Anderem. Mach’ mich mit ii; m 


brauch bekannt. 


Bei uns Tebt Feder nach feiner Weife. — 

Ich möchte mich aber in bie beinige fügen. 

Du wirft nebenan wohnen, bleibft fomit mein Nachbar. 

Nachbar und Freund. 

Wer mir feine Liebe verfagt, deſſen Freundſchaft weiſ' ich zurück. 
Bir werben miteinander fpeifen, fpazieren, Hagen, reiten und muſiciren. 
Ich fpiel? den Flügel und Du bläfeft die Klarinette. — 

Spott’ nur b’rauf los. 

Wir fteh’n um fünf Uhr Mörgens auf und geh’n um eilf Uhr 
Nachts zu Bette. 

Ih bin ein Langfchläfer. 

Sch werde graufam genug fein, Dich zu weden. Ich führe firenges 
Regiment. 

Und Du boffft, ich würde mir bie Frauenherrſchaft gefallen laſſen? 

Ich traue Dir einige Galanterie zu. Uebrigens biſt Du ja in 
Stein geboren und Stein und Krems liegen hart nebeneinander. 

Ah, Du hoffſt demnach, ich trage Anlagen in mir zum Bantoffel- 
mann. 

Ich glaube mich nicht zu irren. Jetzt komm'. 

Wohin? 

Ich werde Dir das Innere unſeres Hauſes zeigen. 

Heſperine führte ihren Gaſt von Gemach zu Gemach. 

Sepp befam Gelegenheit, die Pracht und den Reichth ie ſich 
überall entfalteten, anzuftaunen, für den Gefhmad und ».- 
befaß der ſchlichte Landburſch' Fein Auge. 

Ale Thüren öffneten fih vor ihm, nur eine einzige blieb ver- 
ihloffen. . 

Hier drinnen, erflärte ihm das Fräulein, iſt meines Bruders ge⸗ 
heimes Arbeitszimmer. — 

Ah, das ſchwarze Cabinet. 

Meinethalben nenn' es das rothe. Es zu betreten, iſt ſogar mir 
verboten. 

Und wenn Du es dennoch wagteſt? 

Würden die Schlangen drinnen mich zu Tode ſtechen. 

Der Herr Baron ſcheint ein Liebhaber von gefährlichen — 
jein? 
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Seine Gegenwart macht alle zahm. Jetzt, mein Freund, werb’ 
ih Did auf ein Stündchen verlaſſen. Bei ae treffen wir uns 
wieder. Leb' wohl. 

Joſef Kaifer begab fich in das ihm angemiejene Gemad). 

Das junge Mädchen eilte nach dem entgegengefetsten Hausflügel 
und trat dort im ein Bunufer, wo ein — Diener ſie ehrfurchts⸗ 
voll empfing. 

Giuſeppe, ſagte ſie zu ihm, der junge Menſch, unſer Gaſt, iſt im 
Beſitze eines Stockes. Ich befehle Dir, von dieſem Siocke eine getreue 
Zeichnung aufzunehmen und ſeine Dimenſionen genau aufzuſchreiben, 
ſo daß jeder Drechsler darnach ein zweites, vollkommen ähnliches 
Exemplar zu verfertigen im Stande iſt. Um dieſe Aufgabe zu löſen, 
wirſt Du die Anweſenheit unſeres Gaſtes benutzen; denn er darf davon 
nichts ahnen. Haft Di mid — 

Vollkommen. 

Heſperine entfernte ſich. — 


Eilftes Kapitel. 
ie heisst der Bund? 





Der alte Polizeidiener Luchs — Gottlieb war fein Taufname — 
hatte den großen ſchwarzen Hund, welder auf feinem Halsbande den 
Namen Joſef Kaijer trug, von feinem Chef, dem Herrn Hofrath 
"von Beer, übernommen und begab fi, das Thier an der Schnur 
führend, nach Haufe. 

Daß der Polizei» Director dem Diener einen Gegenftand ander: 
traute, für den er dem Kaifer zu haften verſprach, mag als Beweis 
dee Zutrauens gelten, welches man in die Verläßlichkeit des alten 
Luchs’ jekte. 

Herr von Beer hatte den Hund „Weißichs“ genannt; allein wie 
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man ſich erinnern wird, behauptete Luchs ſchon mach der erften ober- 
flächlichen Probe, das jei nicht der Name des Thieres. 

As er fih den Hund von dem Amtschef erbat, hatte er ben 
Zwed, mit Hülfe des Bierfüßlers deſſen zweifüßigen Herren .aufzufinden; 
denn, raifonnirte der alte Practicus, in ber Amtswelt kommen jo Viele 
buch ben Herrn auf den. Hund, warum follte nicht auch Eimer durch 
den Hund auf den Herrn. kommen. 

Seinen Zwed im Auge behaltend, fam Luchs nach Haufe. 

Er wohnte am Spittelberg in ber „breiten Gaffe‘ im Haufe zum 
„goldenen AB C“, welches damals einem. gewiffen Mathias Schne- 
berge, einem Gatter-Strider*) von Profeffion zn eigen gehörte. 

Luchs beſaß eine Ehefrau, Antonia genannt, won welcher wir 
blos zu fagen wiffen, daß fie eine fogenannte „reiche Haube trug unb 
ſehr geizig war. 

In zärtlichen Stunden nannte der Alte ſie „ſeine Tondl“, — 
fie ihn jedoch böſe machte und den Amtston zu gebrauchen zwang — 
der, wie wir zu erfahren bereit8 Gelegenheit befamen, fein feiner war 
— dann erhielt fie einen Namen, der in feinem Kalender des Edlen 
von Trattnerif zu finden war; er nannte fie „alte Bißgurn.“**) 

Als Gottlieb Luchs zu ungewöhnlicher Morgenftunde mit einem 
großen jchwarzen Hunde an der. Schnur hereinfam — man mwirb ſich 
erinnern, daß er wegen ber Streifung im Gatterhölzel,die Nacht außer 


Haufe zugebracht hatte — öffnete fie ihre Augen mächtig vogi fagte. 
ftatt des Willlommens: 
Mir fcheint gar, Du bringft mir einen Hund in's Hau 


Sei gut, Tondl, beſchwichtigte Luchs feine zweite Hälfte, das ift 
ein Er-Offtcio-Hund. Sei jo gut, bring acht Loth Wurft, ſechs Loth 
Käſe und vier Loth Butter. 

Um Gottes Willen, willft Du ben ganzen Bictnalienlaben are 

Du fiehft ja, wir find Zwei. 

Du wirft Doch nicht einen fremden Hund füttern? 

Wohl werde ich das und zwar ſehr gut werde ich ihn füttern, 


“* 






Retz ⸗Stricker. 
Eine bärbeißige Perſon. 


110 


pro primo, um ihn an mid zu attachiren und pro secundo, weil 
bie Fütterungen ab aerario beftritten werden, unb ich glaube das 
hohe Aerarium nicht zu kranken, wenn ich mich bei dem Hunde zu Gafte 
lade. Alſo geb, liebe Tondl, ich habe viel Hunger und wenig Zeit. 

Die Ehefrau entfernte ſich murrend. 

Luchs band den Hund an einen Tifhjuß und machte ſich's bequem. 

Da der Alte dem Grundfage Huldigte, ein Beamter ber Polizei 
befinde ſich nie außer Dienft, fo befchäftigte er fich fortwährend, im 
ſchlimmſten Falle blos im Geiſte, mit den ihm gewordenen Aufträgen. 

Das war. auch jett der Fall. 

Um aber feine diesmalige Miffion auszuführen, war ihm, feinem 
Plane zu Folge, vor Allem nothwendig, den Namen des Hundes zu 
wiffen, er bejchäftigte fi) daher in Gedanken mit der Antwort auf bie 
Frage: Wie heißt der Hund? 

Antonia kehrte mit den verlangten Eßwaaren zurüd, Luchs hatte 
indeffen Brod, Salz und ein Mefjer herbeigeholt, und da er feine 
Gattin noch immer Brummen hörte, fagte er zärtlich zu ihr: Liebe 
Tondl, verbittere mir mein Frühſtück nicht, numm Dir ein Beifpiel an 
dem Bieh, e8 hat feinen Herrn verloren und knurrt nicht, Du aber 
befiteft den Deinigen und murrſt immerfort. 

Schickt fih’s, die ganze Nacht‘ außer Haufe zuzubringen? 

Wenn man,fih im Dienfte befindet, ſchickt ſich Alles. Du follteft 
ewöhnt jein. 


daran 
kommſt Du nad Haufe und bringft einen Hund mit, 
B einen Hund, wie einen Affen. 


Das ſollte noch aufgeführt werden! 
Wenn der Dienſt verlangte, ſich zu betrinken, ſo würde er mir 
auch heilig ſein. 

Er hat immer den Mund voll Dienſt. 

Das iſt nicht wahr, jetzt iſt er voll Wurſt. Nun hab' die Güte, 
liebe Tondl, ſchäm' Dich vor dem Hund und bot’ mir a dem 
Wirthshaus ein Krügl Horner. 

Bier, in aller Früh! zeterte die Gattin. 

Ich will es. 

Verſchwender, Söffling, Schwärmer! 

Halt! Deinen Brodladen, alte Bißgurn! 







Antonia gehorchte und ging fort, das Bier zu holen. 
Nun begann Fuchs den Hund zu füttern, wobei er ihn ftreichelte, 
amd ihm nebft den guten Biffen auch noch gute Worte hab. 

- Der Schwarze war ebenfalls bei Appetit,. doch verhielt er ſich 
beim Eſſen, ſowie überhaupt ſeitdem er fich bei Luchs befand, voll» 
fommen pajfiv; er offenbarte feine Symptome der Freude oder ber 
Trauer, er zeigte fich weder zutraulich noch furdtjam, er nahm bie 
Leckerbiſſen bin nicht wie eine Gefälligfeit, fonbern wie eine Schuldigfeit, 
furz er behandelte den Alten mit Geringſchätzung. 

Antonia Fehrte mit dem Bier zurüd, Luchs trank und fagte dann 
nicht mehr per „liebe Tondl“, jondern im Amtstone: Der Hund muf 
auch Waſſer befommen! Dann muß der Pubdeljcheerer geholt werben. 

Was hatte der Alte vor? 

Wozu bedurfte er bei einem kurzhaarigen jchwarzen Fanghunde 
eines Pubeljcheerers ? 

Gottlieb, mir fcheint, Du bift heut’ im — Stock? 

Scheer' Dich fort und hol’ den Pudelſcheerer, er ſoll ſogleich kommen 
ex officio. 

Während die Gattin zum dritten Male ſich entfernte, vollendete 
Luchs die Fütterung feines Gehülfen; denn als ſolchen betrachtete er den 
Schwarzen, ftellte ipm dann die Schüffel mit Wafjer vor und überließ 
ih bis zur Ankunft des beftellten Künftlers wieder feinen Combi» 
nationen. 

Der Pubeljcheerer ein Künftler, welche Blasphemied & 

Urtheilt nicht voreifig, hättet Ihr in der Epoche der Pudel gelebt, 
Ihr würdet wiffen, daß die Pudelſcheerer nicht blos die Frifeure, fondern 
auch bie Profefforen der Pudel waren; fie haben ihre Zöglinge nicht 
blos geſchoren, fondern auch gebildet, eine Bereinigung, die heute felten 
anzutreffen: ift. 

Nah kaum zehn Minuten kehrte die Gattin des Polizeidieners mit 
dem Pudelſcheerer zurüd. 

Diefer hieß Eberhard Strudl, war ein eingewanderter Salz⸗ 
burger und ein kleines poſſierliches Männchen, welches ſehr viel ſprach 
und in Hundeſachen ſehr erfahren war. 

Nennt es Laune, nennt es Caprice, nennt es Inſtinet oder Vernunft, 
je nachdem Ihr dem Materialismus im der Natur huldiget ober nicht, 


- 
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kurz, nenut e8, wie e8 Euch beliebt, aber Thatſache ift es, daß ber 
Hund, der für Luchs und feine zweite Hälfte keinerlei Sympathie an 
den Tag legte, beim Anblide des Pubeljcheerers ſich erhob, nah Maß 
der Schnurlänge fih ihm näherte und ihm freundlich zu ie 
begann. 

Eberhard Strubl, der überall zuerft bie Hunde und dann erft bie 
Menichen bemerkte, da bei ihm bie Hunde die Haupt- und die Menfchen 
bie Nebenfache bildeten, hatte den großen Schwarzen faum erblidt, jo 
rief er auch fchon, ihn mit der Hand grüßend: Willlommen, mein 
Freund — Strubl nannte jeden Hund feinen Freund, wie gewiſſe Leute 
jeden Menſchen — milllommen, wie geht's, wie fteht'8, wie befindeft 
Du Di? 

Luchs riß die Augen auf und fragte gebehnt: Kennt Ihr den Hund? 

Was foll die Frage? Ich kenne alle Hunde der Welt — 

Ich meine, ob Ihr den Herren dieſes Hundes fennt? 

Keine Ahnung! Was gehen mich. die Herren an, ich ſcheer' und 
unterrichte blos die Hunde, 

Sch ſehe aber doch — 

Was ſeht Ihr? 

Daß der Hund Euch beſchnuppert. — 

Weil er mir's abriecht, daß ich mit Seinesgleichen häufigen Um— 
gang pflege. — 

Er It mit der Ruthe. — 

Da eutet bei ihm: Ich freue mich, Sie fennen zu Armen. — 

Er beleckt Euer Kleid. 

Das heißt in ſeiner Sprache: „Ich küſſ' die Hand!“ 

Ihr wißt alſo nicht, wem dieſer Hund gehört? 

Ich denke, das ſolltet Ihr eher wiſſen, da Ihr ihn beſitzt. 

Ich frage Euch, ob Ihr es wißt? 

Nein, nein und abermals nein! 

Ich fühle mich verpflichtet, Euch zu bemerken, daß Ihr leicht in 
die Lage kommen könnt, Eure Angabe beeiden zu müſſen. 

Oho, was ſagt Ihr? 

Es handelt ſich um eine Amtsſache. Es gilt, den Eigenthümer 
dieſes Hundes zu ermitteln, und da Ihr ein guter Bekannter von vielen 
Hunden ſeid, ſo iſt es möglich, daß Ihr zufällig — 


Ich gebe Euch mein Wort, Herr Luchs, daß ich dieſen da blos 
al8 Hund kenne und nicht ala Beſitzthum eines Menſchen, das faun 
ih vor dem grünen Tiſch beeiden. 

Es liegt gegen Euch polizeilich noch nichts vor, ich habe folglich 
feinen Grund, Euh den Glauben zu verſagen. Diejer Nebenpunft 
wäre bamit erledigt und wir fommen nun zur Hauptſache. Sch erjuche 
Euch, mir behilflich zu fein, den Namen diefes Viehes zu ermitteln, 
Das meint Ihr wohl, wie mag diefer Hund heißen? 

Strudl zog die Stirne in Falten und ſchaute ben — tief⸗ 
finnig an. 

Luchs fuhr fort: Ihr kennt die gangbarften Sundenamen. — 

Setzen wir uns, unterbrach der Pudelſcheerer den Polizeidiener, 
und ſprechen wir von andern Dingen, damit die Aufmerkſamkeit des 
Thieres von uns abgelenkt werde. Es iſt natürlich nothwendig, daß 
wir das Individuum ſehen müſſen, ſo oft ich Euch auf den Fuß trete, 
ſchaut ben‘ Burſchen an. Das Wort H.U.N.D, Ihr wißt, was 
es bedeutet, darf nicht mehr über unſere Lippen kommen, denn dieſe 
Subjekte entnehmen daraus, daß von ihnen die Rede iſt, und Ihr werdet 
leicht merken, daß wir den Koſtgänger überrumpeln wüffen. 

Nun, mein verehrter Herr von Luchs, begann Strudl, den Con— 
verfationston anfchlagend, wie fteht e8 mit den Türken? 

Wie foll es mit ihnen ftehen? So, fo, Ta, la! 

Werben wir denn wirklich mit ihnen Krieg befommen ? 

Luchs, der den Türkenkrieg noch als ein Amtsgeheimnif betrachtete, 
während ihn bereits die Spagen auf den Dächern pfiffen, ermwiberte: 
Ich glaube, der Krieg wirb in feinem Falle eher beginnen, ala bis ber 
Friede zu Ende gefommen. | 

Der Hund, da er ſich furz vorher fatt gefreffen, hatte ſich in der 
Stube der Länge nach hingelegt, und da er für einen Krieg mit den 
Türken, im Intereſſe Rußlands, keine Sympathie fühlte, ſo ſchloß er 
die Augen und begann zu ſchlummern. 

Der Pudelſcheerer ergriff wieder die Rede: Ich möchte wiſſen, 
was denn eigentlich der Sultan dazu ſagt? 

Bei dem ſehr laut geſprochenen Worte „Sultan“ bekam Luchs 
einen Fußtritt, der Hund aber regte ſich nicht. 

Joſef Kaiſer. J. 8 


Ich fürdte die Türken nicht, fuhr Strudl fort, bie Zeiten find 
vorüber, wo vor den Thoren Wiens Spliman erfchien. — 

Zweiter Fußtritt — der Hund zudt mit den Augenlidern, aber 
nar im Schlafe. 

Damals hatten die Türken noch Köpfe in ihren Reihen, Tief 
Eberhard fich weiter vernehmen, die feidene Schnur that ihre Schuldig- 
feit und jeder Paſcha war ein Held. 

Dritter Fußtritt, allein der Hund, der weder Sultan, noch Soli- 
man, noch Pafcha hieß, Hundenamen, die damals: wegen der Feindſchaft 
mit der Türkei allgemein waren, regte fi) nicht. 

Der Pudelſcheerer fratste ſich hinter dem Ohre und brummte: 
„Mit der Türkei iſt's nichts, wir müffen emen anderen Weg ein- 
ſchlagen.“ | 

Und nachdem er fich befonnen, begann er wieder: Man erzählt ſich 
in der Stabt, es fei heute Nacht im Gatterhölzel geftreift ımb ein 
Packan — Fußtritt — arretirt worden. Ob's ein Dieb war ober 
Häuber — Fuftritt — weiß man nicht anzugeben. — 

Erlaubt, daß ich Euch unterbreche, Herr Strubl, Eure Methode 
iſt vortrefflich, nur ſcheint Ihr auf falfcher Fährte. “Unter dem Galgen- 
gefindel werdet Ihr biefes Individuum eben fo wenig antreffen, "wie 
in der Türkei. Mein Herr Amtschef behauptete, das Subject heiße 
Weißichs. | 

Damit bekam der Pubelfcheerer einen Fußtritt, da aber der Hund 
fortſchlief, MEſprach Luchs weiter: Ich behauptete stante pede, daß 
man einem derartig gefärbten Wefen nicht ben Namen Weifichs beilegen 
werde, inbeffen birfte uns die Angabe des Herrn Hofraths einen 
Fingerzeig liefern, den Namen im Gebiete der Farbe zu fuchen. 

Teufel, Herr Luchs, Ihr mögt im Rechte fein; wir wollen uns 
fogleich überzeugen. Sagt mir, fennt Ihr einen gewiffen Schwarzl? 

Nein, ich habe nicht die Ehre; allein ich möchte gebeten haben, 
Euch vom Eifer nicht zu ſehr hinreißen zu laffen, ich bin zwar das 
Getretenwerden ſchon feit lange her gewohnt, allein Ihr tragt Hufeifen 
an den Abfügen, während meine Herren Borgefetten blos mit feinen 
Drahtſtiften befchlagen find. 

Jener Name, fuhr Strudl fort, ohne auf die Rüge zu achten, 
heißt im Wälfhen Negro — noch nicht — 


Da e8 mit dem Negro nichts ift, fo wird auh ber Neger 
verſagen. 

Wartet, nun fllt mir ein ſehr paſſender Name ein: Mohr! 

Luchs bekam einen Fußtritt und der Hund ſprang dies Mal empor. 
| Der Himmel fei gepriefen, rief der alte Amtsbiener, nun weiß ich, 
wie ber Hund beißt, nun darf ich mich mit ihm auf die Straße wagen, 
ohne ihn an der Schnur führen zu müffen. 

Strudl fchüttelte den Kopf. | 

Ihr feid auf falfcher Fährte, Herr Luchs, fagte er, wenn Ihr ben 
Hund frei Yafjet, jo rennt er Euch davon, daß fein Holländer ihn wird 
einholen können, und Ihr mögt Euch dann heifer fchreien, den Mohr 
kriegt Ihr nicht wieder. Euer Plan, den Hund Yoszulaffen und Euch 
feiner Führerfchaft anzuvertrauen, ift wohl Hug, allein Ihr müßt Euch 
feiner verfichern. 

Wie das? | 

Eberhard Strubl Lächelte und verſetzte: Ein Kaufmann, der ſeine 
Waaren umſonſt hergiebt, iſt ein Narr und Hunde ſind meine Waare. 
Ich will Euch einen Vorſchlag machen: Laßt mich bei der Sache etwas 
verdienen, nehmt mich mit, Ihr werdet ohnedem eines Gehülfen be— 
nöthigen; denn allein verliert Ihr den Hund eher hundert Mal, als 
daß Ihr einmal an's Ziel gelangt, überdies kenn' ich Hunde beſſer und 
weiß mit ihnen umzugehen. 

Ich hab' nichts dagegen, entſchied der Alte nach kurzem Beſinnen, 
bezüglich der Koften gab mir mein Chef dies Mal freie Hand, ich kann 
demnach verwenden wen und was ich für nöthig erachte. Nach Tiſch 
wolleh wir uns auf den Weg machen, feht Euch für die Nacht vor; 
denn der Hund kann uns vielleicht Stunden, vielleicht gar Tage weit 
führen. | 

Strudl erklärte fih damit einverftanden, nahm kurzen Abſchied von 
feinem Freunde Mohr und dann von Luchs, verfprahd Schlag zwei Uhr 
fi wegfertig einzufinden und trippelte davon. 

Der alte Amtsdiener war mit dem Reſultate des Vormittages 
zufrieden. 

Ich weiß jetst nicht blos den Namen des Eigenthlimers, fonbern auch 
ben bes Hundes und erfuhr es, ohne dem hohen Aerario Auslagen zu 
verurfachen; das Mittagsmahl wird mir heute vorzüglich ſchmecken. 

8*+ 


Da ihm bis dahin noch einige Stunden zur Dispofition fanden, 
fo benußte er fie, im Intereſſe des Dienftes, jein Zajchen- Archiv zu 
revibiren und zu ordnen. 

Die Notate waren jedoch fo zahlreih, daß er bis halb Ein Uhr, 
das heit, bis die Suppe auf den Tifch geftellt wurde, nur bie zur 
Taſche Litera M gelangte und er daher die „Magiftratiihen Ange- 
legenheiten“ für heute: nicht mehr revidiren konnte. 


Zwölftes Kapitel. 
Wie. Mohr als Führer fich benimmt. 


Der Pudelſcheerer Eberhard Strudl fand fi pünktlich bei dem 
Amtsdiener Gottlieb Luchs ein. Auch er hatte die Zeit nicht müßig 
zugebracht, ſondern benußte fie, die jehr einfahe und in ihrer Anwen- 
dung auf Hunde jogar originelle Vorrichtung zu Stande zu bringen, 
durch welche man ſich Des Hundes verficherte, das heißt, ihn zu befer- 
tiren verhinderte, ohne ihn feiner perjünfichen Freiheit zu berauben. 

Die Borridtung beftand in einem, einen Schuh langen, mäßig 
dien Cylinder von Holz, an dem genau in feiner Längenmitte eine 
ftarfe Rebſchnur befeftigt war; wenn man biefe vertifal hängen Tief, 
behauptete das Holz die horizontale Richtung. 

Diefe Vorrichtung legte Strubl auf den Tiſch, wendete fi dann 
an Mohr und fagte: 

Mein theurer Freund — babei ftreichelte er ihm den Hal — 
Du wirft jegt von der Schnur befreit werden, Herr Luchs, verriegelt 
die Thür, denn fobald unfer Freund fich frei fühlt, wiirde er jede Ge- 
legenheit benugen, durchzubrennen — jo, hollah, nur feine Sprünge 
machen, kuſch Mohr, kuſch! Seht Ihr's, was habe ich prophezeit, kaum 
des Bandes ledig, iſt in unſerem Freunde ſein Lebensmuth erwacht; 
öffnete man ihm jetzt die Thür, kein Huſar würde ihn einholen. Kuſch, 
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Mohr, kuſch! Komm ber, mein Freund, ich thu' Dir ja nichts zu Leide, 
ih will Dir nur einen Hemmſchuh anlegen. Steh’ ruhig, Mohr, das 
Ding wird Dih nicht am Gehen, fondern blos im Laufen moleftiren; 
Prügel zwifchen die Beine werfen, ift bei den Menfchen üblich, Deines- 
gleihen muß man fie vor die Beine hängen. 

Während diefer zärtlihen Anſprache befeftigte Strubl die Rebſchnur 
an dem Halsband-Ringe und zwar in jolcher Weiſe, daß das Holz quer 
vor die Vorderbeine zu hängen kam. 

Bei einer mäßigen Bewegung des Hundes ſchwang ſich das Holz 
wohl hin und her, berührte auch deſſen Beine, jedoch ohne ihm Schmerzen 
zu verurſachen, kurz, es genirte ihn blos; ſobald Mohr ſich's aber hätte 
beilommen laſſen, auszugreifen, mußte ihn das Holz ſchmerzvoll an die 
Füße ſchlagen, verunmöglichte Sprünge und zwang ihn zur Langſamkeit, 
fo daß Jedermann ihm folgen konnte. 

Luchs rieb ſich vergnügt die Hände; denn dieſe Vorrichtung über- 
bob ihn der Sorge, den Hund verlieren zu fünnen. Er vermochte es 
daher faum zu erwarten, auf die Straße hinauszufommen, um bie 
Wirkung in praxi zu erproben. 

Sie ließ nichts zu wiinfchen übrig. 

Strudl öffnete faum die Thür, jo ſchoß Mohr auch ſchon hinaus 
und war im Nu unter freiem Simmel. 

Hier warf. er den Kopf nach rechts und links, fohnupperte nach 
oben, beroh ben Boden und fette fich bellend in Galopp; — doch 
fhon nach wenigen Schritten zwang ihn der Duerprägel, jeine In— 
tentionen aufzugeben, er blieb ganz ftehen, und ärgerlich über das 
Hindernif, begann er an demfelben zu zerren umb zu beißen. 

Luchs wollte es ihm verwehren, allein Strudl hinderte ihn daran. 

Laßt ihn, fagte er, er bringt's nicht los, und hat er fich davon 
überzeugt, jo ergiebt er fi in fein Gefhid, darin handeln die Hunde 
grabe wie die Menjchen. 

Der Budelfcheerer täufchte fich nicht. 

Nachdem Mohr eine Weile vergeblich fih abgemüht hatte, ftemmte 
er fih an die Borberbeine und fchleuberte mit den Hinterpfoten ben 
beiden Männern rüdwärts den Staub zu. 

Damit, erklärte der Pudelfcheerer, bezeugt er ung feine Verachtung; 
wir kehren uns jedoch nicht daran, ſondern folgen ihm. 


118 


Bortrefflih, fehr gut, er fan ums nicht entwiſchen, wir können 
ihm bequem nachkommen; Herr Strubl, ich danfe Euch, Ihr erleichtert 
mir meine Mifion unglaublih. - Ich bin neugierig, wohin er ung 
führen wird. Ab, an den Faiferlihen Stallungen vorliber, über's 
Glacis, gut, fehr gut! Abgeſehen von dem Beneficium, welches Ihr 
vom hoben Aerario beziehen werdet, erkläre auch ich mich perfönlich für 
Euren Schuldner und Ihr könnt in gewiffen, nicht zu beftimmenben 
Fällen auf den alten Fuchs rechnen. Mohr nimmt den Weg durch bie 
Burg, ich bin mwirffich fehr Furios. Unfereins nimmt zwar feine hohe 
Stellung ein, indeffen Einfluß befigen wir doch, man muß nur wiffen, 
wie man's anzuftellen hat, um dergleichen durchzuſetzen. 

Ich behalte mir's vor, Herr Luchs, Euch bei Gelegenheit an Euer 
Wort zu erinnern; man kann nicht wiffen, was die Zeit befcheert. — 

Mohr nimmt den Weg nad) der Herrengaffe, das dumme Volk 
gafft ihn an. — 

Das Neue intereffirt die Wiener. 

Oho, was ift das, das Vieh bleibt vor der Polizeidirection ftehn? 

Seid Ihr mit ihm von da nach dem Spittelberg gegangen? 

Ya wohl. 

Dann begreif’ ich's. Er will Euch wegen der Prügel bei Eurem 
Chef verklagen. 

' Am Ende bringen wir ihn von ba nicht weiter, nteinte der Amts- 
biener ängftlich. 

Wurde Mohr in diefem Haufe gefüttert? 

Nein. | 

Dann feid aufer Sorge, wo die Hunde nichts zu freffen be- 
fommen, bort fehren fie ein zweiter Mal nicht ein, ſie ſind darin grade 
wie bie Menjchen. 

Und richtig trabte das Thier nach kurzem ie weiter und 
zwar durch das Schottenthor auf das Glacis. 

Es muß ausdrüdlih erwähnt werden, daß der — bie nach⸗ 
folgenden Männer vollkommen ignorirte. 

Für Luchs beſaß er von vornherein keine Sympathien, und ſeine 
anfängliche Hinneigung zu dem Bildner ſeines Geſchlechtes verſcheuchte 
der Prügel vor den Beinen. 
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Bor dem Schottenthore bog Mohr nach rechts ein gegen den 
Donauarm. 

Sein Eigenthümer, bemerkte der Amtsdiener, ſcheint in der Leopold— 
ftabt zu wohnen. 

Eberhard ſchüttelte den Kopf und erwiderte: Ihr Figelt Euch mit 
trügerifchen Hoffnungen. Glaubt ja nicht, daß wir uns dem Ziele nahe 
befinden; ber Hund irrt noch ohne alle Spur umher. 

Woran erfennt Ihr das? 

Weil er den Schweif hängen läßt; erft wenn er dieſen boch zu 
tragen beginnt, iſt's ein Zeichen, daß er wittert. 

Auf dem Schanzel angelangt, fpähte Mohr mit erhobenem Kopfe 
umber, die Gegend fehien ihm befannt, natürlih, er war ja hier mit 
jeinem Herrn gelandet. 

Allmächtiger, das Vieh geht in's Waffer. 

Hab't feine Angft, tröftete Strubl den ©eführten, er bat Durft, 
die Donau ift fein Wirthshans und. er ehrt blos ein. Die Hunde 
machen es darin grade wie die Menfchen, fie erhalten jedoch ihr Getränk 
unverfälicht, e8 wird ihnen durch einen Zuguß von Wein nicht verpantjcht. 

In diefer Weife ging e8 fort, Mohr irrte ziellos umber, ohne nur 
ein einziges Mal die Ruthe zu erheben, er ging kreuz und quer, bald 
dur die Borftadt, bald über's Glacis. 

Der Nachmittag verfloß, ihm folgte ber Abend und biefem bie 
Nat. Mit dem Anbruch der Dumfelheit ergab fich eine EIER 
an welche Luchs früher nicht gedacht hatte. 

Die’ Beleuchtung der Straßen war- damals dur Herrn von 
Sonnenfels ſchon eingeführt, allein wenn man die Dunkelheit bes 
heutigen Gafes in's Auge faht, kann man leicht ermefjen, wie erft bie 
ehemaligen Oelwürmchen mit der Finfterniß ſich vertrugen, fie fgllten 
fih abftoßen wie Hunde und —— fraßen aber miteinander aus einer 
Schüuͤfſel. 

Die Finſterniß in den Strafen barmonirte nun ebenfalls voll- 
- fündig mit dem Hunde und veranlaßte den alten Gottlieb zu dem 
Ausrufe: „Zum Kudud, die Nacht ift ſchwarz, der Hund ift ſchwarz, 
wir werben den Köter verlieren! 

Ihr müßt jagen, verbefferte Strub! den Amtsdiener, wir würden 
ihn verlieren, wenn ich nicht vorforglich gewejen wäre. 
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Habt Ihr auch eine Laterne mitgenommen ? 

Warum nicht gar, wer wird MWachsferzen verjchwenden! Man 
kann allenfalls einige Pfunde verrechnen, allein fie wirflich zu verbren— 
nen, wäre Luxus. Ihr jollt gleich Zeuge fein, wie ich die Harmonie 
zwijchen dem Hunde und ber Nacht flören werde. 

Und laut rief er: Mohr, komm’ ber, mein Freund, komm' ber, 
kuſch Did! Du willft von dem Querholz befreit werben, ich bebaure, 
Deinem Wunfche nicht willfahren zu können, gedulde Dich, führ’ ung 
zu Deinem Herrn und wir befreien Dich von der Bevormundung Dei- 
‚ner Beine. Halt’ ruhig, es gejchieht Dir nichts zu Leibe, ich geb’ Dir 
nur wegen ber Nachtkühle eine ſchneeweiße Schabrade um ben Leib, 
Nun, Herr Luchs, was fagt Ihr zu meiner Erfindung? Die ganze 
Kruppe des Hundes ftedt jett in einem weißen Futteral? 

Meiner Treu’, Herr Strudl, Ihr verdient Bewunderung. Sagt 
mir im Bertrauen, möchtet Ihr nicht das Scheeren und Unterrichten 
der Pudel aufgeben und bei uns Dienfte nehmen ? 

Aufrichtig geantwortet, nein! Wenn es für Hunde eine eigene 
Polizei oder Ncademie gäbe, ich würde mich mit Vergnügen dabei bes 
theiligen, allein mit dem Menfchenvolt mag ich nichts zu fchaffen haben. 
Es ift ein unfügfames, ungebildetes Geſchlecht. Ich fand noch feinen 
Hund, der klüger fein wollte, wie fein Lehrer; in ben Schulen ber 
Zweifüßler findet man derlei Nafeweife im Ueberfluß. Sagt mir nur, 
wo befinden wir uns jegt? Ich weiß gar nicht, wohin unfer Freumd 
uns führt. | 

Die Vorftadt ift Margarethen, die Gaffe kenn’ ich nich. — 

Es find ja rechts und links lauter Gärten. — 

Dann ift’8 gar feine Gaſſe. — 

Oho, was ift das? 

Unfer Freund ift Iebendig geworben, er winfelt und verfucht an 
einer Gartenthüre binaufzuffettern; Gott Xob, wir find am Ziele! 

Der Pudelfcheerer näherte fich laufchend der Pforte, drinnen er- 
hol Hundegebell. 

Ihr irrt Euch wieder, befehrte er den Amtsdiener, die Aufregung 
Mohrs ift blos die Folge einer Leidenfchaft, das Subject im Garten 
ift weiblichen Geſchlechts, nach diefer Richtung find die Hunde grabe 
. wie bie Menfchen. 
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Zeufel, wir werben Mühe haben, das Bieh von bier fortzu— 
bringen. _ 

Wahr iſt's; denn auch darin gleichen fie den Menfchen, inbefjen 
wollen wir unſer Möglichftes leiſten. Folgt mir. 

Die beiden Männer gingen eine Strede voraus, hierauf begann 
ber Pudelſcheerer zu miauen. 

Kaum vernahm Mohr das täuſchend nachgeahmte Katengejchrei, 
als er fo fchmell, wie das Duerholz es ihm erlaubte, herbeieilte und 
die angeborene Feindin zu fuchen en worüber er anch die Hündin 
vergaß. 
Die Verfolgungsgier betäubt die Siehe, grabe wie bei den Dienfchen! 
bemerkte Strubl und folgte dann mit feinem Gefährten dem wieder 
voranfchreitenden Hunde. 

Findet Ihr nicht, befter Herr Luchs, daß die Finfterniß immer 
dichter wird ? 

Ya wohl, bemerfe auch ih es. Das Gewölf ift daran Schuld, e8 
verbüftert den Himmel, indem es die Sterne verhüllt. 

Ich muß mid anftrengen, um nur noch Die weiße Schabrade unfers 
Führers zu unterſcheiden. 

Es geht mir nicht befjer, das Vieh muß gehütet werben; denn der 
Hofrath hat mir’8 anf die Seele gebunden, und ich möchte lieber einen 
Arm, wie den Hund verlieren. — 

Der £immel wird uns vor dem Unglüd bewahren, erwiderte ber 
Bubelfcheerer, deſſen Gemüth von einer düſtern Ahnung durchzogen 
wurde, ih möchte nur wiffen, wohin unfer Freund zottelt ? 

Wenn ich mich nicht täufche, befinden wir uns in ber Gegend ber 
Siebenbrünner Wiefen. s 

Ich meine, wir wandeln ſchon auf Gartengrumd, ich fühle weichen 
Boden unter den Sohlen. 

Das dumme Vieh hat den gebahnten Weg verlafjen. 

Scheltet e8 nicht, Herr Luchs, die Menfchen machen e8 zuweilen 
auch nicht beffer. 

Hordt! 

Unfer Freund meldet fich. 

Er. mwinfelt. 

O D nein, das find feine Freudentöne, Sapperment, ich bin neugierig. 
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Strubl rannte voraus, auf einmal fehrie er: Jeſus, Maria und — 

Luchs erftarrte, das Wort „Joſef“ vernahm er nicht mehr, dafür 
drang unweit von ihm aus der Tiefe herauf ein bumpfer Schlag. 

Almächtiger, murmelte er, welch’ ein Unglüd, der Pubelfcheerer 
ift in einen Brummen gefallen! 

Er beeilte fih, die Stelle zu erreichen, doch befliß er fich dabei 
einer größeren Borficht wie fein Gefährte, er ftredte nämlich die Hände 
zum Fühlen vor fih bin und zwar, mit richtiger Beurtheilung ber 
Gefahr, in tief geneigter Stellung. 

Auf einmal hört er's von unten herauf wimmern: Herr Luchs, 
vortrefflicder Herr Luchs! 

Gott fei gelobt, Ihr lebt noch! 

Ich Tebe noch, aber wie, in welchem Zuftande! Zerkratzt und zer: 
ſchunden. 

Wie tief ſteht Ihr im Waſſer? 

Ich bin im Trockenen. 

Nicht möglich. Ich hielt das Loch für einen Brunnen. 

Es iſt ein förmlicher Keller. Helft mir heraus. 

Sachte, verehrtefter Herr Strudl, jachte. 

Ihr werdet mich Doch nicht verlaffen? 

Im Gegentheil, ich werde fogar zu Euch hinablommen. 

Was fallt Euch bei? 

Laßt mich gewähren, ich bitte Euch. 

Nach, diefen Worten näherte fi der Amtsdiener vollends mit 
äußerfter Vorficht der Deffnung und ſtieß auf ein kaum zwei Schuhe 
hohes Gemäuer, welches das Loch Freisförmig umfpannte. 

Ueber der Oeffnung jehwebte frei ein Eimer an einer-Stange, bie 
hoch oben an einem chief gegen ben Erdboden geneigten Ballen be- 
feftigt war, welcher Balfen mit einem in den Boden eingerammten 
Baume derartig in Verbindung ftand, daf er zwei ungleiche Hebelarme 
bifdete und fich auf- und abbemwegen lief. 

Kurz, die Unterfuhung des alten Luchs’ lieferte ihm das Bild einer 
Waſſerſchöpfvorrichtung, wie fie auch heute noch in den fogenannten 
Küchengärten in und um Wien angetroffen wird. 

Nach dieſem Ergebnifje neigte er den Kopf wieder der Tiefe des 
Loches zu und rammte hinab: Verehrter Herr Strubl! - 
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Befter Herr Fuchs! 

Wie tief mag das Loch fein? 

Bielleicht acht Schuhe. 

Ihr fteht wirklich im Trodnen? 

Bolllommen. 

Woraus vermuthet Ihr, daß Ihr Euch nicht in einem Brunnen 
befindet, ſondern in einem Keller? 

Weil ich beim Umhertappen eine thürförmige Oeffnung entdeckt 

habe, welche wie in einen Keller NE 
| Nun iſt's gewiß. 

Was iſt gewiß? 

Daß ich hinabkommen werde. 

Wozu das? 

Weil ich aus dieſem trocknen Brunnen zwar kein Waſſer, dagegen 
Verdacht ſchöpfe. Ich frage Euch, wozu befindet ſich hier oben ein 
Schöpfapparat, wenn es unten kein Waſſer giebt? 

Das möchte auch ich wiſſen. 

Ich will's Euch ſagen. Um die Vorubergehenden zu täuſchen. 
Wer aber die Leute zu täuſchen ſucht, wird durch Gründe dazu be— 
wogen, und dieſe Gründe wollen wir kennen lernen. 

Ich bitt' Euch, Herr Luchs, gebt Euren Vorſatz auf; jetzt befind' 
ich mich allein in der Falle und Ihr könnt mich befreien, dann aber 
werben wir Beide d'rin ſtecken. — 

Und der liebe Gott, der feinen Amtsdiener im Stiche läßt, 
uns Beiden beiftehen. 

Ihr könnt aber die Unterfuhung am Tage vornehmen. 

Das verfteht Ihr nicht, mein Lieber, Kanäle müffen immer zur 
Nachtzeit geräumt werben. Ihr verfteht Euch auf Hunde, ich dagegen 
auf Menjchen. 

Diefe Aeußerung veranlaßte den Pudelfcheerer zu der natürlichen 
Frage: Werdet Ihr unjern Freund mit herabnehmen? 

Teufel, murmelte Luchs, im Eifer über die Entdedung hätt’ ich 
bald auch das Vieh vergeffen. Wenn ich Hier eine Spigbubenherberge 
aufftöbere, wem anders hab’ ich's zu verdanken, als ihm? Mohr, komm’ 
ber, herein da, braver Mohr! Teufel, ich kann nicht einmal bie weiße 
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Schabrade erkennen, viel weniger ben ſchwarzen Hund. Herein ba. 
herein da! 

Folgſamkeit liegt in der Natur des Hunbes. 

Mohr Hatte fich ermüdet an dem Pfeiler hingelegt, Mohr fühlte 
feine Anhänglichkeit fiir feinen gegenwärtigen Gebieter, trogbem erhob 
er ſich und leiftete dem Rufe Folge. 

Ab, das ift er, Gott Lob, der Hund ift da! 

Herr Luchs! 

Ich höre. 

Was iſt's mit unſerm Freunde? 

Er iſt ſchon da. 

Ich rathe Euch, ihn nicht mit herabzunehmen, ſondern am Brunnen 
anzubinden; für den Fall, daß ſich Jemand nähert, wird ſein Bellen 
es uns verrathen. 

Auch ich dachte, das zu thun. 

Nehmt ihm das weiße Tuch vom dis 

Herr Strubl! 

Was giebt’s? ’ 

Ihr müßt die Schnur in der Taſche tragen, bie wir unjerm 
Freunde abnahmen. 

Nach einer Paufe fam die Antwort: Ja wohl, ich hab’ fie, allein 
wie mittle ich fie Euch zu. 

Ich will den Eimer hinablafſen, legt ſie hinein. Nehmt aber 
Euren Kopf in Acht, ſonſt kriegt Ihr Eins auf's Haupt. 

Der Amtsdiener zog die Stange an ſich, allein das an dem rüd- 
wärtigen, fürzeren Hebelarme befeftigte Gewicht war fo überwiegend, 
daß Luchs nur mit dem größten Kraftaufwande den Eimer in die Tiefe 
zu fenfen vermochte. 

Außer diefer Wahrnehmung machte er noch eine. 

An der untern Kante des Eimers befand ſich ein beweglicher 
eiferner Ring. | 

Die Beftimmung une ae war ihm ein Rätbfel, er grübelte 
darüber nad), 

Die Schnur Tiegt ſchon im Eimer, tönte e8 von unten. 

Der Alte mußte fich jest dem rüdwärtigen Uebergewicht aufs 
Kräftigfte entgegenftenimen, um das Gefäß nicht auffliegen zu laffen. 


Herr Strubl! 

Was giebt’8? 

Tappt doch an der Wand des Loches umher, ob Ihr nicht einen 
Halen findet, an welchem man einen Ring einhängen fann, ich werde 
indeffen unfern Freund anbinben. 

Eine ftumme Pauſe trat ein, die beiden Männer waren mit ihren 
Berrihtungen beſchäftigt. 

Herr Luchs! 

Ich höre. 

Der Hafen ift gefunden. 

Und der Hund liegt am Pfeiler an der Schnur. Sekt tretet bei 
Seite, ich werde ben Eimer wieder hinabbrüden. An feiner untern 
Kante werbet Ihr einen Ring finden, diefen Ring hängt an ben Hafen. 

Das gefhah denn auch. | 

Der Haken unten, der Ring am Eimer und das riidwärtige, auf 
fallend große Uebergewicht hatten den alten Practicus auf die Idee 
gebracht: ber Eimer fünne an diefem Orte feine anbere Beftimmung 
haben, als Laften ohne Mühe aus der Tiefe heraufzuheben. Darin er- 
blidte Luchs das Mittel, aus dem Loch herauszulommen. Man brauchte 
mr in’ den Eimer zu fteigen und fich von dem Uebergewicht herauf- 
ziehen zu lafjen. 

Nachdem der Eimer unten angehängt war, ließ fich Luchs von 
ber vertifalen Stange, welche dieſen mit dem Balken verband, hinab» 
gleiten. * 

Da bin ich, ſagte er, auf der Sohle des Loches feſten Fuß faſſend. 

Wie aber gelangen wir wieder hinauf? fragte der Pudelſcheerer 
beſorgt. 

Der Amtsdiener beruhigte ihn, indem er ihm die Conſtruction der 
Schöpfmaſchine erklärte. 

Was aber nun? fragte jener weiter. 

Nun werden wir den unterirbifchen Raum unterfuchen. 

In der Finfterniß? 

Ich Hab’ mich mit Feuerzeug und Laterne verjehen. Eure Für— 
forge war blos auf den Hund gerichtet, Die meinige Dagegen gilt jeder— 
zeit böm geheimen Treiben der Menjchheit. 

Nach diefer Bemerkung zog er eine Heine Diebslaterne und ein 


Feuerzeug aus einer, Abtheilung feines Tafchen-Archives, entziindete bie 
Wachskerze in ber Leuchte und fagte: In Gottes Namen gehen wir! 
Er ſchritt voran, der Pubelfcheerer folgte ihm. 


Dreizehntes Kapitel. 
Allerlei Gntdeckungen unter und auf der Erde, 


Die Oeffnung in dem Scheinbrunnen führte in einen engen, niebern, ’ 
unterirdifhen Gang, welcher ftellenmweife geftütt, ftellenweife ausge» | 
mwölbt war. 

Der Amtsdiener mit der Leuchte ſchritt vorfichtig voran, ber ms 
fcheerer folgte ihm. 

Berehrter Herr Lues) 

Was wünſcht Ihr, lieber Herr Strubl? 

Wir gelangen ja immer tiefer in die Erbe hinein. 

Tiefer nicht, wohl aber weiter, 

Wohin fol das führen ? 

Das eben wünfche ich zu erfahren. 

Diefer. finftere Gang nimmt ja gar fein Ende. 

Alles, was einen Anfang hatte, muß nothwendiger Weiſe auch ein 
Ende beſitzen. 

Wer hat ſich nur die Mühe genommen, dieſen finftern Darm zu « 
graben? 

Mein werther Herr Strubl, um foldhe Gänge zu graben, dazu 
gehören vieler Menjchen Hände, “ich vermuthe, der da ift walachifche 
Arbeit. | 

Erffärt mir Eure Bermuthung. 

Wir befinden ung am rechten Ufer ber Wien, ummeit von ber 
Hundsthurmer Linie. Als der Türfe zum zweiten Male vor Wien 
ftand, befand fich da draußen ein Theil feines Lagers, Ihr werbet es 


vielleicht fchon gehört haben, daß der Fürft der Wallachei, Servanus 
Kantafuzenos war fein Name, mit einer 2000 Dann ftarfen Horbe 
feines Bolfes mit dem Groftürfen heraufgezogen kam und ihn im 
Kampfe unterſtützte. Das Lager der Walachen befand ſich außer Hietzing 
am Gaͤtterhölzel. 

Woher wißt Ihr das? 

Man hat nach dem Abzuge der Türken in Mitten des walachiſchen 
Lagers eine neu erbaute Kapelle und unweit davon in ber Erbe ver- 
graben ein hölzernes Kreuz gefunden, wo der hriftlich-walachifche Heer- 
führer, obgleich im Gefolge des Exbfeindes, dennoch täglich die Meffe 
hörte. Selbige Kapelle fteht noch und heißt das Moldauerkreuzz; 
bas hölzerne Kreuz jedoh, welches in ber Kapelle ftand, wurde vor 
zwei Jahren nächtlicher Weile geftohlen, daher kenn' ich die ganze 
Geſchichte *). Ich glaube nun, daß diefer unterirdifche Gang aus ber 


‘ 


*) Der Sage zufolge war das Kreuz nah dem Abzuge der Türken von Schweinen 
aus der Erde gewühlt worden, Die Abbildung des Kreuzes wurde durch Kupferftich 
vervielfältigt und mit folgendem Texte begleitet: „Gegenwärtige wahrbaffte Abbildung 
fellet für, das von Aichenholtz in die 6 Wienerifhen Ellen hochen Creutzes, welches der 
walachiſche Fürft, fo bey denen Türkifhen Belagerern der Stadt Wienn in feinem Lager 
bey dem fogenannten GattersHölgel unweit Hieging an dem Orth, da er täglidy die 
beifige Dieb halten laffen, aufzurihten befohlen, und ift foldes den 27, Oktobris, nad) 
glüdlicher Verjagung der Zürfen in einer biezu gemachten Gruben, worin es aus Vorſorg 
diefes Fürften wohl verwahret gelaffen worden, gefunden, von dan erhebt und nad Wienn 
gebradyt worden, in fich enthaltend gegenwärtige, in dem oberen und Zwerdtheil einge 
ſchnittene Charakteres, wobei in mitten des Zwerchholtzes U. 8, Frauen Bildnuß, gleich 
dem berühmten Gandionifhen Gnadenbild gemahlter eingelegt geweien, mit gleich dars 
unter gelegten Wapen und lateiniſchen Unterfchriften, welche hieneben ftehend, verdeutſchet 
alſo zu leſen. Die griechiſchen Buchſtaben im oberen Theil werden verdeutichet: (Hier 
folgt die Kreuzinichrift ind Lateiniſche überfegt, daun der deutſche Bortlaut:) 7 Die 
Erhöhung des Creutzes ift die erhaltung der Welt, das Creutz Die Zier der Kirchen, das 
Greug die Beftättigung ded Gläubigen, das Greug die Glory der Engeln und die Wunden 
der Teufeln.“ 

„Bir von Gotted Gnaden —— Canthacucenus, Fürſt der Walachey jenſeits 
ded Gchürgs und deroſelben zu allen Zeiten Erbsherr u. ſ. w. haben dieſes Creutz an 
dem Drt, welches täglid mit Andacht des Volks und einer heiligen Meß verehret worden, 
zu unfer und der unfrigen ewigen Gedächtniß zur Zeit ald der türfifche Großvezier 
Kara Mustapha Bassa die Stadt Wienn in Unter» Defterreihh belagert bat, aufrichten 
laſſen, den erften Tag des Monats September Anno 1683.” 

„Der Du vorbey gehft, gedent zu fterben.” 


Zeit des Türkenfrieges herrühren müſſe und daß vermuthlich die 
Walachen ihn, wer weiß zu welchem Zwede, gegraben haben, 

Bielleiht waren's Minengänge? 

Bas fällt Euch bei! Minen haben fie unterm Glacis angelegt, 
was hätten ihnen die Minen bier auch nügen follen, wo fein Haus 
fteht und fein Feind lag. Man hört's Euch an, Herr Strudl, daß Ihr 
Euch auf Hunde befjer verfteht, als auf's Kriegführen. 

Du heiliger Eberhard, wo hätte ich Krieg zu führen auch lernen 
jollen? 

Man lernt e8 oft unwillfürlih; denn, genau betrachtet, ift Dies 
ganze Menjchenleben nichts als fortwährenber Krieg, den man bald 
angriffsweife führt, um fich eine Stellung zu erobern oder darin zu 
behaupten, bald aber vertheidigungsmeife, um Ungemach, Gefahren n. ſ. w. 
von fich ferne zu halten. Ich, zum Erempel, um mein Amt zu be- 
haupten, lebe in fortwährendem Kriege mit Allen, welche die Gejege 
übertreten. — 

Alle guten Geifter loben... . 

Was habt Ihr denn? 

Dort der Schatten... . 

Ich bitt' Euch, feid fein Hafe, fonft werden ſich Die Pudel nicht 
mehr von Euch jcheeren laffen. Ich fchreite ja vor Euch her, und wo 
ber alte Luchs vorangeht, hat derjenige, welcher ihm nachtappt, nichts 
zu fürdten. Da habt Ihr’s, ber Schatten, vor dem Ihr Euch ge- 
fürdtet, ift ein bölzerner Pfeiler. Der kann unmöglih aus bem 
Türkenkriege ftammen, weil er noch frifch iſt; es giebt alfo Menfchen, 
welche ein Intereſſe befigen, diefen Gang nicht verfallen zu laffen; ich 
frage Euch aber, was mögen das für Menjchen fein, die das Tages— 
licht ſcheuen? 

Ganz gewiß ſind es Finſterlinge, antwortete der Pudelſcheerer. 

Halt, was iſt das? | 

Alle guten Geifter . 

Zum Kudud, zittert Doch nicht in einem fort! Wozu ruft Ihr denn 
die guten Geifter an? Drei couragirte Polizeifoldaten wären mir jetst 
Tieber, wie ein Regiment guter Geifter. Schaut daher! 

Mit diefen Worten beleuchtete Luchs eine breite Thür, welche in 
der rechten Wand des unterirdifchen Ganges angebracht war. 


id 


. Das ift ja eine fürmliche Pforte, murmelte der Pubdelfcheerer. 

Und noch dazu eine zugejperrte. 

Mein Gott, wer mag hier wohnen? 

Fragt nicht fo einfältig, Herr Strudl, fonft läßt fich fein Hund 
mehr von Euch unterrichten. Pier drinnen faun-allenfalls ein. Schlupf- 
wintel fein, aber feine Wohnung. 

Und wie ſchlau ſie's angeftellt haben, die hölzerne Thür ift mit 
Erbfarbe angeftrihen. Wie habt Ihr fie entbedt? 

Ich hab’ fie gerochen. Schnuppert doch ein wenig mit Eurer 
Nafe, was riecht Ihr? j 

Meiner Tren’ . . 

Kun? 

Ih riehe Hundsſtaub. 

Ihr bringt bie Hunde nicht aus dem Kopfe. und aus ber Nafe, 
Delfarbe ift’s. 

Richtig, Ihr habt Recht. 

Run fragt ſich's 

Um was denn? 

Ob wir ben unterirbifchen Gang weiter verfolgen . 

Ober? 

Ob wir da eintreten ſollen? 

Die Thür ift ja gefperrt, bemerkte der Pubdeljcheerer. 

Luchs z0g einen Gegenftand aus einer Abtheilung feines Tafchen- 
Archivs, hielt ihn dem Begleiter unter die Nafe und fragte: Kennt 
Ihr das? 

Oh, oh! 

Das. ift fein „ob, oh“, fonbern ein Dietrich, und wißt Ihr, 
warum man ben Nachjchlüffel „Dietrich‘‘ nennt? 

» Nun, warum denn? 

Weil der Spitbube, welcher ſich dieſes Werkzeuges zuerft beim 
Diebftahle bediente, Dietrich hieß. 

Er war aljo ein Deutfher? , 

Leider Gottes! Nun, Herr Strubl, welcher Meinung hulbiget Ihr, 
follen wir den Gang weiter verfolgen oder da eintreten? 

Ich denke, wir thun,am klügſten, wenn wir umfehren. 

Das werde ich bleiben Yaffen, mein Berehrter. Wenn wir um⸗ 
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fehren, kommen wir böchftens auf den Hund und ber. ift angebunden, 
ben finden wir fpäter auch noch. Haltet ein wenig bie Laterne, 
Ihr wollt alfo wirflih . 

Ich will bios ELF ob ich ben Meifter erfennen werde, 
welcher dieſes Schloß erzeugt hat? 

Schlaue Dentiften nähern ſich dem Patienten unter dem Bor- 
wande, den Franken Zahn zu unterfuchen; der Leidende öffnet den Mund, 
ein Schrei und der Zahn ift geriffen. 

 So’der alte Luchs. Ehe der Pudelfcheerer ſich's verfah, ‚Inarrte 
es und die Thür ging auf. 

Eberhard. Strubl zitterte. 

Der Amtsdiener, welcher dies bemerkte, nahm ihm bie Laterne aus 
der Hand und fagte: Ich will, Eurer Männlichkeit zur Ehre, annehmen, 
daß einzig und allein die Gier, allerlei zu entdeden, Euch zittern macht. 

Ad, verehrter Herr Fuchs, fehren wir um! 

Jetzt, da die Thür geöffnet it? Wenn wir uns fo weit vergäßen, 
verbienten wir im Leben Gaffen zu kehren und nach bem Tode ausge- 
ftopft zu werben. 

Sprecht doch nicht von Tode. 

Fürchtet Ihr den auch? Zum Teufel, glaubt Ihr ewig Pudel zu 
cheeren ? 

Setzt nehmt Ihr wieder den Böfen in den Mund! 

- Tod und Teufel! 

Oh, oh, verehrter Herr Luchs, Ihr fein ja rein ausgemwechfelt. 

Ich will Euch Muth einflößen, wir werben ihn vielleicht brauchen. 

Euch ſchwant aljo Böfes? | 

Mir ſchwant nichts, als daß Ihr zur Memme werben fönntet, 
wenn ih Euch nicht in's Schlepptau nähme. Ih muß Eu ‚am 
Schopfe faffen, damit Ihr in dem Wellen der Angft nicht untergebet. 
In Gottes Namen treten wir ein. 

Eberhard Strudl ſchlug ein Kreuz. 

Die beiden Männer überfchritten die Schwelle und — ſich 
damit in einem förmlich gewölbten Magazin, deſſen Fußboden ge— 
dielt war. 

Der alte Luchs bot in dieſem Momente Sem Beſchauer ein äußerſt 
charakteriſtiſches Bild bar. 


Den Kopf nach vorwärts geftredt, bie mit der Leuchte verfehene 
Rechte nach allen Wind- und Höhenrichtungen mechanifh umberbe- 
wegend, mit weit geöffneten, in biefem Dienfte wahrhaftigen Luchs— 
augen umberfpähend, fo ſchlich er geifterhaft, im äußerſt laugſamen 
Andantino-Tempo, Schrittchen um Schrittchen vorwärts. 

Hinter ihm befand ſich Strubl, beide Hände mit ineinanderger 
ihlungenen Fingern feft zufammengebrüdt, am ganzen Leibe bebend, 
bie Beine fchlotterud, die Zähne klappernd. 

Das Magazin bot den Anblid einer förmlichen Niederlage emballirter 
Waaren. 

Mäßig große Ballen, Fäßchen, gefüllte — ſorgfältig geſiegelte 
Schatullen ſtanden und lagen umher. 

Jeder dieſer Colli — um uns taufmänniſch auszudrücken — war 
mit einer Signatur verſehen, ohne Zweifel, um daran den Eigenthümer 
zu erkennen. 

Haltet ein wenig bie Leuchte, ſagte der Amtsdiener zu dem Pubel- 
jgeerer und fuhr darauf, mit der Hand nach ber Taſche Tittera 8. 

Unter den daraus hbervorgezogenen Bapierftreifen und Schnigeln 
fpähte er nach dem Tängften und fagte: Nun merfet wohl auf, Herr 
Strubl, nun werde ich Euch bei jedem dieſer Eolli angeben, wen er 
gehört. 

Erklärt mir's, wie Ihr das vermögt? 

Ganz einfah. Auf diefem Papiere befinden ſich alle Kaufleute, 
Mobiftinnen u. f. w., bie mit gefchmuggelten Vearen Handel treiben, 
daneben ſteht ihre — 

Ah, nun begreife ich. 

Hierauf begann Luchs die Colli der Reihe nach zu beſichtigen, 
ihre Signaturen mit ſeinen Anmerkungen zu —— und dann 
Firma und Nauftn anzugeben. 

Grundgütiger Himmel, klagte Eberhard, * iſt ja faſt die halbe 
Diener Kaufmannfchaft darunter. 

Herr Strubl, vergeft nicht, daß ich Euch foeben ein Amtsgeheimniß 
anvertraute; wenn Ihr nicht reinen Mund haltet, fo wird mar mit 
Eud verfahren, wie Ihr mit den Pubeln, und Euch ertra noch an's 
Spinnrad fpannen. | 

Der Amtsdiener fuhr in feiner Controlle fort und machte, wie ein . 
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gewiffenhafter Revifor, neben jedem Namen, den er im Magazin rer 
präjentirt fand, ein Kreuzchen. | 

Alfo auch die Hofmodiftin ift barunter? rief ber Pudelſcheerer, als 
dieſe namhaft gemacht wurde. 

Die fehlt niemals, antwortete Luchs, einmal hat bereits der Kaiſer 
perſönlich engliſche Bänder entdeckt, die fie für eine ſehr hohe Dame 
beftimmt hatte, und fie wurde trog allerlei Fürbitten auf's Strengfte 
geftraft, jetst ift fie natürlich wieder da— doch halt, was ift das? 

Diefe Frage ftellte der Amtsdiener, indem er ein nettes, kirſchroth 
polirtes Behältniß von Nußbaumbolz, ungefähr zwei Schuhe lang und 
halb fo breit, in Die Hände nahm. 

Diefes Frachtſtück trug feine Signatur an fi; was mochte es 
Koftbares enthalten, wen angehören? 

Luchs wog das hübſche Kifihen auf den Händen und unterfuchte 
den mittelft fein gearbeiteten Stahlbändern befeftigten und forgfältig 
gejchloffenen Dedel. 

Herr Strubl, was meint Ihr wohl, mag ſich darin befinden? be- 
gann er nad) einer längeren Paufe, 

Ach, verehrter Herr Luchs, bin ich denn ein Neufonntagslind, um 
duch Mauer und Brett jehen zu können, wenn 5 feine Oeffnung 
beſitzen? 

Ich bin neugierig, ſehr neugierig. 

Warum plagt Euch grade bei dieſem Kiſtchen die Neugierde? 

Es beliebt Euch ſchon wieder, einfältige Fragen zu ſtellen, ant- 
wortete der alte Amtsdiener, die anderen Colli notificiren mim ihren 
Inhalt durch die Firma, an die ſie gerichtet ſind. Dieſes hier macht 
eine Ausnahme, da giebt es keine Signatur, folglich gehört es keiner 
Firma, ſondern einer Perſon, die keinen Handel treibt. Die andern 
Frachtſtücke werden an ihre Eigenthümer geliefert, # mache bie An- 
zeige, bie betreffenden Magazine und Gewölbe werben unter heimliche 
Aufjicht geftellt, überfallen und die Zolldefraudanten müfjen zahlen, daß 
fie jchwarz werden. Das ift fo der gewöhnliche Lauf Fahr aus, Jahr 
ein. Diejes kirſchrothe Behältnig da bildet aber eine Ausnahme, wen 
gehört es, was enthält es? Wäre mir der Abreffant befannt, ich wiirde 
das Letztere errathen können, jo aber weiß ich nichts, als daß Gott nur 
Einen Menſchen erfchaffen hat und daß merkwürdiger Weife von dieſem 
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Einen Menſchen die Spitbuben eben fo herſtammen, wie‘ 
ſpitzbuben. * 
Es iſt grade ſo wie bei den Hunden, bemerkte der Pudelſcheerer. 
Aus dem Allen geht hervor — 
Ich kann mir's denken! murmelte der Andere. 
Was denkt Ihr Euch? 

Daß Ihr das Kiſtchen mitnehmen werdet. 

Wenn ich Eberhard Strudl hieße und Pudelſcheerer und Lehrer 
wäre, würde ich es thun, da ich aber Gottlieb Luchs heiße und ein 
altgedienter kaiſerlich königlicher Amtsdiener bin, ſo begnüge ich mich 
vorläufig, das Kiſtchen zu öffnen unv erſt, nachdem ich den Inhalt 
fennen gelernt, über mein weiteres Verhalten zu beſchließen. 

Nach diefen Worten zog er aus einer Abtheilung feines Tafchen- 
Archivs ein Inftrument hervor, in welchem ber Pubeljcheerer zu feiner 
Berwunberung einen Dolch erfannte, und begann ben Dedel zu lodern 
und zu lüften. 

Nach einiger Anftrengung krönte der Erfolg feine Bemühung, der 
Dedel wich. 

Ah, welch’ ein Geruch dringt heraus, rief Strubl, ein Gemifch 
von Moſchus, von allerlei Gewürzen. — | 

Es duftet fo ſtark, unterbrad ihn Luchs, daß man beinahe fagen 
könnte, es ſtinkt. 

Und doch ſehen wir nichts als lauter weiße Spitzenſchleier. — 

Aber was dahinter ftedt? 

Jeſus Maria! | 

Laßt die Laterne nicht fallen, Strudl! 3 

Ein todtes Kind! j 

Ein ftarres, altes Engelchen, murmelte Luchs, bei dem einen 
Moment lang det Menfch über den Amtsdiener ben Sieg behauptete. 

+, Das Kiftchen bildete in der That den Sarg eines Kindes, welches 
faum zwölf Monden alt geworben jein konnte. 

Es ruhte in einem Iuftdicht geſchloſſenen gläfernen Behältniſſe, 
beffen äußerfte Hülle das erwähnte Käftchen abgab. 

Die Heine Leiche war offenbar einbalfamirt worben, baher rührten 
bie penetranten Düfte. 

Nachdem Luchs die umhüllenden Schleier befeitigt hatte, zeigte 
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m m teren Rande des Glasbedels ein Name von sehen 
Der ——— las: 

„Gäcilie Gräfin von Primavera.” 

Diefer Name, fagte er zu feinem Gefährten, ift mir vochn An 
genehm, er itberhebt mich der Mühe, das Kiftchen mitzufchleppen! 

Darauf z0g er ein leeres Papierftücd hervor und begann es eifrig 
zur befchreißen, oder richtiger, mit allerlei Hieroglyphen zu verfehen. 

Damit zu Stande gefommen, wendete er ſich zu dem Pubelicheerer 
und fragte: Was meint Ihr wohl, verehrter Herr Strubl, unter welche 
Rubrik fol ich diefes Papier, worauf ich ben gegenwärtigen Befund 
verzeichnet habe, einrangiven? Als uneheliches Kind gehörte es in bie 
Taſche Littera F, das heißt „Findelkind“; als natürlich verftorbenes 
Kind müßte ih das Papier in der Taſche Littera T bewahren, das 
heißt. „Todtes Kind‘; als gewaltfam vom Leben zum Tode beförbertes 
Kind gehörte es in bie Littera K, das heißt „Kindesmorb”. 2 

Der Pubeljcheerer befann fidy eine Weile und erwiberte: Da der 
Name vorhanden ift und da mwenigftens die Vorberfeite der Leiche keine 
Spuren äußerer Gemwaltthätigfeit zeigt, fo möchte ich bie Tafche Littera T 
wählen. . . 

Strudl zeigte eine bedenkliche Miene, machte eine langſame, ver- 
neinende Kopfbewegung und fagte: Ich glaube richtiger zu verfahren, 
wenn ich das Papier in die Taſche Littera K fchiebe. 

Und das that er aud. 

Hierauf verhüllte er wieder das Glas mit den Schleiern, ſchloß 
das kirſchrothe Kiftchen jo gut als er's vermochte und ftellte es an 
jeinen früheren Plat. 

Nun folgte die Revifion der noch Übrigen Colli. 

Damit zu Stande gelommen, verjah er bie Läterne mit einem 
friihen Wachskerzchen und fagte: Nun, gehen wir in Gottes Namen weiter. 
Weiter? fragte Strubl erfchredt, ich denke, wir kehren zuräd. 

Wenn wir das thäten, verdienten wir nach dem Tode feine Ruhe 
zu finden, fondern wie das arme, unſchuldige Wefen da drinnen von 
Schmugglern durch bie Welt geführt zu werden. Sekt gilt es erft, 
einen Hauptpunkt zu ermitteln, nämlich zu erfahren, wohin der unter- 
irdiſche Gang führt ? 


Die Thür der geheimen Spedition wurbe gejchloffen und bie 
Wanderung fortgejekt. 

Nah einer Weile begann der Pubdelfcheerer, ber wieber hinter 
dem Amtsdiener einherfhritt: Grundgütiger Himmel, jegt ‚geht e8 ja 
wie bergabwärts, wir fleigen ja förmlich in den Bauch der Erde hinein. 

Tröftet Euch, Herr Strubl, wir werden hoffentlich wieder hberaus«- 
fleigen. 

Nach einer Weile ging die VBorherfagung bes Alten in Erfüllung, 
ber Boden neigte fi ohne Unterbrehung fanft aufwärts, bis man 
wieder an eine Thür ftieß. 

Wir find am Ende. 

Gott Lob! jegt können wir umkehren. 

Noch nicht, Herr. Strubl, wir werben vorerft diefe Thür öffnen 
und uns draußen ein wenig umfehen, 

Der Amtsbiener wollte eben mit dem Nachſchlüſſel zu mantipuliren 
anfangen, als draußen Hundegebell erſcholl. 

Eberhard fuhr zufammen. 

Setzt heißt's behutfam fein, murmelte Tuch. 

Kehren wir um, bat ber Andere bebend. 

Warum micht gar, befam er zur Antwort; ba wir’s jet mit 
Hunden zu thun haben, jo ift die Reihe wieder an Euch. 

Was kann ich denn thun? 

Sagt mir, feid Ihr im Stande, Hunde, welche Ihr nicht ſeht, an 
ihrem Gebell wieberzuerfennen ? 

Nein, darauf laſſ' ich mich nicht ein. 

Teufel, die Beftie draußen hört nicht auf. 

Scheltet den guten Freund nicht, er thut nichts als feine Schul- 
bigfeit. 

Ihr werbet aber zugeben, daß er Geſetzübertreter ſchützt. 

Darin. gleihen die Hunde vielen Menjchen. 

Halt, mas ift das? 

Ein Lichtſtrahl fallt durch das Schlüſſelloch. 

Laßt mich ſchnell d'ran. Schlieft unfere Laterne. 

Der Amtsdiener lugte hinaus, 

Nach einigen Secunden trat er bei Seite und liſpelte dem Ges 
fährten zu: 
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Nun ſchaut auch Ihr hinaus und merkt Euch das Geſicht des 
Mannes, welcher mit der brennenden Kerze in ber Hausthlre ſteht. 


Eberhard befolgte die Weifung. Fe 

In diefem Momente drang von draußen herein der Ruf: Kuſch, 
Dlafel, ih möcht nur wiſſen, warum das Vieh auf einmal fi 
Ichlägt ? 


Dummkopf, murmelte der Hunbsprofeffor am Schlüſſelloch, das 
Thier iſt klüger wie er und er ſchilt es ein Vieh. Ah! jetzt kommt 
er näher. 

Vermuthlich wegen des Hundes? 

Richtig, jetzt erblick' ich ihn. 

Seht ihn genau an. Ich ſetze in Euer Hundsgedächtniß größeres 
Vertrauen, wie in Euer-Menſchengedächtniß. — 

D, den find’ ich unter Hunderten wieder heraus, 

Und id den Menfchen und den Hof, murmelte Luchs, 

Er ift in's Haus zurück, jegt iſt's wieder finfter. 

Dann treten wir den Heimmeg an. 

Gott fei gelobt! | 

Auf der Ritdwanderung begann der alte Gottlieb: 

Wißt Ihr, wo wir beiläufig dieſe Mündung des Ganges zu fuchen 
baben werben? 

Nun? 

Außerhalb der Linie in dec Richtung gegen Meidling zu. 

Das ift wohl nur eine bloße Vermuthung? 

Es iſt eine Combination. Die Stelle, bei der Ihr vorhin äußertet, 
ſie führe in den Bauch der Erde hinein, jene Stelle führt unter der 
Sohle des Liniengrabens hinweg. Indem dieſer unterirdiſche Gang 
vor der Linie anfängt und innerhalb der Linie aufhört, erſparen die 
Schmuggler die Unterſuchung an den Linienthoren. Verſteht Ihr das? 

Vollkommen. 

Der Eigenthümer des Gartens mit dem Brunnen ohne Waſſer, 
fuhr Luchs in ſeiner Deduction fort, iſt mit ben Verbrechern einver- 
ftanden, ebenfo der des Haufes außer der Linie und endlih, da ber 
Hund Mohr uns dahin geleitet, fo muß auch fein Herr, Joſef Kaifer, 
zu ber Bande gehören. 

Dagegen that nun der Pubelfcheerer entſchieden Einfpradhe, er be- 
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hauptete, Mohr dürf Ficht als Führer angeſehen werden, denn ſein 
Benehmen ſei das 8 herumirrenden und nicht eines wegkundigen 
Hundes gemwefen. " 
. €&8 wird fih auf dem Rückwege zeigen, daß ich im Rechte bin, 

ſchloß Luchs den Streit. 

Man langte endlich auf der Sohle des wafferleeren Brunnens an. 

Die beiden Männer ftellten fich jeder mit einem Fuße in den 
Eimer, Tiefen ben anderen frei bangen und Hammerten fih an ber 
Berticalftange feft. 

Luchs löfte den Ring vom Hafen und ber Eimer, vom Ueberge— 
wicht am kürzeren Hebelarıme gezogen, ſchwebte mit ihnen hinauf. 

Der Amtsdiener löſchte das Licht in der Laterne aus und fprang 
zuerft aus bem Eimer. 

Strudl folgte ihm. 

Nun, wie geht e8 umferm Freunde? fragte ber Letztere. 

Mohr, herein da! 

Er ſchläft vermuthlich. 

Teufel, neunundneunzig Teufel! 

Was giebt's? 

Der Hund iſt fort. 

Oh, oh! 

Der Hofrath hat ihn mir auf die Seele gebunden. 

Eure Seele iſt aber noch da. 

Berdammte Beſcheerung, jetzt kann ich den Herrn ſuchen und 
den Hund. 

Hat er die Schnur abgeriſſen? 

Nach kurzer Unterſuchung erfolgte der Beſcheid: Sie wurde ab⸗ 
gef Ban 


- 





Dierzehntes Kapitel. 


Mer europäifche Rutſcher. 


Wie in der Politik ein neues Syften, wie im Inneren ein nenes 
Defterreih, fo auch fchuf Kaunig für Kleidung und Benehmen nene 
Formen. | | 

Es bedurfte lange Zeit, bis man fich daran gewöhnte und endlich 
ihm nachahmte. 

Seine Kleider, Wäfche, Möbel, Uhren, Alles mußte franzöfifch fein. 

Die fpottluftigen Wiener fagten ihm nach, er beziehe fein Grünzeug 
für die Suppe ebenfalls aus Paris, 

Sein Streben, das Leben zu verlängern, die Geſundheit bes 
Körpers und Geiftes zu erhalten, trat erft nach einer im ſtürmiſchen 
Lebensgennß verbrachten Jugend an den Tag. 

Je älter er wurde, befto ängftlicher hielt er fich an feine diätetifchen 
Regeln. | ' | 

Er genoß nur gewiffe Speifen und Getränke in gewiffen Maße — 
wie weit er e8 darin trieb, beweift der Umftand, daß Die Bohnen zu 
feinem Kaffee, der Zuder dazu gewogen werben mußten, bie Tempera- 
tur in feinen Gemäcdern wurde Sommer und Winter geregelt, er fuhr 
nie in offener Kutſche und fpazierte nur im heißen Sommer auf ber 
Baftei, denn friſche Luft war ihn ein Gräuel. 

Das Diner erft um vier oder fünf Uhr einzunehmen, wurde von 
Kaunitz in Wien eingeführt, er hielt täglich offene Tafel, Abende GE 
jellichaft, Doch mit dem Schlage eilf erhob er fi, ohne Nüdficht auf 
die Anweſenden, und ging zur Ruhe. 

Um feinen individuellen Gewohnheiten nicht "untreu zu werben, 
fonnte er fogar abftoßend und unhöflich fein. 
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Dieſelbe Sorgfalt und Pedanterie beobachtete er bezüglich feiner 
Toilette. „e Ä 

Damit feine Perrüde gleihmäßig gepubdert erjcheine, beſaß er eine 
eigene Puberfammer mit einer Puder-Beutel-Majdhine, 

Billardfpiel Fiebte er, Karten berührte er nie, als Reiter glanbte 
er: der erfte in Europa zu fein. | 

Er arbeitete früh, fand aber fpät auf, er hielt eine Reihe von 
Borlefern umb Geheimjcreibern, er Dictirte immer, er felbft ſchrieb troß 


‚feiner zahlreichen Correfpondenz wenig. 


Wie alle Neuerer, zählte auch Kaunig zahlreiche Feinde. 

Die an die alten, ſtändiſchen und ftättigen Formen gewohnte 
Ariftofratie ftand an deren Spiße. 

Man Iefe die Ramentation Des Herrn von Khevenhüller in deſſen 
jüngſt veröffentlichten Memoiren und man wird begreifen, daß ſolche 
Anſchauungen mit der Thätigkeit eines Kaunitz collibiren mußten*). 

Uebrigens iſt er gezwungen, die geiſtige Superiorität Kaunitz's 
anzuerkennen. 

Bon der berühmten Staatsrathsſitzung am 19. Juli 1755 in 
Schönbrunn, wo Kaunig endlich die bis num blos freundfchaftliche An= 
näherung zwiſchen, Defterreih und Frankreich zu eimem förmlichen 
Bündniſſe fittete, ſchreibt Khevenhüller: 

„Es war eine der epineuſeſten und delicateſten Materien, welche 
ſeit 10 Jahren, ſeit ich hier bin, in der Conferenz berathen wurde; 
ich muß Graf Kaunitz die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er noch 
bei feiner Gelegenheit fein genie supérieur fo gezeigt hat. Um fo 
mehr ift zu bebauern, daß er bei-feiner jcharfen Einficht fich der kleinen 
Ridiceules nicht entfchlagen kann, welche Doch mit eimem fo großen 
Berftand faft ineompatible erfcheinen, wenn man nicht Die wunderbare 
Berfaffung des. menjchlichen Geiftes und die feltfame Miſchung ber 
Affectionen in täglicher Erfahrung kennen lernte.“ | 

Kaunig war nicht frei von Eitelfeit, wenn er etwas. recht loben 


Wollte, fagte er: „Das hätte ſelbſt ich nicht beffer machen können.“ 





*) Khevenhüller erzählt in feinen Memoiren, daß die Raiferin Bedenken trug, Kaunik 
zum Gtaatöfangler zu ernennen, wegen feiner Sonderbarfeiten und ſeines fränflihen 
Buftandes, dad fie aber anerkannte, es bleibe ihr feine andere Wahl. 
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Er liebte das Theater, urıtexfllktste die Kunft und "bie Literatur. 

An feiner Tafel fand may. Altes, was nur einigermaßen Namen 
befaß, nur Tangweilige Gelehrte hielt er von fi fern. 

Kaunitz war es, der Sonnenfels, bejchiitte, Kaunitz war es, ber 
ben großen Loudon an jenen Pla brachte, wo er fein Genie Teuchten 
laſſen konnte, Kaunig war e8, dem Mozart bie kaiſerliche — 
ſtelle verdankte. 

Zu ſeinen Sonderbarkeiten gehört auch, daß man die Worte 
„Tod“ und „Blattern“ in ſeiner Gegenwart nicht ausſprechen durfte. 

Als fein fünfzigjähriger Freund und Vertrauter, der Staats- 
referendar Baron Binder ftarb, meldete der VBorlefer, Baron Binder 
war nit mehr anzutreffen gemwefen. 

Kaunitz blieb eine Weile ftumm, dann- fagte er kalt: „Er ift tobt? 
Er hätte noch ſehr Tange leben Können I" 

Binder war nur um anderthalb Jahre jünger wie er. | 

Am 17. Auguft 1786, fomit grade ein Jahr vor den Ereigniffen, 
welche den Inhalt unferer Erzählung bilden, ftarb Friedrich ber 
Große. 

Am 22. Auguft trat Kaunigens Vorleſer, Lambert Hurez, zu dem 
Fürſten in's Cabinet und erzählte ganz unſcheinbar, es ſei ſo eben aus 
Berlin, über Peterswalde kommend, beim preußiſchen Geſandten ein 
Courier eingetroffen, welcher die Notificationen des Königs Friedrich 
Wilhelm mitgebracht babe! 

Raunig, ber fein ganzes Leben im Kampfe gegen Friebrich zuge - 
bracht, blieb Yange Zeit fteif und ftarr in feinem Lehnftuhle, endlich 
ftand er auf, machte einen langfamen Gang durch das Cabinet, feste 
ſich wieder, hob die Arme gegen den Himmel und- fpradh: „Ach, wann 
wird denn ein folcher König das Diadem wieder adeln?“ 
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| Während ber Regierung Joſef bes Zweiten ivar Kaunig noch 
mädtig, jedoch nicht mehr allmädhtig. > . 
Fofef war im eigenften Sinne Selbftherrfcher. 
Als er den Ausbruch der Revolution in Frankreich erfuhr, fagte 
er: „Meinem Schwager gefchieht recht. So muß es Allen gehen, welche 
ihre Minifter regieren laſſen; Ich habe es ihm oft gefagt, daß es fo 
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lommen werbe. Er foll froh fein, daß fein Volk ihm die Gelegenheit 
benommen bat, noch mehr Ungejchiclichkeiten begehen zu können ! 

Den Borwurf, daß er feine Minifter regieren laffe, konnte man 
bem Kaijer Joſef nicht machen, dafür aber Den mancher lebereilungen, 
bie er nicht begangen hätte, würde er mehr auf den — Kaunitz 
gehört haben. 

In dem bekannten Scheldeſtreit mit Holland (1784), worin der 
Kaiſer die Freiheit der Schelde verlangte und durch den Grafen 
Begliojoſo die Erklärung abgeben ließ, jedes Hinderniß, das man den 
Schiffen ſeiner Unterthanen entgegenſetzen würde, als Kriegserklärung 
anzuſehen und zu ahnden, ſah Fürſt Kaunitz die kommenden Schwierig- 
feiten voraus und rieth, die Drohung wegzulaſſen. 

Joſef beftanidarauf. ” 

Die Holländer, ſagte er, werben es dann um fo weniger wagen, 
fi) der Freigebung Bes Stromes zu widerjegen. . . 

Wenn fie aber doch ſchießen follten? fragte Kaunitz, dann find 
Eure Majeftät nicht in der Berfaffung Ihre Drohung zu unterftügen. 

Sie werben nicht fchießen! erwiberte der Kaifer und verließ ver- 
drieglih den Minifter. 

Am 8. October 1784 fuhr die Brigantine Yubwig. unter kaiferlicher 
Flagge aus dem Hafen zu Antwerpen die Schelde hinab, wurde aber 
von den Holländern durch Kanonenſchüſſe zuridgetrieben. 

Fürſt Kaunitz ſchickte dem Kaifer die eingelaufenen Depefchen, bei- 
fügend: „Eure Majeftät werben daraus erfehen, daß bie Holländer 
doch geichoffen haben!“ 

Der Streit nahm das von Friedrich dem Großen prophezeite Ende. 

„Vergennes“ — franzöſiſcher Miniſter und eifriger Fürſprecher der 
Holländer bei Ludwig XVI. — „Vergennes“, ſagte der greife Preußen- 
tönig fpottend zu dem Marquis Bouille, „zwingt am Ende bie burdh- 
lauchtigſte Republik, fi mit einem Trinkgeld abzufinden!“ 

Uebrigens darf man aus mancherlei Meinungsverjchiedenheit nicht 
den voreiligen Schluß ziehen, Sofef * den Werth Kaunitz's auch 
nur Einen Augenblick verkannt. 

„Ich bin Willens, die Krim zu durchreiſen,“ ſchrieb unter 
Anderem der Kaiſer im Mai 1787 aus Cherſon: „wenn ich das Merk⸗ 
wilrbigfte Davon gejeben, fo follen Sie meine Bemerkungen hierüber 
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befommen. Uebrigens empfehle Ihnen das Wohl Br Stagten, 
das ich Ihrer weiſen Führung anvettraut u. ſ. w. 

Und ſein letzter Brief an Kaunitz, wo er ihn nicht „Mon Prince !“ 
fondern „Lieber Freund‘ nennt, wo er ihm in bem gefährlichen Zeit- 
punkte das Baterland, „Das mir fo fehr am Herzen liegt,“ empfiehlt, 
wer vermöchte dieſen Brief zu leſen, ohne Bewunderung * den 
Schreiber und für den Empfänger zu fühlen? 

Der Leſer wird uns für die Ausführlichkeit, mit welcher wir den 
Fürſten Kaunitz in dieſer Erzählung einführen, Dank wiſſen. 

Bon Männern, denen das Vaterland fo viel ſchuldet, kann man 
nie oft genug und nie zu viel ſprechen. 

Was wir von Kaunig angeführt, veicht hin, fich ein getreues Bild 
feines Wejens und feines Charakters —— Nun wollen 
wir ihn perſönlich auftreten laſſen. 

Es iſt Vormittags eilf Uhr, der Fürſt iſt eben unter den Händen 
ſeiner Kammerdiener hervorgegangen und macht in einem Salon ſeine 
erſte Morgenbewegung. 

Die Lüftung des Saales war ſchon früher vorgenommen worden, 
jetzt findet man trotz des herrlichen warmen Wetters draußen die 
Fenſter geſchloſſen, das Thermometer drinnen zeigt den vom Fürſten 
gewünſchten immer gleichen Wärmegrad. 

Die Scene iſt im Sommerpalais des Fürſten, in ber Vorſtadt 
Mariahilf, jenes Palaftes, deffen Lage und Ausführung von dem Ger 
ſchmacke feines Erbauers ein gleich günſtiges Zeugniß geben. 

Der Staatsfanzler hat feine erfte Morgenlectüre bereits vollendet. 

Diefe bildeten regelmäßig — wie Alles bei ihm — Rapporte ber 
Polizei, welche fich jedoch faft ausschließlich in den Häufern der Geſandten 
und NRepräfentanten in Wien ergingen und fich oft bis in ihr Pri- 
vatiffimum hinein erftredten. Auch das Chiffrecäbinet Tieferte einen 
Theil diefer Lectüre und die fremden Diplomaten wurben oft nit 
wenig beunruhigt, wenn ber alte Fürft in feinen après diners fie 
häufig recht ernftlich über Dinge zu Rebe ftellte, die fie neueftens im 
Geheimen an ihre Regierung abgefendet oder bie bei ihnen erft vor 
ein paar Stunden eingelaufen waren. 
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Das Geräuſch einer in den Hof raſſelnden Equipage unterbradh 
die Stille des Hötels, bald darauf trat ber Kammerdiener in die Thür 
und meldete: „Herr Baron Allwin.“ 

Kaunig machte eine Bewegung, welche bem Angemelveten einzu- 
treten erlaubte, der Sohn bes Grafen von St. Germain erſchien im 
Salon. 

Das erfahrene Auge des Fürften erkannte fogleich die eigen und 
Tournüre bes perfecten Kavaliers und Weltmannes. 

Unbefangen, frei und offen, dabei aber doch die Grenzen des An- 
ftandes und ber Etiquette um feine Haarbreite liberjchreitend, fo prä- 
jentirte fich der Baron‘dem mächtigen Minifter, 

Die Unterhaltung wurde in franzöfifher Sprache geführt. 

Mein Herr, begann Kaunit nach der üblichen Begrüßung, Sie 
haben die Aufmerkjamkeit Seiner Majeftät erregt. 

Durchlaucht, ich fühle mich ‚geehrt, hätte ich geahnt, wer ber 
ſchlichte Hexr jei, der fih im Schönbrunner Park zu mir gejellte. 

Der Kaifer liebt das Imcognito, bemerfte Kaunig, dem jungen 
Cavalier in die Rebe fallend, einige Ihrer Mittheilungen, nachdem ver 
Monarch fih Ihnen bereits zu erfennen gab, haben ihn frappirt. Sie 
treiben Politik? 

Eure Durchlaucht, ich bin viel zu ruheliebend und zu vorfichtig, 
um gefährliche Dinge zu treiben. Mich intereffiren die Ereigniffe der 
Welt bios als Neuigkeiten und nicht als Factoren ber Bolitil. Diefe 
fiegt meinen Neigungen eben fo fern, wie die Wiffenfchaft nahe. 

Sie widmen aljo der Staatsfumft feine Beachtung ? 

Friedrich der Große behauptet, Die europäifche Staatskunſt fei fo 
trügeriſch, daß ber Allervorfichtigfte hinfergangen werde, wenn er nicht 
beftändig wachſam und auf der Hut if. Eure Durchlaucht verzeihen, 
wenn ich, gegenüber bem erften europäifchen Staatsmanne, dieſe Marime 
zu citiren- wage. 

Der große Berftorbene, erwiderte Kaunig, bat das Seinige dazu 
beigetragen, feinen eigenen Ausſpruch zu bewahrheiten. Er war ein 
großer Monarch und felbft in feinen Fehlern achtenswerth. Er hat 
mir viel zu. fchaffen gemacht, und e8 war ein Glüd für mich, daß er 
eher alt wurbe, wie ich. 

Dieſes Geftändnig Eurer Durchlaucht ift fein größtes Lob. 
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Die beiden Herren hatten während biefer Einleitung in bie Unter- 
haltung Play genommen. | | 

Sie find alſo ein Gelehrter, Baron? 

Bios ein Freund ber Wiſſenſchaft. 

Ich ſchätze die Gelehrſamkeit und liebe die Gachnen wenn ſie 
nicht langweilig ſind, was man aber nicht ſelten trifft, beſonders bei 
den Deutſchen. Wie in Allem unterſcheiden die Franzoſen ſich auch 
hierin zu ihrem Vortheile. Ich kenne nur zwei deutſche Gelehrte, die 
mich im Umgange nicht ennuyirt haben, unſer Sonnenfels und ber 
Berliner Nikolai, deſſen Auslaſſung Über Wien den hieſigen Schön- 
geiftern bedeutende Convulfionen verurſachte. Sie Hagen über Undank 
für Die ihm gewordene Gaſtfreundſchaft, als ob eine irgendwo empfan- 
gene gute Aufnahme zur Lüge und Schmeichelei verpflichtete. 

Herr von Nikolai ſchrieb nur die Wahrheit, bemerkte Alwin, er 
hätte fie jedoch weniger jchonungslos geben follen, feine Form verräth' 
‚Animofität, 

Iſt es Ihnen je zu Gehör gelommen, Herr Baron, daß ich Ihren 
Bater gekannt habe? fragte Kaunig, plöglich auf ein anderes Feld ber 
Eonverfation überfpringend. j 

Die ausgezeichnete Stellung Eurer Durchlaucht in ber erften 
Hälfte der fünfziger Jahre am Hofe zu Paris läßt e8 nicht anders er- 
warten. Mein Bater gehörte Damals zu ber ie ae engeren 
Geſellſchaft des regierenden Königs. 

Ich erinnere mich feiner ‚noch lebhaft, fuhr der Fürft fort, als ob 
ich ihn jest vor mir ſähe. Er trug ein azurblaues Kleid mit feuer— 
farbiger Seide gefüttert. Im der Mitte eines jeden Kopfes befand 
fih ein großer Saphir. Sein Hut war grau umd mit einer Diamanten- 
ſchnur ummwunden. — 

Durchlaucht, meine jeßige Toilette — 

War damals die Seinige, verfteht fich, mit Ausnahme beffen, was 
bie Mode feitdem zu ändern für nothwendig erachtete, Er war ein 
Mann von einem angenehmen, geiftreichen Aeußeren. Die Figur mittel- 
groß, der Teint Dunkel, die Augen ſchwarz und ausbrudsvoll, Sein 
Heiner Mund ließ, wenn er lächelte, zwei Reihen der ſchönſten Zähne 
ſehen, dabei verrieth feine Miene Stolz, feine Bewegungen waren äußerſt 
gefällig. Sein Blick war auferorbentlih, feine Feinde laſen Unver- 


ſchämtheit, Lift und Schelmerei heraus, feine Freunde Feftigkeit, Snergn 
und GSelbftvertrauen. 

Und Eure Durchlaucht, fragte ber Sohn des Geſchilderten lachelnd, 
was beliebten Eure Durchlaucht herauszuleſen? | \ 

Herr von Kaunig, ohne ſich zu befinnen, antwortete rafh: Ich 
muß zu meiner Schande befennen, daß ich, obmohl die hiefige orien- 
taliſche Academie mir ihr Leben und ihren Flor verdankt, dennoch der 
egyptiſchen Hieroglyphenfhrift unfundig bin- Ihr Herr Bater bat mir 
bei der Pompabour einen vefpectabeln Dienft- geleiftet und verbat ſich 
fogar jebe mündliche Anerkennung. Seine Gabe zu unterhalten war 
unerjchöpflich, Anecboten, bald komiſch, bald tragiſch, bald fatyrifch, bald 
jentimental, oft in’8 Gebiet des Uebernatürlichen ftreifend, frrömten ihm 
in Fülle zu. Er verftand es, jedes Factum mit merkwürdigen, ge- 
heimnißvollen Umftänden auszufchmitden, damit den Reiz feiner Erzäh— 
lung verboppelnd. Einmal befand ich mich in der Loge des Herrn von 
Luremburg, Brifjoc und der Finanzier Bopeliniere waren ebenfalls an- 
weiend. Da tritt auf" einmal Ihr Herr Vater ein, Man gab das 
Stüd: „Der Zob des Pompejus.“ - Die Unterhaltung drehte ſich um 
bie beiden Männer, welche auf der Bühne handelten, um Cäſar und 
Bompejus, Als die Reihe, feine Meinung zu äußern, an Ihren 
Bater kam, fagte er nach einer, ih muß fagen bezaubernden Darftellung 
der damaligen Berhältniffe in Rom: „Es war äußerſt ſchwierig, zwei 
Männer, die gleichzeitig nach ber Herrſchaft der Welt firebten, in ben 
Grenzen alter Ueberlegung zu erhalten. Sie waren von einer Menge 
Ehrgeiziger umgeben, die ſich gegenfeitig aufftachelten und den Moment 
faum erwarteten, den an ber Republik zu begebenden Raub zu theilen. 
Ich — fagte Ihr Bater — war ber Einzige, welcher weder Conful, 
noch Zribun, noch Pontifex werden wollte. Statt nad der Würde 
eines Senaters zu freben, predigte ich Vernunft. Cäſar, warnte ich 
den Einen, fürchte die Rache ber Patricier, fie werben Dir nie ver— 
zeiben, daß Du dem Marius Trophäen errichtet; zu Pompejus ba-, 
gegen fagte ih: Du vertrauft Dich dem Senat, den Großen ber Re- 
publif an, Du thuft Unrecht. Sie wiegen im Aufftande leichter als Die 
Maffe, das Bol, und diejes ift für Cäfar. — Mein Freund, antwortete 
ber Befieger des Mithridates, oder vielmehr — verbefjerte fih Ihr 
Bater — würde er geantwortet haben; „Morbleu,“ fiel ihm hier ber 

Sojef Katier. I, 10 
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Graf von Luremburg in’® Wort, „meine Herren, Sie werben noch 
bören, daß unfer vwerehrter Gajt auch dem Herodes ben guten Rath 
gab, unfchuldige Kinder nicht in's Waffer werfen zu laſſen!“ Ihr Herr 
Bater firirte den Sprecher eine hübſche Weile, zudte dann die Achfeln _ 
und verſetzte: „Herodes war ber — Menſch, der mir — 
gegnete!“ 

Herr von Kaunitz, da er ſeine Erzählung beendete, zog, ohne eine 
Miene zu verändern, ſeine goldene Doſe, präſentirte ſie dem Gaſte und 
nahm dann ſelbſt eine Priſe. 

Durchlaucht, nahm jetzt Baron Allwin das Wort, ich fühle mich 
Ihnen für dieſe Mittheilung aus dem Leben meines Vaters verpflichtet. 
Ich ſchwanke, ob ich die treue Ueberlieferung mehr Ihrem außer— 
ordentlichen Gedächtniſſe zu verdanken habe, oder der Tiefe des Ein— 
druckes, den die Erſcheinung meines Vaters bei Ihnen hervorgebracht. 

Nehmen Sie von jedem die Hälfte, antwortete Herr von Kaunik, 
der Graf von St. Germain ift fein gewöhnlicher Menſch, aber nichts- 
deftoweniger ein Menſch. Der Hauptfehler des Scharffinnes ift nicht, 
daß er nicht zum Ziele, fondern daß er dariiber hinausdringt. Chr: 
geiz und Gelddurſt waren feine Fehler nicht, dafür gab er fi mehr 
der Wiffenfchaft Hin. Das Urteil des Kaifers läßt Sie darin Ihrem 
Bater gleichen. u 

Ich mache fein Hebl daraus. Als Mann des Miffens haſſe ich 
jeden Geiz, gleichviel, ob er der Ehre oder dem Golde gilt. 

Sie befräftigen fomit die Wahrheit, daß die Ehrflichtigen, Financiers 
und Gelehrten ſtets untereinander im Kriege begriffen find: 

Und das ift ein Glück. Was würde aus der Freiheit der übrigen 
Geſellſchaft werden, wenn biefe drei Könige in Uebereinftimmung 
bandelten? 

Baron, Sie fpradhen foeben ein Wort aus, welches am öfterften 
mißdeutet wird. Die Freiheit ift dem Menfchen foftbar wie das Auge, 
fie theilt aber auch mit dieſem die Eigenthümlichkeit, daß jeder wie 
feinen eigenen Gefichtsfreis, fo feine fpecififche Anfchauung von ber 
Freiheit hat. Unfere Niederlande liefern einen fprechenden Beweis da- 
für. Die Aufgeflärten ber Zeit laffen den Reformen des Kaifere Lob 
und Preis widerfahren, die Brabanter fchreien, ihre Freiheit fei Damit 
gefährdet, und ftehen an der Schwelle einer offenen Rebellion. 
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Durchlaucht, alle Welt: weiß, wer bie Aufwiegler ber überall 
dummen, bethörten, lenfbaren Maſſe find. 

Gleichviel, die Stände geben fih zum Organ biefer Maffe her. 
Freilich, aus welchen Elementen beftehen dieſe Stände? Man gelangt, 
wie im Circulus vitiosus, immer auf benfelben Punkt zuruck. Mer 
giebt fich zum Hauptwerkzeuge der Aufmwiegler ber? Ban der Noot, 
ein Advocat; ich gratulire ben Brabantern! In ber Graffchaft Hennegau, 
im Herzogthume Lüneburg und in Suremburg, war ber Eröffnungstag 
des neuen Gerichtshofes ein Frendentag, man dankte in Adreffen für 
die neue faiferlihe Gerichteorbnung, während man fich in- Brüffel in 
zügellofen Demonftrationen erging. Bisher gelang es mir, Seine 
Majeſtät von ber Anwendung ber Gewalt abzuhalten, ich fürchte, man 
wird diefe Langmuth einft tabeln. 

Eure Durchlaucht verbammen bie Stände in corpore und doch 
giebt e8 auch darunter kaiſerlich Gefinnte. | 

Leider ift ihre Zahl die geringere. Wie ich hörte, ftehen Sie im 
Begriffe, mit einem ber bier erwarteten ftändifchen Deputirten in ver— 
wanbtjchaftliche Verbindung zu treten? Ä Ä 

Chevalier Jules Dethieu nennt er fich. 

Zu welder Partei gehört er? 

Ich made fein Hehl daraus, daß er. Patriot ift. 

Ah, das ift wieder fo ein Schirm, hinter den fi ber Eigennutz 
pflanzt, wenn er bem allgemeinen Beften ein Stüd feiner Vorrechte 
zum Opfer bringen fol, Wer ift Patriot? Derjenige, welcher das 
Wohl feines Landes will, Gefährben die Reformen des Kaiſers das 
Wohl der Niederlande? Im Gegentheil, fie befördern es. Sie be⸗ 
zwecken bie Aufklärung des Volkes und mindern die Privilegien gewiſſer 
Stände, welche bisher auf Koften der Gefammtheit gelibt wurben. 
Bon jenen Ständen aus geht die Rebellion. 

Eure Durdlaudt, da Sie mich der hohen Ehre würdigen, auf 
diefe Materie einzugehen, fo darf ich, obwohl ein Laie, mir eine 
ſchüchterne Bemerkung erlauben. Eure Durchlaucht kennen bie Niebers 
lande wie Keiner in ganz Defterreih, Sie hatten ſchon in ben nn 
Zaren Ihres ruhmreihen Wirkens Gelegenheit, Land und Bolt jr 
eigener Anfhauung kennen zu lernen, meinen Cure Durchlaucht, — 
bie laiſerliche Art zu reformiren die zweckmäßige ſei? — ſie 


im bentfchen Defterreich, mo die Stände nur wie Schein find, auf ge- 
heimen Widerftand, wie erft dort, wo die Vertreter auf: dem Boden 
ber zu Recht beftehenden joyeuse entröe*) fußen? Läßt fich nun gegen 
die Art Manches einwenben, wie viel erft gegen die Organe, welche 
mit deren Ausführung beauftragt find, Eure Durchlaucht wollen mir 
gnädigft erlauben, abzubrechen; Sperlinge bürfen es nicht wagen, ber 
Fluglinie des Aars zu folgen; ich bewege mich felbft im Geifte umgern 
in Sphären, die außerhalb meiner Neigungen liegen. Es gehört nicht 
zu meinen Leidenschaften, Regierungen zu critifiren, jene, bie Daraus 
ein Gewerbe machen, verrathen nur, daß fie felbft gern regieren möchten. 
Eines aber liegt jedem Auge offen, ich meine die Landkarte. Die 
Niederlande find für Defterreih eine Abnormität. Wenn ein Aft aus 
des Nachbars Garten in den meinigen bereinhängt und mir gehört, fo 
kann ich diefen Aft ohne Mühe überwachen, pflegen u... w. Wenn 
aber ein foldhes Eigenthum noch durch mehrere andere Gärten von bem 
meinigen getrennt ift, dann fteht zu befürchten, daß über furz ober lang 
die eigentlihen Nachbaren nah der Frucht die Hände nusftreden und 
mein Eigentum zu dem ihrigen machen werden. Im gemeinen Leben 
nennt man das — Rauben, in der Sprache ber Politik heißt es — 
erobern, ji arrondiren. 

Ihre Bemerkung, Baron, ift richtig, indefjen ein guter Hauswirth 
beſchützt ſein Eigenthum, fo weit ſein Geift und fein Arm reicht, und 
das thun and wir. Sie beweifen durch Ihre Neußerungen und burd) 
das Intereſſe, welches Sie an den Begebenheiten des Tages nehmen, 
daß Sie fih mehr mit Politik befchäftigen, als Sie zugeben mollen. 
Wer von feinen Agenten oder Berbiindeten fo gut bedient wird, bei 
dem ift nicht blos Neugierde im Spiele. Ich wieberhole, Baron, Ihr 
Bater hat fih mir in Paris eben jo gefällig wie uneigennütig be- 
wiefen, auf das Letztere leg’ ich feinen Werth, das Erftere werde id 
ihm nie vergeffen. Folgen Sie feinem Beijpiele. — 

Ih bin mit Vergnügen dazu bereit, doch muß es mir gegönnt 
fein, e8 ganz zu machen, wie er. Soll ich gefällig fein, muß ich auch 
uneigennützig bleiben dürfen. 


) Sp hieß die niederländiſche Freiheitsacte, melde in 59 Artikeln die alten Vorrechte 
ded Landes enthielt. La joyeuse entrde, zu deutſch: „Der erfreuliche Einzug.” 


Herr von Kaunitz lächelte: 

. Die Bedingung zu erfüllen. fällt nicht ſchwer. Seine Majeftät 
haben mir die geheimen Inftructionen mitgetheilt, welche bie Stände 
ihren Deputirten ertheilten. Sie werben begreifen, baß ein Ausgleich 
des Zwiefpalts fr Die Regierung Seiner Majeftät in biefem Momente 
von höchfter Wichtigkeit ift. Sch hoffe ihm herbeizuführen, wenn mir 
die Möglichkeit geboten wird, mit einzelnen Deputirten vor ber öffent- 
lichen Audienz bei Seiner Majeftät zu verkehren. Die Inftructionen 
treten dieſem Vorhaben feinblich in den Weg, fie beweifen, daß die 
Stände die Macht des Wortes, die Gelegenheit des Ortes und einen 
günftigen Moment fürdten. Sie, Baron, find nun ber Mann, mir 
die DBerwirflihung meines Wunſches möglich zu machen. Ihr Ber- 
hältniß zu dem Chevalier Dethieu, die Entlegenheit Ihrer Wohnung, 
ber Umftand, daß Sie ein Fremder find, Alles das vereinigt fich, bie 
geheime Kontrolle, unter welche die Stände ihre Deputirten ohne 
Zweifel geftellt haben, zu täufchen und den guten Zweck zu erreichen. 
Das Imfcenefegen, das Arrangement Überlaffe ich Ihnen, Ihr Geift, 
Ihre Routine bürgen mir, baß, wenn Sie fi) der Aufgabe unterziehen, 
fein Theil dabei compromittirt werden wird. Was erwibdern Sie auf 
meinen Wunſch, Baron? | 

Der junge Cavalier befann fi einige Secunden Yang und fagte 
hierauf mit dem Tone der Wilde: 

Eure Durchlaucht, ih werde Ihnen gefällig fein. 

Der Staatsfanzler nicte freundlich und fagte: 

Baron, es giebt eine Art von Erhebung, die mit dem Glücke 
nichts zu ſchaffen hat, eine gewiffe Weberlegenheit, die uns für große 
Dinge geeignet macht, und ein Uebergewicht, das man befitt, ohne es 
zu wiſſen. Mit diefen Eigenfchaften erhebt man fich höher wie durch 
Geburt, Würden und ſelbſt durch wirkliche Verdienſte. Ich gratulire 
Ihnen, Sie erfreuen fich ihrer! 

- Darauf erwiderte Allwin: 

Es bedarf feines Verftandes, um den gangbarften Meinungen bes 
Augenblids zu huldigen; aber e8 bebarf einer Erleuchtung, um heute 
Ion ſo zu denken, wie die Welt in breifig Jahren allgemein benten 
wird. Und dieſer Erleuchteten Einer ift Kaifer Joſef der Zweite und 
ſein getreuſter Diener — Fürſt Kaunitz. | 


Damit verneigte er ſich und verließ ben Salon. 

Der Staatslanzler Hingelte dem Kammerbiener und heiſchte 
ihm zu: 

Baron Alwin bat bei mir zu jeber Stunde bis eitf Uhr Nachts 
freien Zutritt! 


Funfzehntes Kapitel. 
Anſer Held im Hnfenhaufe. 


Ein Held im Hafenbaufe! 

Lächeln Sie nicht, laſſen Sie fich zu feinem Gelegenheitswitz ver⸗ 
locken, e8 bebarf bazu eines zu geringen Aufwandes an Geift, um da⸗ 
mit Ehre einzulegen. 

Was kann der arme Joſef Kaifer dafür, daß bie Romanfchreiber 
bie Hauptperfon ihrer Gejchichte einen Helden nennen und daß das 
Haus, welches Baron Alwin erbaute, das „Haſenhaus“ hie? 

Was der Schifferfohn ſchon in der erften Stunde feit feinem Er- 
wachen in dieſem Haufe gefeben hatte, war zu ungewöhnlich, um ihn - 
darüber nicht nachdenkend zu machen, allein Bedenken gab es für ihn 
noch feine, dieſem war vor der Hand burd bie Einladung bes Fürften 
Kaunit aller Boden entzogen. 

Gegen einen Baron, der in feinem Haufe jo große Pracht entfaltet, 
bem ber Fürft Kaunitz eigens melden läßt, er jet bereit, ibm zu 
empfangen, gegen einen folhen Mann konnten keine Bedenken entjtehen, 
wenn auch die Dornbacher ihn einen Zauberer und Hexenmeiſter 
nannten, wenn auch deſſen Schwefter al8 Bauerndirne mit einem Eſel 
nad Hernals einfaufen ging, wenn er auch einen leibhaften Mohren 
zum Bebieuten beſaß und einen lebendigen Tiger als Fußſchemel 
benutzte. 

Wenn aber der flotte Sepp trotzdem ſeine Augen offen behielt, 


> ; 


das heißt, wenn er trogbem ben Einrichtungen und dem Leben in 
diefem Haufe große Aufmerkſamkeit widmete, jo war e8 nicht Miftrauen, 
fondern bloß "Neugierde, die ihn Dazu bemog. 

Arbeit war nichts weniger als ein dem jungen Burſchen unent⸗ 
behrliches Element, indeſſen widerte ihn auch zweckloſes Herumlungern 
im Innern eines Hauſes an, womit beſchäftigte er ſich alio? 

Er begleitete Hefperine auf ihren Spaziergängen, auf ber Jagd, 
er gab einen Zuhörer ab, wenn fie. muficirte, er ſchoß mit ihr auf die 
Scheibe, und das mar für bie erften paar Tage genug der Abwechfelung, 
wenn auch nicht einige Ereigniſſe mit eingefloſſen wären, die wir ſo— 
gleich erzählen wollen. 

Schon am erſten Nachmittage ſagte Baron Allwin zu ihm: 

Mein lieber Joſef, in einem Hauſe, wo, wie in dem meinigen, 
angeſehene Leute zum Beſuche erſcheinen, würde es auffallen, einen 
Menſchen in Bauernkleidung herumwandeln zu ſehen, ſo etwas iſt man 
allenfalls bei einem Amtmann oder Landedelmann gewohnt, aber feines- 
wegs im Landhauſe eines wirklichen Cavaliers. Es iſt daher, um die 
Symmetrie nicht zu ſtören, unerläßlich, daß Du dem Scheine nad 
irgend eine Stelle im Haufe — und dieſer Stelle gemäß gr 
Heidet erjcheineft. 

Darauf erwiderte Sepp: 

Herr Baron find fehr gütig, ich füge mich Ihrem Willen, ich bitte 
nur, mir zu fagen, was für eine Stelle mir zugedacht iſt? Denn es 
giebt Stellen, die ich nicht einmal zum Schein bekleiden möchte. 

Hefperine, in deren Beifein dies verhandelt wurde, wendete ſich zu 
ihrem Bruder und fprad: 

Der junge Herr ift — wie er mir felbft fagte — wie Wade, 
aus dem man allerlei fneten könnte; allein er ift nicht — ſich 
kneten zu laſſen. 

Joſef erwiderte darauf, er ſei von dieſem Entſchluſſe wohl etwas 
abgekommen; doch wäre es ihm keineswegs gleichgültig, was er bor- 
ftellen jolle. 

Alwin lächelte und fagte: 

Wir wollen Di den Gäften des Haufes als unjeren Seeretair 
vorſtellen, genügt dieſer Charakter Deinen Anſprüchen? 

Der flotte Sepp beſann ſich und verſetzte dann: 


Möchten Herr Baron mir nicht Die Gemwogenheit erzeigen, ber 
Charge noch ein Paar Sylben vorzufegen ? 

Zum Beifpiel? 

Geheim-Secretair. 

Die Geſchwiſter lachten. 

Es klingt nobler, meinte der flotte Sepp, überdies liebe ich das 
Geheime. 

Ich würde darüber kein Wort verlieren und Dir den Wunſch 
ohne Einwendung gewähren, verſetzte Allwin, wenn es auch nur üblich 
wäre, dort, wo nur Ein Seeretair bedienſtet iſt, den Titel „Geheim⸗ 
Secretair“ anzuwenden. 

Herr Baron, ich beziehe ja kein Gehalt und mit einem Titel, 
ber nichts koſtet, kann man ſchon freigebig fein. 

Es ſei. Herr Joſef Kaiſer, Sie ſind von jetzt ab mein Geheim⸗ 
Seeretair und werben demgemäß Ihre Toilette machen. 

Das in Bereitichaft gehaltene feine ftädtifche Gewand kleidete dem 
jungen Burfchen ftattlidh, er OR fih darin, wenn auch ungewohnt, 
doch keineswegs linkiſch. 

Herr Geheim:Secretair, ſagte Allwin laͤchelnd, als Kaiſer ſich ihm 
in der neuen Hülle präſentirte, Ihr Aeußeres hat ſich ſehr zu Ihrem 
Vortheile geändert, doch wie verhält es ſich mit dem Uebrigen? 

Herr Baron, ich hörte immer ſagen, wem unſer Herrgott ein 
Amt giebt, dem gebe er auch Verſtand. 

Aber keine Orthographie und dieſe dürfte Ihnen faſt unentbehr⸗ 
licher werden. 

Was die Orthographie betrifft, Herr Baron, ſo vertrage ich mich 


ſehr gut mit ihr, wenn auch hie und da ein Böcklein mit unterläuft, 


das ift Alles, vor ausgewachfenen Böden find wir gefichert. 

Berftehen Sie Franzöfifch ? 

Nein. 

Das ift ſchlimm. 

Im Gegentheil, Herr Baron. Wenn Sie franzöfifhes Zeugs zum 
Eopiren haben, jo find Sie bei mir ber Gefahr eines Berrathes über- 
hoben. j 

Der Baron und das Fräulein lachten wieber. 

Joſef Kaifer galt fomit als Geheim-Secretair bes Baron Alwin. 


Der erfte Frembe, der im Hafenhaufe zum Beſuch erfchien, war 
ein junger Herr, welcher in einer eleganten Pirutſch vorfuhr. 

Hefperine und Alwin empfingen ihn auf’s Freundlichfte. 

Der flotte Sepp war nicht gewohnt, fich aufzubringen, er begnügte 
fih daher, den Gaft aus ber Ferne zu betrachten, was ihm jedoch nur 
wenige Secunden gewährt blieb, ba der Baron jenen fogleid in das 
Arbeits-Cabinet führte und die Thür hinter ſich ſchloß. 

Mer mag ber- junge Herr fein? dachte fich der flotte Sepp; wenn 
ih wüßte, daß es ſich für einen Geheim-Secretair ſchickt, jo würde ich 
die Baroneſſe darum befragen. Doch nein, ich will nicht neugierig 
ſein, ſie würde mich gleich wieder einen „Adam“ nennen und ich ver— 
diente es auch, denn die Neugierde des zweifüßigen Adam war zu 
eſelhaft. 

Nach einer halben Stunde bemerkte Joſef Kaiſer, daß aus dem 
Schornſtein über dem Arbeits-Cabinet eine dünne Rauchſäule empor- 
wirbelte. | 

Da in der Nähe eine Küche fich nicht befand, fo wiegte er be- 
benflich dem Kopf und dachte wieber: Dort wirb etwas gekocht, allein 
wa? Zum Speifen bürfte es fchwerlich ‚fein, es muß alfo ber Herr 
Baron Dinge treiben, welche von den Dornbachern als Zauberei ange- 
fehben werben. Wenn er auch fein Herenmeifter ift, zur Zunft mag 
‚er jebenfalls gehören. Wer ift ber Fremde, was kocht der Baron mit 
hm? Welche Geheimnifje enthält das ſchwarze Cabinet? 

Die Fragen ohne Antworten begammen ſich bei dem flotten Sepp 
zu haufen, 

Die Kühle des Abends lud ihn im den rafenbelegten Hofraum, 
ber — wie man fi erinnern wird — ridmwärts durch eine niebere 
Stafettenwand von dem Walde getrennt war. 

Während der junge Burſche fich erging, bemerkte er im Dunkel 
des Forftes einen bageren langen Mann, in Lumpen gehültt, umber- 
ſchleichen und nah dem Inneren des Hajenhaufes fpähen, 

Was ſucht der im Walde? dachte Sepp, ber Strolch erfcheint mir 
Herbächtig; wenn's der nicht auf einen verbrecheriichen Griff abgefehen 
bat, dann fieht mein Auge auf einmal falſch. Dem will ich gleich von 
vornherein das Handwerk legen. 


In Folge diefes Entjchluffes jchlich er fich längs der Seitenwand 
bi8 an die Stafettenfinie, überſetzte dieſe und rannte .auf ben. Bett 
fer zu. 

Diefer widmete ihm Feinerlei Beachtung, ſondern ließ fich, wie um 
auszuruhen, am Fuße eines Baumes nieber. 

Joſef Kaifer ſchaute den Zerlumpten an, doch auch biefer firirte 
ihn mit durchbohrendem Blide, daß man zu ber Anficht berechtigt 
wurbe, der Geheim - Seeretgir des Baron Alwin fei ihm eben fo ver- 
bächtig, wie er ihm. 

Nach diefem gegenfeitig ausgefertigten Miftrauens-Botum begann 
bie — Auseinanderſetzung. 

Der flotte Sepp machte den Anfang, indem er fragte: 

He, mein guter Freund, was ſucht Ihr da? 

Darauf antwortete der Bettler: 

Was ich ſuche, geht Euch nichts an. 

Seit wann geh'n Bettelei und Grobheit Hand in Hand? 

Seit man bei uns Butter und Quark „ZToleranz‘ nennt. 

Diefe Antwort zu erklären, muß erwähnt werben, baf die Re— 
formen Kaifer Joſef's von feinen eigenen Organen fo wenig beachtet, 
jo häufig umgangen wurden, daß man fogar über das Epoche machenbe 
Toleranz-Edict wigelte und der Mifchung von Butter und Quark ben 
Namen „Zoleranz‘ gab. 

Alte Wiener werben fih erinnern, daß man biefe Bezeichnung noch 
vor anderthalb Decennien in. den Gafthäufern zu hören befam. 

Hoho! rief der flotte Sepp entrüftet, mir fcheint gar, Ihr erlaubt 
Euch, der Faiferlihen Regierung zu fpotten? 

Was geht mich die Regierung an? 

Zum Kudud, Ihr jeht ganz darnach aus, daß fie Euch bald fehr 
viel angehen dürfte. 

Meint Ihr? Mir will von Euch daffelbe bebünfen! verſetzte ber 
Bettler, den Geheim-Secretair verdächtig bon der Seite betrachtend. 

Am Ende flößt meine Erfcheimung Euch Miftrauen ein? fpottete 
Sepp. e 

Bas kümmert Ihr mi? Es bürfte aber Leute geben, bie mehr 
an Euch finden, al8 Euch Tieb ift. 

Der virtuofe Kegelfchieber wurde verlegen, * 


Hetendorf, der Miller und das Gatterhölzel fuhren ibm wie ein 
Dig durd; den Kopf und Bangen befchlich fein Gemiüth. 

Er ftimmte daher den Ton merklich tiefer und fagte: 

Ihr werbet aber zugeben, daß man ein Recht befitt,; es auffällig 
zu finden, wenn Jemand von Eurer Onalität ein Haus umfchleicht 
und nach beffen Innerem fpäht. 

Bon meiner Onalität? Was wollt Ihr damit jagen? Meint Ihr 
aus befjerem Holz zu fein, weil Ihr eine glättere Rinde habt? Die 
Eihe hat den fefteften Kern und ihre Rinde ift am fnorrigften. Ich 
lenne Spigbuben, bie in feinen Gewänbern umhergehen. 

Dem Geheim-Secretair wollte e8 dünken, als ob der Strolch dieſe 
Aeußerung mit Beziehung auf ihn machte, und er begann verlegen zu 
werden. 

Ich pflege den Mann nicht nach — Kleide zu beurtheilen, 
ſagte er, den früheren inquiſitoriſchen Ton vollkommen fallen laſſend 
und den des wohlmeinenden Rathgebers anſchlagend, man muß ſich 
nur auch benehmen, daß man nicht auffällt. Wenn Ihr von dem 
Baron etwas wünſcht, fo ſagt es und ih will. Euch ihm borfühsen. 

Wer ſeid Ihr? 

Ich bin fein Geheim-Secretair. 

Was no? 

Teufel, dachte Sepp, ber Menſch ſcheint mich zu kenmen. 

Und laut erwiderte er: 

Mir genügt das Eine. 
| Wie lange befindet Ihr Euch bereits in ben Dienften dieſes 
Barons? 

Ihr ſeid ſehr neugierig, lieber Freund, verſetzte der Burſche, den 
dieſe Frage noch mehr.frappirte, 

Laßt das „Lieber Freund! bei Seite, ich bin Euer Freund nicht, 

Ob, ob, am Ende feid Ihr gar mein Feind? 

Bielleicht. 

Ihr feid ein furiofer Patron. 

Ich bin immer furios, wenn man meine Fragen nicht beantwortet 
Ich pflege Unbelannten nicht auf jeve Frage Beſcheid zu geben. 
Ihr möchtet alfo wiffen, wer ich bin? 

— meine Gedanken. 


Ihr werdet e8 erfahren. 

Dann? 

Zeitlich genug. 

Möchtet Ihr Euch nicht Falendermäßig ausbrüden? 

Wenn fchlimmes Wetter eintreten wird. 

Die Witterungsregeln im Krakauer find ſehr unzuverlaſſig. 

Für Euch werden Sie zuverläſſig eintreffen. 

Teufel, der Schelm kennt mich! dachte Joſef Kaiſer. 

In dieſem Momente ertönte unweit von ihm Heſperinens Stimme. 

Sepp gewahrte das Fräulein an der inneren Staletenwand. 

Was giebt's, mein Freund? fragte die Baroneſſe. 

Einen verdächtigen Maun, der räthſelhafte Antworten giebt! 

Komm herein, mußt nicht wieder ein Adam fein, Joſef! Der 
Menſch bat Dich zum Beften; merfft Du denn nicht, daß e8 ein Agent 
ber Polizei ift? 

Diefe unerwartete Enthüllung — Sepp und den Betuer 
gleichzeitig in Schreck. 

Der Erſtere, der nur die bezüglichen Antworten des Verkappten 
zu verſtehen meinte, entfloh der Nähe des Gefährlichen. 

Angſt überkam ihn. 

Wie, um aller Heiligen Willen, dachte er, iſt es ber Polizei ge- 
lungen, meinen Berfted zu erfahren? Es leidet nicht ben geringften 
Zweifel, daß der Menſch mich erfannt bat, ich bin bier nicht mehr - 
fiher; ich werde mein ſchönes Amt aufgeben und mich in Sicherheit 
bringen müffen. 

Bon dieſen Gedanken erfüllt, folgte er dem voraneilenden Fräulein. 

Der Bettler blieb trotzig am Fuße des Baumes ſitzen, zog "ine 
Bleifeder und ein Stüd Papier aus der Taſche und begann, feinen 
rechten Schenfel als Schreibtifch benutzend, eifrig zu ſchreiben oder viel- 
mehr Hieroglyphen zu zeichnen. 

Nachdem er die Notiz beenbigt, verbarg er Papier und Stift, er- 
bob fih und enteilte der Nähe des Hafenhaufes. 

Berbammte Here, brummte er, ich möchte wiffen, woran fie mid 
erfannt oder wer mich ihr verrathen hat. Sollte der Zaugenichts, ber 
Slama-Pepi, der mich in Neuwaldegg in feiner Pirutſch überholte und 
jett fiher im Haſenhauſe am Schmelztigel fitt,. follte er mich. erfannt 
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und verratben haben? Es ift möglich, fogar wahrfcheinlih. Als Sohn 
eines Federhändlers erfennt er die Gans an ben Federn. Beim Teufel, 
ih trag’ aber nicht die meinigen, ich hab’ mich mit falfchen nicht. ge- 
ihmücdt, fondern verunftaltet und wurde dennoch erkannt. Ich war zu 
unvorfichtig, handelte zu übereilt, darin fliegt e8. Und wer trägt bie 
Schuld daran? Das verdammte Bieh, der Mohr! Der Herr Hofrath 
weiß noch nicht, daß er mir abhanden fam, ich zögere mit der Meldung, 
ber Hund war ein anvertrautes Gut und ich hab's verloren; e8 wird 
ein ſchweres Donnerwetter geben, wenn nur nicht noch Schlimmeres! 
Ich Hab’ den Pudelſcheerer ausgefendet, „feinen: Freund‘ zu fuchen, 
denn der meinige ift er nicht, fonft hätt” er mich nicht in die Patſche 
gebracht; ich zweifle, daß Strubl die Beftie erwifcht, deshalb machte ich 
mich Hieher auf den Weg, um derweil den Auftrag beziiglich des Baron 
Alwin zu effectuiren. Ich werde alfo bei dem Herrn Hofrath bie 
Rapporte von ber entbedten geheimen Contrebande-Niederlage, VON ber 
Kindesleiche, vom Hafenhaus voranſchicken und ben verlorenen Hund 
hinten daranhängen, auf diefe Art mildere ich die üble Wirkung, man 
nennt Das in der Amtsſprache „polftern.” Wer geſchickt zu polftern 
verfteht, erjpart filh manche Nafe. Mein Chef ift ein ftrenger Dienft- 
mann, aber polftern läßt er ſich doch. | 

Bezüglich diefes Hafenhaufes, fuhr der Zerlumpte in feinem Selbſt⸗ 
geſpräche fort, habe ich Manches notirt: die braune Perſon war ohne 
Zweifel die Zigeunerin, von welcher der’ Dornbacher Schmied, ber 
Eſel, bebert wurde, ber Lump, ber fich für einen Seeretair ausgiebt, 
hat Hände wie ein Maurer; wenn ber wirklich Secretaiv ift, muß er 
mit Heugabeln ſchreiben. Ich will mir über dieſe Perjonalien bie 
nöthigen Auflfärungen verfcaffen und dann den Heren Hofrath durch 
meine umfaffenden Berichte in Staumen verfegen. Um ben verlorenen 
Hund ganz auszumegen, will ich mir biefes Object jehr angelegen fein 
faffen, aber wie? Man fennt mich ja bereits. In's Haus mich einzu- 
ſchleichen, wird ſchwer fallen, fie werben drinnen ſehr auf ber Hut jeim, 
Ich könnte zwar eine andere Maske wählen . . . mein, nein. 2. das 
wäre filr mich zu riskirt . .. man muß ſich und fein Amt nicht com» 
promittiren, ich werde lieber Jemand Anderen binjenden ... aber 
wen? . . . Halt, ih hab's! Der Gedanke ift meiner würdig. Hunde 


giebt es überall; ich werbe biefem Baron den Pubelfcheerer als Zopf 
anhängen *) 

Der Lefer wird aus biefem umfangreichen Monologe ben alten 
Amtsdiener Gottlieb Luchs erkannt haben, 

Brauchen wir noch zu verſichern, daß er e8 wirklich war? 


Joſef Kaifer befand fich nad der Scene mit dem faljchen Bettler 
in feiner geringen Aufregung. 

Ein Polizeiagent, welcher das Haus umſchlich, wo er ſich aufbielt, 
wem anders wie ihm fonnte dieſe Späberei gelten. 

Der Baron, den ber Staatslanzler, ihn zu befuchen, aufmunterte, 
war über jeden Verdacht erhaben; es konnte fich aljo-bloß um feinen, 
das heißt um Joſef Kaiſer's Balg handeln, und biefer war ihm thener, 
unftreitig der theuerfte von allen Bälgen. 

Sepp fand an dieſem Abend feine gute Laune nicht wieder, er 
verblieb in feinem Gemache und warf fich zeitig auf den Divan. ı 

Bei manden Menſchen producirt die Gedanfenwerfftätte am 
reichften, wenn fie gehen, bei anderen, wenn fie anfredht figen, und 
wieder bei anderen, wenn fie liegen. 

Die Erklärung dieſer Mannigfaltigleit, bei welcher auch noch die 
verschiedenen Eindrüde auf die Sinneswerkenge mehrere Unterabthei- 
lungen ſchaffen, überlaffen wir den Piychologen, die Thatfache fteht feft. 

Bei unferem Sepp war das Lebtere der Hall, er wurde von den 
Gedanken wie von Ameifen am zahlreichften heimgejucht, wenn er auf 
dem Rüden lag und in den blauen Dunft der Zukunft bineinftierte. 

Bor ihm lag die Hand ber Gräfin Eäcilie von Primavera, ferner 
bie Möglichkeit, Durch den Einfluß des Barons eine Stelle zu erobern, 
endlich aber auch der Gegenfag, nämlich eine Criminalunterfuchung 
wegen Todtjchlages, die ihm im allergünftigften Falle eine mehrmonat- 
liche Haft und damit Heirat und Karriere’ foften würbe. 

Das Lettere, nämlich die Gefahr, Iaftete wie ein Alp, ben man 
nicht abjchütteln kann, auf feinem Herzen. 


*) Jemandem einen Zopf anhängen, hieß, ihn von einem Agenten auf Schritt und 
Tritt begleiten zu laffen. Es ift die freie Meberfegung des frangöfiihen Surveillance. 


„Der Kuckuck“, murrte er, „hat mir jenen Müller. in ben Weg ger 
führt. Er hat muthmaflic bereits fo viel Brotfrucht in feine Säde 
practicirt, daß ber Himmel. ihm mit einem jähen Tobe zu ftrafen für 
gerecht erachtete, daß aber grade ich zum unſchuldigen Werkzeuge biefer 
Strafe erjehen wurde, das ift das Bedauernswerthe. Mein Alter das 
heim ift ein Schiffer, Schiffer und Müller ftehen in einer wäfjerigen 
Berwandtichaft, die Wahl der BVorfehung hätte demnach ſchon aus 
dieſem Grunde auf einen Anderen fallen ſollen. So oft ich an das 
Hetzendorfer Unglück denke, ſteigt mir jedes Mal das Blut zu Kopfe, 
und es wird mir heiß, wie einer armen Seele, die am Höllenfeuer 
bratet. Ich zerfliefe vor Hige im Diefem Zimmer, ih muß hinaus, um 
freie Luft zu jchöpfen.‘ 

Damit erhob er fich, öffnete Teife die Thür und trat in den 
Corritor, deſſen Fenfter in den Hof gingen. 

Die Nacht war vorgejchritten. 

Der heitere Himmel prangte im Sternenfleide, womit er ſich 
jedes Mal ſchmückt, wenn die Sonne mit ihrem Glanze zu Grabe 
gegangen. | 
2 Der nahe Wald war ftumm, er ſchien zu ſchlafen wie die Übrige 
eit. j 

Joſef Kaifer ftand am Fenfter und ſchaute finnend in die ftilfe 
Nacht hinaus, da drang Geräufh in fen Ohr. 

Ihm war 8, als hörte er eine Thür gehen. Er drückte fih in die 
Fenftervertiefung und fauerte fih, um nicht bemerkt zu werben zu 
Boden. j 

Gleichzeitig gewahrte © begänftigt von dem Lichtftrahfe, welcher 
durch die nur wenige Seeunden geöffnete Thür herausfiel, zwei 
Geſtalten. 

In der einen erkannte er Heſperine, in der anderen den jungen‘ 
Herrn, welcher des Nachmittags in der Pirutſch vorgefahren Kan, 

Er hatte ‚feinen Arm um bie Taille des Fräuleing geſchlungen 
und dieſe ſchmiegte ſich zutraulich an ihn. 

Der flotte Sepp hörte ſie liſpeln, ohne ſie zu verſtehen. 

Den Odem an ſich haltend, die Augen weit geöffnet, den Kopf 
wie eine Schildkröte zwifchen bie Schultern hineingezogen, jo fauerte er 
da, regungslos, verfteinert, in dieſer Attütide jenem mericaniſchen Gotte 
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ähnlich, den vor dreihundert — die Gefährten bes Korte von 
feinem Throne geftürzt. 

Sepp ftrengte jein Gehör anz wie gern. hätte er feine Ohren. ver- 
langert, um ben Inhalt bes Geflüfters zu Hören, umfonft, bie Ohren 
find fein Berfpectiv, das man ausdehnen und ineinanberjchieben kann, 
ob fürz fie find oder fang, man muß fie tragen, wie fie einem an— 
geboren. 

Ab, jetst nähert fich das Pärchen, wenn er nur einen Moment ge- 
zweifelt hätte, nun wäre ihm Gemißheit geworben. Er erfannte 
Hejperine auch an ihrer Stimme. 

Ihr Miftrauen kränkt mich, fprach fie eben zu dem jungen Herrn, 
wie konnten Sie nur den Gedanken rare, daß ich mich fo tief zu 
berirren vermöchte? 

Darauf ermwiberte der Herr: He eigen Sie mir ben Verdacht, e er 
war die Frucht meiner heißen Liebe. 

Alſo Eiferfuht? Sie verfennen Ihren Werth, lieber Zofef, wenn 
Sie mit einem. Menfchen eifern, der tief unter Ihnen ftebt. 

Ich verfpreche, nie mehr in diefen Fehler zu fallen. 

Wann feh’ ih Sie wieder? 

Wenn nicht morgen, fo gewiß übermorgen. 

Leben Sie wohl. 

Bewahren Sie mir Ihr Herz. — 

Es bedarf nicht erft der Erinnerung, gute Nacht! 

Noch einen Kuß und fie fchieben. 

Die Baroneffe fehrte in ihr Gemach zurücd, der junge Herr eilte 
über den Hof. 

Sepp, ber fich wieder raſch aufgerichtet hatte, ſah ihn gegen bie 
niebere Stafetenwand fchreiten, wo er in der Dumfelheit verſchwand. 

Gute Nacht, redete der Laufcher ganz leiſe wor fich Hin, jchlait 
Beide recht wohl, Welch‘ ein Abgrund von Heuchelei und Falfchheit! 
Schlange, Zigeunerin, Eva! Bon mir begehrt fie Hand und Herz und 
einem Anderen ſchenkt fie ihre Liebe; jett möchte ich wiffen, ba er 
und ich Joſef heißen, wer von uns Beiden der Adam ift? Wer aber 
mag der Dritte fein, mit bem er eifert? Er ſteht fo tief unter ihm, 
daß fie fi) nie hinab vwerirren würde! Teufel, am Ende bin ih es! 
Schönes Compliment. O Brut, Krötenbrut! Weiß ich auch noch nicht, 


was der junge Herr mit dem Baron kocht, fo bin ich doch bariibereim 
Klaren, was er mit der Baronefje braut. Wohl befomm’ es. Im 
Grunde genommen, kümmert e8 mich nicht, was dieſes Fräulein treibt, 
mich ärgert blos ihre Zweizlingelei. Sie wollte auch mich in ihr Net 
befommen, allein des alten Kaiſer's Sepp ift nicht fo einfältig, an dem 
erften beften Köder anzubeißen; ih bin ihr nicht in's Net gegangen, 
und darüber möcht ich mich ſelbſt Füffen, wenn e8 möglich wäre. Ob 
der Baron von diefer Liebesgefchichte unterrichtet ift? Ob er den 
Charakter feiner Schwefter fennt? FU zweifle. Das heimliche Ent- 
jernen bes Liebhabers läßt auf das Gegentheil ſchließen. Soll ih dem 
Baron die Augen öffnen? Bah, daß ich ein Narr wäre, was geht mich 
das Treiben des Fräuleins an, ber Baron muß ein Ehrenmann jein, , 
fonft möcht’ der Fürft Kaunig ihn nicht zu fih auf Beſuch Taden, und 
die Schwefter — mun, die Weiber find überall gleih, ob im Dorf fie 
wohnen ober in bey Stabt, ob im Wald oder auf ber Fichten Ebene — 
mir reichte fie einen Schlaftrunf, dem Anderen einen Liebestrant, ber 
Dritte wird vielleicht Beides befommen. j 

Zofef Kaifer würde feinem Selbftgefpräh fein Ende gemacht ha⸗ 
ben, wenn nit ein neues Geränſch feine Aufmerkjamfeit auf ſich 
gelenkt hätte. | 

Eine weiße Taube fam an das Fenfter geflogen, wo er ftand. 

- Tauben fliegen des Nachts nicht aus, anı allerwenigiten eine 
Haustaube, und eine ſolche ftand vor dem Fenfter, mit dem fleinen 
Schnabel an der Scheibe pickend. 

Der Geheim-Secretair des Barons öffnete einen Flügel. . 

Sie begehrt Einfaß, dachte er, vielleicht ift fie vom einem räube- 
riichen Nachtvogel bedroht. 

Er ftredte die Hand nach ihr aus, die Taube ließ fich erfaſſen. 

ft das ein heimliches Thierlein, ſprach er für fi, Das weiche 
Gefieder des Vogels ftreihelnd, es gehört wermuthlich Der Baroneſſe. 
In der Regel ſind Tauben nicht Lieblinge von Schlangen, in dieſem 
Hauſe gilt aber keine Regel, hier herrſchen in Allem und Jedem Aus⸗ 
nahmen. Halt! — was hat ſie unter'm Gefieder? — meiner Treu — 
ein Papier — ob, oh! — ein Briefchen iſt's — ein förmliches Briefchen 
iſrs. Eine Taube als Briefträger! Nun, wo Tiger Fußſchemel ab— 
geben müſſen, dort können Tauben Briefe tragen. Ich ſagt' es ja, 
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hier⸗ iſt Alles Ausnahme. Bon wen mag das Schreiben kommen? 
Vermuthlich von dem Dritten, ber vielleicht auch Joſef heißt. Aber 
warte, Zigeunerin, dies Mal mach’ ich Dir einen Strich burd bie 
Rechnung, diefes Briefchen will ich übernehmen und lejen. Im Verkehr 
mit gewiffen Perfonen ift e8 immer gut, von ihnen etwas Schriftliches 
in Händen zu haben. So, das Briefen hab’ ich, der Briefträger 
fann feiner Wege gehen. 

Damit fette er die Taube wieder vor's Fenfter, jchloß den Slügel 
und fehrte in fein Zimmer zuritd. 

Die Neugierde hieß ihn fogleich Die Kerze anzlinben. 

Das Briefhen, faum einen Zoll im Quadrat meffend, war wohl 
gefiegelt, doch ohne Adreſſe. | 

Das an der Oblate ſchlecht ausgeprägte ne ließ eine im 
Gleichgewicht ſchwebende Waage errathen. 

Der Geheim - Secretair erjchloß behutſam bag jufammengefaltete 
Papier und befam neue Urfache zum Wergerniß. 

Der Inhalt des Briefchens war in einer ihm fremden Sprache 
geſchrieben. 

Da hat man's, murmelte er, nun ſteht der Ochſ' am Berge, jetzt 
bekäme mir's gut, wenn ich etwas gelernt hätte. Da ſteht: „Mon cher 
ami!“ das iſt franzöſich, jo viel verſteh' ich, aber nicht mehr. Zum 
Glück ſind nicht alle Leute ſo unwiſſend wie ich, ich werde mir alſo 
ben JIuhalt bei Gelegenheit von Einem außer Haufe verdeutſchen laſſen. 
Doch haft! Namen bleiben in jeder Sprache Namen, wer ift denn ber 
Schreiber des Briefes? 

Und Joſef Kaifer las: „Wan der Noot.“ 

Ban der Noot, gut, diefen Namen will ich mir merken, murmelte 
Sepp, verbarg das Briefchen, Töfchte das Licht aus und Iegte ſich 
wieber nieber. . 

Der geneigte Lefer wird fih aus ber Unterhaltung bes Fürften 
Kaunitz mit dem Baron Alwin erinnern, daß Ban der Noot der Name 
jenes Brüffeler Advocaten war, ber das Haupt ber nieberlänbifchen 
Aufwiegler bildete, 
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Sechszehntes Kapitel, 


Ein Zopf, der zum Halle kommt, bevor er fich 
anhängt. 


Es ift am Bormittage. 

Joſef Kaifer befindet fih mit dem Neger, dem Koch und dem 
alten Giufeppe zu Haufe. 
, As er am Morgen aus feinem Gemache trat, meldete ihm der 
Lehiere, der Baron und feine Schwefter feien den niederländifchen 
Min die heute in Wien eintreffen, entgegengefahren. 

Der Geheim-Secretair war fomit für heifte fein eigener Herr. 

Das fam ihm erwünjdt. 

Das Berweilen im Hanfe, mit der einzigen Abwechjelung bie 
Mauern mit dem Wald zu vertaufchen, fing an ihn zu beengen. 

Der ländliche Aufenthalt begann ihn zu langweilen. 

Um die Einfamfeit zu lieben, fagt Plato, muß man entweber ein 
Gott fein oder eine Beftie. 

, Der flotte Sepp hatte zwar nie bie Belanntfchaft des Herrn Plato 
gemacht, da Diefer fein Verehrer des Kegeljpiels war, er bewahrbeitete 
aber trotzdem den Spruch des griechifchen Meifen. 

Die gewöhnlichen Menfchen fühlen bloß die Wahrheiten des Lebens, 
die Denker ſprechen fie aus. | 

Joſef Kaifer war weder ein Gott noch eine Beftie, er fehnte ſich 
fomit nach größerer Gefellfehaft, verließ das Hafenhaus und fpazierte 
gegen Pötzleinsdorf. | 

Um dahin zu gelangen, mußte er das Dörflein Neuftift am Walde . 
pafliren. — 

Bevor er dieſes erreichte, begegnete er einem hageren Männlein, 
das anſtändig gekleidet war und vor dem ein Pudel daher lief. 

11* 


Diefer Pudel zog bie Aufmerkjamfeit des freiherrlihden Geheim— 
Secretaird aus zweifachem Grunde auf fich, erftens, weil er geſchmack— 
vol und mit großer Sorgfalt gefhoren und frifirt war, und zweitens, 
weil er an Weiße mit dem frifcheften Schnee metteiferte. 

Diefe faft holländische Reinlichkeit ließ einen großen Seifenverbraud 
erkennen, und lieferte jomit, nach der Liebich'ſchen Behauptung, daß 
man den ulturgrad eines Volkes aus dem Bedarf an Seife erfenme, 
ein günftiges Zeugniß für die Eultur der Pudel. 

Joſef Kaifer betrachtete aljo den Hund mit großem Wohlgefallen 
und fagte laut: Ein präcdtiges Thier! 

Diefe Bemerkung fchmeichelte dem Cigenthiimer des Hundes, er 
blieb ftehen und erwiberte: 

Der Beifall, ven Sie dem Thiere ſchenken, freut mich, obwohl er 
nur dem Aeußeren gilt und nicht dem Inneren. 

Was verftehen Sie unter „bem Inneren ? 

Was fonft als die geiftigen Eigenfchaften? Bei den Hunden iä 
grade jo wie bei den Menjchen, ınan muß fie nicht allein nach 
beurtheilen, was in die Augen fällt. 

Der Hund verfteht alſo allerlei Kunftftücichen zu machen? 

Mas, Kunſtſtückchen? Er ift keit Gaufler und fein Charlatan. 

Alſo gut abgerichtet? werbefjerte fi Joſef Kaifer. 

Ich nenne das inftruirt, belehrt, und ich Bilde mir darauf nicht 
wenig ein. 

Sein Wiſſen ift aljo Ihr Werk? | 

Fa, mein Herr. Er und viele Andre feines Gefchlechtes verdanken 
mir ihre Bildung, . 

Mit went babe ich die Ehre zu fprechen ? 

Mein Name ift Eberhard Strudl, ich bin Pudelfcheerer und Lehrer. 
Sido, herein da! Mad’ Deine Aufwartung, mein Freund! 

Der Pudel erhob fich zur verticalen Stellung und fette ſich auf 
die Hinterbeine, 

Wünſche dem Herrn einen guten Morgen! 

Der Pudel bellte zwei Mal. 

Wünſche angenehm zu ruhen. 

Darauf erfolgte ein dreimaliges Gebell. 

Wie ſpricht die Liebe? 
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Fido winſelte. 

Wie ſprechen die Feinde des Kaiſers? 

Fido begann entfetlich. zu heulen. 
Ich beihäftige meine Zöglinge auch mit Politik, erklärte Strudl. 
Warum deuten Sie die Feinde des Kaifers durch Heulen an? 
Weil es Wölfe in Schaafpelzen find. 

Darauf fuhr Strudl in feiner Hundeprüfung fort: 

Wie machen's die türkiſchen Derwiſche? 

Der Pudel ſtellte ſich auf die vier Beine und begann ſich im 
Kreiſe zu drehen. 

Ich bitte zu zählen, rief der Pudelſcheerer, er wird ſich — zehn 
Mal umdrehen und dann zu Boden fallen. 

Die Angabe traf. ein. 

Sie werben zugeben, mein Herr, daß es eine Blasphemie wäre, 
eine folhe Schule mit „Abrichtung“ zu bezeichnen. 

SG ftimme Ihrer Anficht bei. Iſt Ihnen ver Hund feil? 

Sch befinde mich eben auf dem Wege, ihn einem Herrn vom 
Stande anzubieten. 

Wer ift diefer Herr? 

Wer er ift, weiß ich AN er nennt fih Baron Alwin. 

Ah! 

Warum erftaunen Sie? 

Ich bin der Geheim-Secretaird des Barons! 

So? rief Strudl mit dem Tone und der Miene eines Menfchen, 
der fagen will: „Der ift alfo der Patron! 

Um die Anwefenheit und das Degehmen Eberhard's nicht auffällig 
zu finden, Braucht der Leſer nur zu exfähren, daß er ſich eben auf dem 
Wege befand, die ihm von dem alten u anfgetragene Miffton zu 
erfüllen. 

Der Amtsdiener hatte fih’8 vorgenommen, den Pudeljcheerer dem 
Baron als Zopf anzuhängen und der Zopf war im Begriffe, e8 zu thun. 

Ich fühle mich glücklich, Herr Secretair, begann Strubl, feine 
Höflichkeit fteigernd, daß der Zufall mich Ihre werthe Bekanntſchaft 
machen Tieß, bevor ich mich Seiner Gnaden dem Herrn Baron vor— 
ftellte. Ich bin bereits zur Kunde des Einfluffes — den Sie bei 
den u im Hafenhaufe befiten. — 
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Wie ift das möglich, fragte der flotte Sepp ſtutzig, ich bin ja erſt 
kurze Zeit im Hauſe? 

Leute, die ich heute im Wirthshauſe zu Pötzleinsdorf ſprach, haben 
Sie bereits als Begleiter der jungen Baroneſſe bemerkt und daraus 
ſchließt man „. . nun, Sie werben es ſchon — ohne daß ich 
genöthigt bin, mich deutlicher zu erklären. 

Die Leute ſind im Irrthum. 

Ob Irrthum oder nicht, was liegt daran? — Furſprache kann 
mir bei dem beabſichtigten Geſchäfte von Nutzen ſein, außerdem wünſchte 
ich, mich dem Herrn Baron zur Bildung ſeiner anderweitigen Hunde, 
die er allenfalls beſitzt, empfohlen zu ſehen. | 

Es find ein paar Hunde im Haufe, bemerkte der Geheim⸗Seere— 
tair, allein flir heute machen Sie den Weg umjonft. 

Umfonft, Seine Gnaben find doch nicht unpaß? 

D nein! Der Baron und das Fräulein en den nieberländijchen 
Deputirten entgegengefahren. 

Die Deputirten langen alfo endlih an? Ich erwarte Sie a 
mit Sehnjudt. 

Sie? Aus welhem Grunde? | 

Ich ſchmeichle mir mit der Hoffnung, auch bei ihnen einige meiner 
Zöglinge unterzubringen. Ich werde dann - mein Inftitut vollkommen 
frifh recrutiren. Ein Abſatz an unfere Brabanter wird meinen Auf 
in ferne Lande tragen. Ich habe mehrere Eremplare eigens für Die 
Niederländer eingefhult . 

Worin befteht der uUnterſchied? Produciren die für Brabant be- 
ftimmten Hunde andere Künfte? 

Der Unterfchieb befteht in der Sprache. In den Niederlanden 
berricht das Franzöfifche vor, daher müſſen deutſche Pudel, wenn fie 
bort ihr Glück machen wollen, der franzöfifhen Sprade fundig fein. 

Sie ſprechen alfo franzöſiſch? fragte Sepp mit großem Intereſſe. 

Natürlich, wie könnt' ich e8 fonft meinen Zöglingen beibringen. 

Berftehen Sie auch franzöfifch zu Iefen? N 

Ih bin der Sprache volllommen mächtig, fie ift ein Bedürfniß in 
meiner Kunſt. Der Plebs läßt feine Hunde nicht fiubiren, die vor- 
nehme Welt, die es thut, verfehrt am Tiebften franzöfifch. 

Diejer Pubeljcheerer, dachte ber flotte Sepp, kommt mir erwünſcht. 


Er muf mir das Briefhen, welches ich im ber verfloffenen Nacht ber 
Taube abnahm, verbeutichen. 

Herr Strubl, wendete er fich beinahe vertraulich zu dem Eigen- 
thümer Fido's, ich bin bereit, Ihren Abfichten bei dem Baron Vorſchub 
zu Teiften, für heute müffen Sie jedoch auf das Gefchäft im Hafenhaufe 
verzichten, denn wie ich Ihnen bereits fagte, find die Herrſchaften ab- 
weiend. Ich lade Sie ftatt defjen ein, mit mir im Neuflift ein Glas 
Wein zu trinken. Ihre Unterhaltung gefällt mir, wie Sie bin aud) 
ich ein Hundefreund, wir wollen ein Stündchen miteinander plaudern, 

Der Pudelſcheerer nahm mit Vergnügen die Einladung an, fie 
fam feiner Abficht entgegen. | 

Der Geheim: Secretair erfchien ihm als Mittel, feinen Zwed zu 
erreichen; er benutte ihn, um an den Baron zu gelangen. 

Tine Hand wäfcht Die andre, nur weiß es manchınal feine, welchen 
Dienft fie der andern Teiftet. 

Der Geherm-Secretair und der Pubelfcheerer traten in ben Garten 
des Gemeindewirths, der Erftere befahl ein Krüglein Wein, dann ließen 
ſich Beide an einem in ber Erde feflgerammten Tiſche nieder, der aus 
vier Pflöcken beftand, worauf ein breites, ungehobeltes Brett angenagelt war. 

Joſef Kaifer war vielleicht der erfte Geheim- Secretair, welcher 
zum Heurigen ging. \ 

Die beiden neiten Bekannten ſaßen kaum beifammen, fo begann 
Strudl ſchon im Sturmſchritt auf fein Ziel loszuſteuern, indem er Jagd 
nach Notizen machte zu Gunſten deg Luchs'ſchen Taſchen-Archivs. 

Sie ſtehen alſo erſt ſeit acht Tagen in den Dienſten des Batons? 
fragte er. & 

Sp lange mag es ungefähr fein. 

Der Baron ift gphl einngätiger Herr ? 

Man braucht ſich feinen beffern zu wünfchen. 

Er muß unermeßlich reich fein. | 

Woraus ſchließen Sie das? 

Weil er ein Goldmader ift. 

Ab, wer hat Ihnen Das gejagt? 

Der Pubeljcheerer würde verlegen, denn er durfte jeine Duelle 
nicht nennen; er half ſich daher mit einer Lüge aus ber Klemme und 
antwortete mit erzwungener Nonchalance: Man fprach davon. — 
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Mo ſprach man davon? 

Im Wirthshaufe. 

Es giebt deren viele, 

Zu Dornbad. 

Wann denn? 

Erft heute. 

Der flotte Sepp wurde ſtutig. 

Der Hundeprofeſſor hatte vorhin vom Wirthshauſe zu Potzleins⸗ 
dorf geſprochen, jetzt redete er von dem zu Dornbach, darin lag eine 
Art Widerſpruch, denn dieſe Dörfer haben eine ſolche Lage, daß man, 
um von Wien zu dem Haſenhauſe zu gelangen, entweder das eine oder 
das andere paſſiren muß, niemals aber beide. 

Wer ſich mit Lügen abgiebt, ſoll ein treues Gedächtniß befiten, 
der Pubeljcheerer hätte e8 daher bleiben laſſen follen. 

Joſef Kaifer ſchöpfte Verdacht, allein er war ſchlau genug, ihn zu 
verbergen unb erwiderte: Die Leute fafeln allerlei Ungereimtheiten, und 
wer fi damit den Kopf vollpfropfen wollte, befäme eine förmliche 
Strobtenne He! Herr Wirth! noch ein Krüglein, der Wein ift vor- 
trefflich, bringt auch Rauchfleiſch dazu! 

Herr Geheim-Secretair, Sie ermweifen mir bie Ehre, mich förmlich 
zu bewirtben. 

Bah, wer wird an ſolche Kleinigkeiten denlen, der Baron zahlt 
Alles. 

Vortrefflich, ich bewundere Ihre Herablaſſung, die Geheim-Secre 
taire in der Stabt tragen die Najen viel höher. 

Stolz ift nicht meine ſchwache Seite, bedienen Sie doch auch Ihren 
Zögling. — 

- Wenn Sie erlauben. — Komm ben, mein Freund, da haſt Du 
ein Stück Rauchfleiſch. — Ich bitte, Herr Geheim-Seeretair, betrechten 
Sie das Individuum, mit welcher Zierlichkeit es ſpeiſt, ungebildete 
Hunde ſchlingen Alles hinab, meine Zöglinge lernen mit Art eſſen. 
Er iſt bei Appetit, das macht die Gebirgsluft, die Hunde gleichen auch 
darin den Menſchen. Doch um wieder auf den Baron zu — 
Er empfängt wohl oft‘ Säfte? 

Je nahdem. — 

Große Herren weichen ber Repräfentation nicht fit aus, 
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Man muß eben wiffen, wie es anzuftellen. 

Um fo mehr, da auch eine Dame im Haufe iſt. — 

Und zwei weibliche Dienftperjonen. 

Es muß ein merfwürbiges Schalten und Walten fein. 

Wo? | 

Im Hafenhaufe. Ich möchte ein paar Tage dort zubringen, - 

Getrauen Sie fih fo fcehnell einen Hund auszubilden ? 

Das wohl nicht, ich würde mich bloß mit Erfahrungen bereichern. 

Kein Kluger möchte Sie darum beneiben. 

Es muß dort Verſchiedenes zu fehen und zu hören geben? 

Die Baronefje fpielt jehr geläufig Clavier. — He, Herr Wirth, 
bringt noch Wein, und damit wir Euch nicht fo oft quälen, zmei 
Krüge auf einmal. 

Um Gott, Herr Geheim>-Secretair, halten Sie ein, ich Taufe 
Gefahr, einen Affen zu befommen! 

Was liegt daran? Sie find * Meiſter, * die nöthige Bildung 
beizubringen. 

Hahaha, Sie ſcherzen! Vortrefflicht Sie fann man bilden, fie 
ähneln auch darin den Menfchen, allein ein; Affe, der nur geſchaffen 
icheint, nachzuahmen, bleibt fein Leben lang ein Affe. Ich möchte doch 
wiſſen, ob es wahr iſt. — 

Was denn? 

Daß die Schweſter des Barons heren kann? 

Sie iſt hübſch genug, um Köpfe zu verdrehen. 

Hübſch? Bah! Sie ſoll braun ſein wie eine eine wenn fie 
weiß wäre wie mein Fido — 

Dann wäre fie ein Geſpenſt. — 

Dem Schmieden zu Dornbad hat fie e8 angethan. . 

Wirklich ? 

Die Leute ſagen's, folglich „Span d'ran“ fagt das Sprichwort. 

Sch kenn' aber noch ein Sprüchlein, weldes anräth, das Feuer, 
fo uns nicht brennt, nicht zu löſchen. 
Mich brennt die Sippfehaft im Hafenhaufe freilich nicht, muntelte 
Ber Budeljcheerer, den der Wein immer berber und offenherziger werben 
fieß, allein e8 giebt Leute, denen es gewaltig in die Nafe raucht. 

Kann mir’s denken. — | 
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Ich finde es natürlich; Sie, Herr Geheim-Gecretair, find dort 
bloß bedienftet, allein die Herrfchaft, biefe geheimnißvolle Herrichaft, 
muß Verdacht erweden, und wer dafiir bezahlt wird, Verdächtige zu 
invigiliren — | 

Nichtig, den brennt das Feuer, folglih .. . ‚ 

Folglich muß er’s löſchen. 

So if’s! Herr Wirth, noch einen Krug. 

Der flotte Sepp glich mit feinen Antworten einem gemanbten 
Schlittfehuhläufer, der durch allerlei Windungen, Biegungen und Dre- 
bungen dem Berfolger, jo er ihm an ben Leib rückt, entjchlüpft. 

Die Abficht des Humbeprofeffors Härte fih ihm in bemfelben 
Maße, als deffen Gehirn von dem Geifte des Weines eingenommen zu 
werden begann, melden ber Dampfer Blut den oberften Regionen 
zufpedirte und dort abjetste. | 

Joſef Kaifer befliß fich daher, die Geiftesfadungen zu vermehren, 
um den Gegner noch rebfeliger und offenbherziger werben zu lafjen; 
das Sprüchwort, daß im Weine die Wahrheit liege, mar ihm nicht aus 
den römifchen Claſſikern, wohl aber aus der Erfahrung belannt, Diefem 
-Urclaffiter, der ſchon Weisheit predigte, bevor noch das erfte Schrift: 
zeichen dem Gehirn des Menfchen entiprang. 

Nachdem der Wirth dem anbefohlenen Krug auf den Tifch geftellt 
hatte, fagte Strudl: BVerehrter Herr Geheim-Secretair, nun aber ift’8 
genug, biefer da — er zeigte da auf das volle Gefäß — foll ber 
letzte fein. 

Wie es Ihnen beliebt, verſetzte der Andre, indeffen wollen wir 
nicht voreilig fein, der Durſt fommt mit dem Trinken, wie ber Geiz 
fih allmälig einfindet mit dem Anhäufen des Goldes. I 
*  Präctig, ber Vergleich gefällt mir, Geiz ift Säuferei im Golde, 
wie in vielen Dingen fteht der Menfch auch darin dem Hunde nad). 

Haben Sie jhon einen betrunfenen Hund gejehen? 

Nein! Und was den Geiz betrifft, fo kennt ihn nur der hungerige 
Hund. Faulen Pferden tunft man Brod in Wein, dann rennen fie 
wie Teufel. . 

Ich traf auch ſchon Hunde in diefem Zuftande. 

Die befamen Feine Erziehung und nur ber Hunger konnte fie 
zwingen, folches Brot zu verzehren. Indeffen muß man zugeben, fie 
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eignen fih von den Menfchen viele Fehler an, fo unter Anderm Un- 
mäßigfeit und Schmarogerei. Hunde, die von Jedem Brot annehmen, 
Jedem, der fie lodt, folgen oder ſogar Tiebkofen, find Schmaroter. Bor 
einigen Tagen bekam ich Gelegenheit, eirfen großen jchwarzen Hund 
fennen zu lernen, der einem gewifjen Joſef Kaiſer gehört. 

Oho! rief Sepp zurüdfahrend. 

Er befand fih in den Händen der Polizei. 

Wer? 

Der Hund. Und mittelft feiner wollte man dem Eigenthiimer auf 
die Spur fommen. — 

Merkwürdig! 

Der dumme Mohr. — 

Wer ift das? 

Der Hımd, jein Name ift Mohr. 

Wie gelangte die Polizei zur deffen Kenntniß ? 

Der Name bes Eigenthiimers ftebt auf dem Halsbande. 

Aber der des Hundes? 

Den habe ich durch allerlei Verſuche herausgellügelt. Der dumme 
Mohr war alſo ein geborener Schmarotzer. Er hing an einer Schnur 
und ließ ſich von irgend Jemandem, der die Schnur abſchnitt, ohne zu 
bellen, fortführen. 

Wo befindet er ſich jetzt? 

Wer kann dies wiſſen? Wien iſt groß! Er war ein ſchlecht erzo— 
genes, ungebildetes Individuum, und wenn man von ihm auf feinen 
Herrn fchließt, fo muß dieſer ein Taugenichts fein, ein Strolch, ber 
nichts gelernt hat und dem lieben Herrgott die Zeit aus der Taſche 
ſtiehlt. 

Der flotte Sepp hätte den Bubelfcheerer mit Wonne fo behandelt, 
wie den Müller bei der lauten, er that fich jedoch Gewalt an und 
begnügte fich, Die Fauft unter dem Tiſch zu ballen. 

Wenn unfer Held noch gezweifelt hätte, daß die polizeilichen Nach— 
forfhungen ihm galten, jett hörte er’ mit eigenen Ohren von einem 
Manne, der in bie Geheimaifie eingeweiht war und die Wahrheit 
redete. 

Allerlei Fragen zifchten auf wie Blafen, wenn man fiebendes Blei 
in Vaffer gießt. 
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Wie fam Mohr in die Hände der Polizei? Wie gelangte man 
zur Kenntniß, daß der Joſef Kaifer auf dem Halsbande des Hundes 
ben Müller in Hetzendorf getöbtet habe? u. ſ. w. 

Doch der Augenblid war nicht geeignet, der Löſung diefer Räthſel 
nachzugrübeln, Sepp vertagte fie und begann nun, um fi in feiner 
eigenen Sache Klarheit zu verfchaffen, weiter zu forſchen. 

Man bat aljo den gewiffen Sofef Kaifer noch nicht gefunden? 

Bisher noch nicht; es ift nicht leicht, einen Menſchen zu ermitteln, 
von dem man nichts fennt, wie feinen Namen und.feinen Hund. 

Iſt man ihm auch nicht auf der Spur? 

Bis jetst noch nicht, allein er entgeht dem alten Luchs nicht. 

Mer ift der alte Luchs? 

Der Amtsdiener, dem der Auftrag wurde, ihn aufzuſuchen. 

Sie kennen dieſen Herrn Luchs? 

Er iſt einer meiner Bekannten. 

Ihr Amtscollege? | 

D nein, im Bertranen gefprochen, ich habe bloß aus Sertiligkeit 
für ihn die Miffion übernommen. 

Ich möchte ben Luchs perſönlich kennen lernen. 

He, be, ſchmunzelte der alte Pubdelfcheerer, er war's ja, ber mit 
Ihnen ſprach und den man im Hafenhaufe als Agenten erfannte. 

Ah jo! dehnte der flotte Sepp, der aus biefen Offenbarungen bie 
Beruhigung jchöpfte, daß man ihm zwar nadhforfche, daß jedoch die 
dem Hafenhaufe zugemwendete Sorgfalt nicht ihm gelte, fondern dem 
Baron und feiner Schwefter. 

Wiffen Sie, Herr Geheim:Secretair, nahm nad einer Pauſe ber 
redfelige Eberhard wieder das Wort, daß Sie vorhin eine fehr inter- 
effante Wahrheit ausfprachen ? 

Ih glaube deren mehrere gejagt zu haben. 

Ih meine bie, dag mit dem Trinken ber Durſt ſich — 

Sie kommen nun zur Einfict . 

Daß der Krug wieder Ieer geivorben. Diefe Thongefäße haben 
die böſe Eigenfchaft der ANODIENEHEN, daher werben » leer, ehe 
man fich’8 verfieht. 

Der Patron, dachte Sepp, ift * dem Wege, ſich das Bewußtſein 
fortzuſchwemmen; bevor dies geſchieht, ſoll er mir das franzöſiſche 
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Briefchen verdeutſchen, dann mag er ſich in's Teufelsnamen unter ven 
Tiſch trinken. 

Herr Wirth! rief er hierauf, bringt noch zwei Krüge! 

Ob, oh, machte Strubl, das dürfte zu wiel werden. 

Es wird jich zeigen, bevor wir aber daran geben, müffen Ste mir 
eine Gefälligfeit ermeifen. 

Mit Vergnügen! Was wünſchen Sie? Ich bitte nur zu befehlen, 
ih trinfe — ich diene Ihnen, wollt’ ich jagen, mit Wounne. 

Ich befite Hier ein franzöfifch gefchriebenes Briefhen — 

Das foll ich vermuthlich Jemandem in Wien übergeben. 

Nicht doch. 

Dertrauen Sie es nur mir an, Sie übergeben es ficheren Händen. 

Diefer Meinung bin ich eben nicht, Ihre Hände — zittern. 

Bloß vorübergehend, ich bitte das Loos ber armen Pudel zu be- 
denken, wenn ich beim Scheeren zittern würde! 

Sie follen mir das Briefchen vorlefen. — 

Sie haben mich doch nicht im Verdachte, daß ich des Franzöſiſchen 
unmächtig bin? _ 

Im Gegentheil, ih wünſche, daß Sie mir den Inhalt ver- 
deutfchen .. . 

Oh, oh, Sie wollen mich prüfen, Sie verftehen ihm beſſer wie ich. 

IH fage nicht nein, vier Augen fehen jedoch mehr wie zwei. 

In einem Briefe? Oh, oh, wo Schwarz auf Weiß iſt, ſehen Alle 
gleich. Fi..Fido, herein da! Sehen Sie nur, wie neugierig er bie 
Naſe nad allen Tellern ftredt, die Hunde find Darin grade wie bie 
Menichen. — 

Laſſen Sie doch einmal die Hunde ungeſchoren, rief Sepp ärgerlich. 

Nie, nie! erwiderte Eberhard mit einer Art Fanatismus. 

Sie wollen alſo das Briefchen nicht leſen und verdeutſchen? 

Mit Vergnügen, doch verlangen Sie nicht, daß ich darüber meine 
Hundebetrachtungen bei Seite ſetze. 

Der Geheim-Secretair verlangte von dem Wirthe Papier, Dinte 
und Feder. 

Wozu das? fragte Strudl. 

IH werde, was Sie herauslefen, auffchreiben. e ; 

Ah, ih hatte Recht, Sie prüfen mid, Sie gebenfen meine Ueber- 


ſetzung mit der Ihrigen zu vergleichen. Immerhin, mir ift nicht bange, 
ih bin des Franzöſiſchen ficher, wie meiner Kunft. 

Wo ift Das, Briefchen? 

Da ift es. 

Sapperment, ift das eine bverzwidte Schrift! Welches Wejen 
fchreibt eine ſolche Pfote? Ein Menſch kann's unmöglich fein. Die 
Buchftaben verfhwimmen Einem ordentlid vor den Augen. 

Daran wird wohl die Schrift nicht Schuld tragen. 

Strudl fuchte fih zu fanmeln und begann zu leſen: 

Mon cher ami! 

Ich bitte. 

Was wünſchen Sie, Herr Geheim-Secretair. 

Ich halte das Lefen des franzöfifchen Textes für überflüffig und 
erfuche Sie, mir gleich die Ueberjegung in die Feder zu dietiren. 

Der Pupdelfcheerer begann: 

„Mein theurer Freund!’ 

„Die Scene mit dem Souverän war von Ihnen vortrefflich her- 
beigeführt.“ 

Mit wem? unterbrach Joſef Kaiſer den Ueberſetzer. 

Mit dem Souverän! bekam er zur Antwort. 

Wer iſt das? 

Souverän iſt der Lanbesherr, das Oberhaupt des Staates. — 

Bei uns alſo der Kaiſer? 

In Preußen der König, in Rußland der Czar u. f. mw. 

Ich bitte, fahren Sie fort! 

Und der Pudeljcheerer begann wieder zu überjegen: 

„Die Berheißung, Sie dem Fürften Kaunig vorzuftellen, beweift, 
wie geſchickt Sie die Gelegenheit auszubeuten verftanden, Ich erwarte 
mit Ungeduld, das Ergebniß der Entrevue zu erfahren ...“ 

Was für ein Ergebniß? unterbrach der Gehem- Gervetate ben 
Pudelſcheerer. 

Der Entrevue. 

Was ſoll das heißen? 

Strudl befand ſich in einer zu geſteigerten Weinlaune und war 
eines Urtheils nicht mehr in ſolchem Grade fähig, um zu entnehmen, 
es ſei dem Seecretair nicht um eine Controlle, ſondern um bie Ueber—⸗ 


tragung bes Inhalts zu thun, daß er fomit des Franzöfifchen ganz 
unfunbig ſei, ein bei einem Geheim-Secretair fo ungewöhnliches Bor- 
bmmniß, daß es dem nüchternen Strudl nicht bloß auffällig, ſondern 
jogar verdächtig erjchienen wäre. 

In dem Zuftanbe jedoch, worin er fich momentan befand, begnügte 
er fich zu ſchmunzeln, den gaftfreien Herrn fchelmifch anzublinzeln und 
ihm mit dem Zeigefinger ſpaßhaft zu drohen, wozu er ſprach: Herr 
Geheim-Secretair, Sie wollen mir zu dem Affen auch) noch einen Bären 
“aufbinden, einen Hund Hab’ ich ohnedem, ich werbe aljo eine ganze 
Menagerie befigen. Indeſſen, ich will Ihnen den Spaß nicht ver« 
berben und das Wort erflären. Entrevue heißt Zuſammenkunft oder 
auch Unterredung. 

Darauf begann er wieder zu vwerbeutjchen: 

„Sch erwarte mit Ungebuld, das Ergebniß der Entrevue zu er- 
fahren, ftellen Sie fih dem Minifter zur Berfügung, damit wir bie 
Abfihten der Regierung fennen Iernen. 

„Ihre, Anfgabe ift, Entjchlüffe herbeizuführen, Maßregeln zu ver 
anlaffen, welche die Erbitterung unfers Pöbels fteigern, und jene, berem 
Sympathieen man fih in Wien noch erfreut, zum Abfalle zwingen. 

„Irgend eine Gewaltthätigkeit an einem unſerer Deputirten verübt, 
würde uns ſehr zu Statten fommen; denn bier würde man nicht er— 
mangeln, es der Wiener Regierung in die Schuhe zu ſchieben. Scheuen 
Sie feine Koſten, ein ſolches Schauſpiel zu erfinden und in Scene zu 
ſetzen. 

„Um große Zwede zu erreichen, darf man in den Mitteln nicht 
wählig ſein, der Zwed heiligt fie. 

„Wir wollen den uns von Jugend an eingeprägten Grundſätzen 
treu, bleiben. 

„Adieu! 

Van der u: 


Nachdem“ ber Pubelfcheerer zu Ende war, rief ber flotte Sepp: 
Jetzt, verehrtefter Herr Strubl, da ich überzeugt bin, daß Sie wirtlicd 
ein Mordfranzofe find, jet wollen wir auch anfangen zu (eben, wie 
unfer Herrgott in Frankreich. Nehmen Sie das volle Glas und trinten 
Sie die erſte Geſundheit. 


Eberhard. ließ fih nicht nöthigen, hob fein Glas und rief: Alle 
Geheim-Secretaire in der ganzen Welt follen Teben! 

Und alle Pudelſcheerer daneben! ergänzte Joſef Kaifer. 

Beide leerten ihre Gläſer. 

Joſef Kaifer war in Welthändeln wenig erfahren, um jedoch Die 
Bedeutung dieſes Briefchens zu erkennen, Dazu gehörte bloß gefunder 
Menjchenverftand, und wer hätte ihm den nicht zugeftandem, 

Statt, wie er geargmohnt hatte, Liebesſchwüre und allerlei füße 
Geftändniffe zu finden, war hier von fehr ernften Dingen die Rebe, 
vom Kaifer, vom Fürften Kaunig, von den Abfichten der Regierung, 
die man fernen lernen wollte u. f. w. 

Die folgenden Zeilen, des Inhalts, Entſchlüſſe herbeizuführen, 
weldhe der Regierung Berlegenbeiten bereiten, bie Erbitterumg Des 
Pöbels fteigern und ihr die Sympathieen ihrer Anhänger ranben, waren 
zu Mar, als daß nicht Jedermann die Feindfeligkeit gegen die Regierung 
„ daraus hätte erfennen follen. Dafjelbe galt von der Gewaltthätigfeit, 
die an eimem der Deputirten begangen werben und der Regierung in 
die Schuhe geſchoben werden follte. 

Wie bereits verfichert, erfannte unfer Held augenblidlih die Be- 
dentung des Briefchens, das der Zufall ihm in die Hände gejpielt, 
allein eben fo rafch überfam ihn auch das Bewußtjein, daß dieſer 
Budelfcheerer nicht der Mann war, den man ungefchädigt zum Mit- 
wiffer eines ſolchen Geheimniffes machen konnte. 

Hatte er Doch jelbft geftanden, daß er, wenn auch nur aus Freund— 
Schaft, mit einem Bedienfteten der Polizei in Verbindung ſtand. Was 
war nun natürlicher, als daß Strudl dem gewiffen Herren Luchs das 
Geheimniß anvertrauen und daß nicht bloß die Angelegenheit, fondern 
auch er jelbft — nämlich Joſef Kaifer — in die Hände der Polizei 
gelangen wiirde, - 

Das wäre num dem flotten Sepp in doppelter Hinficht ungelegen 
gekommen, erftens von wegen des Müllers und zweitens, weil er, von 
einem richtigen Inſtinet geleitet, da8 Geheimniß für fi) behalten und 
benugen wollte, ü 

Der Menſch, gleichviel, auf welder Stufe der Eultur oder des 
Wiffens er fteht, trägt immer die jagdhundmäßige Witterung des Eigen- 
nutzes in ſich; er riecht Die Beute jchon, wenn er fie auch noch nicht fieht. 


Auch unfer Held fühlte, abnte oder roch — man wähle nach Belieben 
das Eine oder Andere — daß ihm aus dieſem Geheimniß ein Bortheil 
eriprießen könne, daher er e8 ſich nicht entjchlüpfen ober aus ben 
Händen gewunden jehen mochte. 

Um nun die Gefahr ber Mitwiffenihaft Strudl's zu befeitigen, 
ergriff er dag — ben Umftänden gemäß — ficherfie Mittel. 

Er beeilte ſich, den ohnedem weinvollen Hundeſchulmeiſter, ehe er 
noch zur Ueberlegung ‚gelangte, ehe er noch die Wichtigkeit des Briefchens 

erfaffen konnte, vollends unter den Tiſch zu trinken. 

Der gute Eberhard, der ſich nicht in ber Lage befand, von jeinem 
Scharffinne Gebraud zu machen, ließ den flüffigen Köder hinabrinnen 
und bewies, wie wenig er mehr bedurfte, um feiner Rebe Fluß zu 
einem. Stammeln und dieſes wieder zu einem Lallen binabfinfen zu 
machen. x 

Kofef Kaifer hatte einen Toaſt um den anderen ausgebracht, es 
wurde auf das Wopljein Der beiberjeitigen Familien getrumfen, bann 
auf das Des Herrn Luchs'; Strubl ſchwamm in Wonne und Wein und 
lag nach einer Viertelſtunde ſinnlos auf dem Raſen der Gemeinde— 
ſchänke. 

Was nun? 

Ihn Liegen laſſen? 

O nein, das hieße die Arbeit nur halb thun, und der flotte Sepp 
war gewohnt, feine Ideen ganz zu verkörpern. 

Der Pudelſcheerer konnte noch immer einige Schlagworte bes 
Briefes, einige Feen des Inhaltes im Gebächtriffe behalten haben, er 
mußte alfo ganz unſchädlich gemacht werben. 

Auf welche Weije? 

Mir werben e8 fogleih erzählen. 

Joſef Kaifer rief ben Gemeindewirth und erfuchte ihn, jchleunigft 
Pferde und Wagen zu beforgen, um feinen „guten Freund“ nah Wien 
zu ſpediren. Da ein gutes Fuhrlohn verheißen wurbe, ftellte ber 
Schankherr fein eigenes „Zeugl“ jammt dem Knechte zur Dispofition. 
Der Pudelſcheerer wurbe ber Länge nad auf den mit Stroh belegten 
Wagen gebettet, wobei nicht vergefjen wurbe, feinem Fido einen Platz 
einzuräumen, und bafd bavanf fuhr der flotte Sepp, an ber Seite des 
Knechtes ſitzend, aus Neuſtift am Walde, 
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Nachdem man den Ort im Riten hatte, verbieß Joſef dem Kutſcher 
ein anfehnliches Trinkgeld, damit er die Pferde antreibe und den Weg 
derartig wähle, daß man, ohne eines ber Linienthore zu paffiren, außer- 
balb der St. Marrer Linie anlange. 

Sapperment, das ift weit! bemerkte der Knecht. 

Da wir im Wagen fiten und die Pferde laufen und ziehen 
müffen, antwortete Sepp, jo faut die Entfernung nicht uns, — 
ihnen zur Laſt. 

Die Straße iſt ſehr ſtaubig, wendete der Knecht auf die vorher- 
: gehende Bemerkung ein. 

Du wirft das Mittel befommen, ihn anzufeuchten. 

Denn aber mein Herr erfährt, daß wir bis zur St. Marrer 
Linie fuhren? 

Du wirſt ſo klug ſein, ihm zu ſagen, daß wir die Währinger 
Linie paſſirt haben und uns in der Stadt lange aufhielten. Dafür 
befommft Du einen Gulden ertra, und jetzt fchließ’ Deine Brotmühle 
und laſſ' die Peitfche tanzen. 

Das geihah denn auch. 

Bor der St. Marrer Linie angelangt, nahm der Wagen eine 
Richtung, als ob er von Simmering gekommen wäre und hielt an. 

Der Geheim-Secretair des Barons Alwin ftieg ab und begab fich 
zu bem Polizei» &orporal, ber ‚die Wade am Linienthore Page" 
dirte. 

Herr Corporal, begann er, ich bin in bie unangenehme Lage ber» 
feßt, Ihre Dienfte zu benöthigen. 

Was giebt e8? 

Einen Betrunfenen. 

Wo? * 

- Draußen auf dem Wagen. 

Wer ift das Vieh? 

Es ift Fein Vieh, fondern ein anftändig gekleideter Mann. Er 
war unten in Kaifer-Ebersborf und bat des Guten zu viel gethau. 

Das ift halt ja zu viel! 

Da ich eben berauffuhr, ich muß nämlich hinüber gegen Dorn- 
bad, jo erſuchte man mich, den Unglüdlichen mitzunehmen, 

Ein Befoffener ift fein’ Unglücklicher. 


So Tange der Rauſch dauert, ift er's wohl nicht, allein wenn er 
verflogen, dann verdient Die Perſon unfer Erbarmen. 

Was foll ih mit dem Trunfenbold anfangen? Wie kommen Sie 
dazu, ihn zu mir zu bringen? 

Der Unglüdliche hat den Ebersborfern, bevor er fein Bemufitfein 
und damit bie Sprade verlor, erzählt, er ſei ein Verwandter eines bei 
der Polizei bebienfteten Herrn, welcher Luchs heißt. 

Ah, den alten Luchs kenn’ ich, er ift Amtsdiener und ein tüchtiger Kopf. 

Da dacht' ih mir, fuhr Sepp fort, der Unglückliche, da er bei 
der Polizei Berwanbte befigt, wird am beften untergebradht fein, wenn 
ih ihn einem Herrn von der Polizei übergebe. — 

- Dem alten Luchs zu Liebe will ih den Armen übernehmen. 

Um mein gutes Werk ganz zu thun, fuhr unfer Held fort, über- 
gebe ih Ihnen nicht bloß den Patienten und feinen Hund, den er bei 
fih hat, jonbern auch zwei Gulden, um den Fiaker zu bezahlen, welcher 
den Unglüdlichen zu feinem Verwandten bringen wird, dabei bitte ich 
Sie bloß, dem braven Herrn Luchs in einigen Zeilen den Hergang 
der Sache zu melben. 

In Gottes Namen, ich will mi auch diefer Mühe unterziehen, 
jebobh bloß dem alten Luchs zu Liebe. | 
Der Corporal ſchickte einen feiner Leute fort, einen Fialer zu holen, 
und, bie biefer anlangte, jchrieb er folgenden Brief: 

„Berehrter Herr Luchs! 

„Durch den Fiafer Nummer ... überſende ich Euch einen Eurer 
Herren Berwanbten fammt feinem Pudel, der fo unvorfichtig war, fich 
in Kaifers-Ebersborf einen Kanonenrauſch anzutrinfen. 

„Das heißt, der Verwandte umd nicht der Pudel. Zum Glüd 
bat er den Ebersborfern, nämlich folange er noch nüchtern mar, E17 
zählt, Ihr feid ihm anverwandt, Diefe wußten daher, wohin fie ſich zu 
wenden, damit dem Beſinnungsloſen feine Unbill widerfahre. Einer 
von ihnen "brachte ihn per Wagen zur St. Marxer Linie, wo ich grade 
auf der Wade bin, und übergab ihn mir, mit dem Erfuchen, ihn Euch 
zu übermitteln, was ich hiermit thue. 

„Der Fiafer ift bereits bezahlt. 


„Ich werbleibe u. ſ. w. „Franz Sauber, 
„Gorporal der dritten Gompagnie des Polizeibataillons. 
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Nach Anlangen des Fiafers ſchrieb der Eorporal beffen Num- 
mer — 71 — auf die Ieergelafjene Stelle des Briefes, verfiegelte ihn 
und verjah ihn mit der Adreſſe: 

„Herrn Gottlieb Luchs, k. k. Amtsdiener, wohnhaft auf dem 
Spittelberg, breite Gaffe, im Haufe zum goldenen ABE.“ 

D’rauf wurde ber tief ſchnarchende Pudelfcheerer ſammt feinem Fido 
in bie Kutjche überfiedelt und der Brief dem Fiafer mit dem Auftrage, 
ihn fammt dem Patienten der betreffenden Adreffe zu übergeben, ein- 
gehändigt. 

Der flotte Sepp bedankte fich ſehr höflich unb fuhr in feinem 
Wagen nah Neuftift zurüd, während ber BR Nummer 71. dem 
Spittelberg zurollte. 


| Siebenzehntes Kapitel. | 
Erfie officielle Thätigheit des Gcheim-Serretairs. 


Den Weg von der St. Marrer Linie bis zum Hafenhaufe, dem 
er bis Neuftift am Walde zu Wagen und von da zu Fuße zurücklegte, 
benußte Joſef Kaifer, über die Erfebniffe der legten vierundzwanzig 
Stunden nachzudenken. 

Die enthüllte Heuchelei Hefperinen’s, die unbefangene Freunblich- 
feit, in welche fie ihre Leichtfertigkeit einzuhlillen verftand, ärgerten ihn 
mehr als fie ihn Fränkten; die Erjcheinung des Fräuleins hatte bloß 
jeine Neugierde erregt, fein Herz Dagegen war unberührt geblieben, um 
in ihm jene füßen Gefühle zu erweden, jene Schauer und Wonnen, die 
man „Liebe nennt, dazu war die Baroneſſe — wie Kai Populus 
fih ausdrückt — nicht die Rechte. 

Bielleicht giebt e8 ein geiftiges Fluibum — wir wagen bei 
Phyfiologen in's Handwerk zu pfufchen — welches von Außen ber 
durch das Auge empfangen, dem Blute zugeführt wird, worauf e8 das 


Herz in einen Zuftand verſetzt, wie ungefähr phyſiſches Fluidum das 
Gehirn; warum follte die Liebe nicht eine Trunkenheit bes Herzens 
jein können? 

Das Blut des Schifferfohnes hatte diefes Fluidum noch nicht 
empfangen, fein Herz war noch nüchtern, nüchtern wie der Magen eines 
Zürfen im Ramafan*), wir wählen deßhalb einen Mahomebaner, weil 
fie ihre Faften noch am Eifrigften beobachten. 

Die Falfchheit des Fräuleins berührte alfo umferen Sepp wenig, 
und er ging baher in Gedanken rajch auf den Baron über, dem bie 
Polizei jo große Sorgfalt zumendete, obgleich ber Fürſt Kaunitz ihn zum 
Beſuche eingeladen. 

Joſef Kaiſer zweifelte nicht, daß das franzöftfche Briefchen, welches 
er der Taube abgenommen hatte, an den Baron gerichtet war. 

Es war barin von einer bevorftehenden Zufammenfunft mit dem 
Fürften Kannit die Rede, und der Baron batte eine ſolche. 

Die Taube, welche nad Sepp’s Anfhauung zum Brieftragen ab- 
gerichtet war, hatte fih an einem Fenſter des Haufes niedergelaffen 
und mit dem Schnabel an der Scheibe gepicdt, damit begehrte fie 
Einlaß, fie gehörte alfo in's Hans. 

Woher aber war fie gefommen ? 

Offenbar aus den Niederlanden! 

Im Briefe ift von Deputirten die Rebe, der Baron war ben 
nieberländifchen Deputirten, welche in Wien erwartet wurben, entgegen- 
gefahren, es konnte fomit über den Ort der Abfendung fein Zweifel 
obwalten, allein wer war ber unterzeichnete „Van ber Noot?“ 

Darauf mußte unfer im Politicis unbewanderter Held keinen 
Beicheid. Ban der Noot war ein Niederländer, das genügte ihm. 

Der Inhalt des Briefhens, den er im Geifte atelnanberfeiNe 
und erwog, war offenbar ein der Regierung feinblidher. 

Der Schreiber und der, für den das Briefchen beftimmt war, ge- 
hörten zu den Gegnern des Kaiſers. 

Die Aufforderung, ſich dem Minifter zur Verfügung zu ftellen, 
um bie — der Regierung kennen zu lernen, belehrte den flotten 


9 Ramafan, das iſt der Heiße Monat, nad) dem arabiſchen Kalender ? der mente 


Monat im Jahre, in welhen die Faſten der Mapontedaner fallen. 
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Sepp, daß auch der Baron ein Zweizlingler jei, wie feine RT: 
freifich in einem andern Gebiete. 

Wichtiger als alles Dies erfhien ihm bie Stelle, in welcher der 
Empfänger aufgefordert wird, ein Schaufpiel zu erfinden und in Scene 
zu ſetzen, worin an einem der Deputirten eine Gewaltthätigfeit verlibt 
mwürbe, welche man ai Wiener Regierung in die Schuhe fehieben 
möchte. 

Als unfer Held über dieſe Stelle des Briefes nachdachte, begann 
er im Geifte zu monologifiren, ein Beweis, wie lebhaft und eifrig 
fie ihn bejchäftigte. 

Diefer Herr Ban der Noot, begann er für fih, und mein Herr 
Baron find zwei burchtriebene, doppelt gefiebte Spitbuben. Eine Ge- 
waltthätigkeit ift ein Verbrechen und ein ſolches wollen fie begehen, 
um die Regierung deſſen bejchuldigen zu Fönnen. Um große Zwecke 
zu erreichen, heißt e8 im dem Briefe, darf man in den Mitteln nicht 
wählig fein, die Schufte wären alfo im Stande, einen Deputirten um— 
zubringen und ihre Landsleute glauben zu laffen, die Regierung habe 
es gethan. 

Nachdem der Scifferfohn, — Hülfe einer erlernten Logik — 
denn bekanntlich wird ſie auf der Kegelbahn nicht gelehrt — ſondern 
bloß mit feinem natürlichen Verſtande den Inhalt des Briefes’ analyſirt 
hatte, kam er auf die Frage jeines Verhaltens, feines Benehmens. 

- Ihm dabei in dem Labyrinthe jeiner Gedanken zu folgen, wäre 
eben jo mühſelig wie überflüffig. 

Mühfelig, weil er jelbft aus einem förmlichen Gebanten- Chaos 
ſich herauszuwinden hatte, und überflüffig, weil man feinen Entſchluß 
ohnedem in ſeinen ferneren Handlungen kennen lernen wird. 

Als Joſef Kaiſer im Haſenhauſe anlangte, waren der Baron und 
ſeine Schweſter, obwohl der Abend bereits heranbrach, noch nicht 
daheim. 

Der Geheim-Secretair begab ſich daher auf fein Cabinet, faltete 
das Briefhen und das Papier, worauf er die ihm vom Pudelſcheerer 
dictirte Ueberfeßung gefchrieben hatte, jorgfältig ——— und nähte 
ſie unter dem Futter ſeines Rockes feſt. 

Er hätte freilich lieber dem Baron das Briefchen in die Hände 
gejpielt, um dann zu erlaufchen, was er in folge deſſen beginnen 


wiirde; allein die Taube, welcher er den Brief abgenommen hatte, war 
fortgeflogen und eine andere Mobalität würbe ganz ficher ben Verdacht 
bes Gebieters erregt haben. 

Er verzichtete daher auf dieſe Idee und tröftete ſich mit der Hoff: 
nung, man werde dem Baron einen zweiten Brief deſſelben Inhalts 
zuſenden, wenn man zur Kenntniß gelangt, daß er den früheren nicht 
erhalten. 

Der Geheim-Secretair beumrubigte fi darüber vergebens, er 
wußte eben nicht, daß diejenigen, die fich auf einer jo großen Entfer- 
nung einer Taubenpoft bebienen, in ber Regel zwei Boten — jedoch 
nicht ‚gleichzeitig — abjenden, da, wenn, was häufig fich ereignet, ber 
eine verunglüdt, der andere am Ziele anlangen kann. 

Und das geſchah in diefen Falle. | 

Das zweite Eremplar des Briefhens war dem Baron am frühen 
Morgen in die Hände gefommen, 

Ein paar Stunden nach Joſef Kaifer fuhren der Baron und feine 
Schwefter in's Haus, 

Erfterer rief jogleich Den Geheim-Secretair zu fich in fein Gemach. 

Nun, Herr geheimer Secretair, wie haben Sie den Tag zugebracdt ? 

Ich glaube fehr nüglich, Herr Baron. 

Haben Sie fich geiftig befchäftigt? 

Ja, in meiner Beihäftigung gab’S fehr viel Geift, aber Weingeift. 

Was joll das heißen? 

Nichts Anderes, als daß ich viel Wein getrunfen habe. 

Sie treiben unzeitigen Scherz. 

Ih würde mir folden mit dem Herm Baron nie erlauben. 

Ih will hoffen, daß Sie vollfommen nüchtern find. 

Ich bin es wohl, der Andere jedoch lag am Boden. 

Wer ift diefer Andere? 

Das Werkzeug eines Amtsdieners von ber Polizei. 

Ab, ſchon wieder? Laffen Sie hören. 

Joſef Kaifer erzählte fein Zufammentreffen mit dem Pudelſcheerer 
vom Anfange bis zu deſſen Uebergabe an ben Corporal an ber St. 
Marrer Linie. 

Daß er die Epifode won der Weberjegung des franzöſiſchen 
Briefchens aaa verſteht fi) von ſelbſt. 


Baron Alwin Tächelte über den dem Hundeſchulmeiſter gefpielten 
Streich und fagte: Ich billige, was Sie gethan, werde aber dieſe zweite 
Beläftigung von Seite des Herrn Polizeidirectors nicht gebuldig hin- 
nehmen, fondern mir Rube zu verfchaffen mwiffen. Sie werben im 
Laufe des morgenden Vormittags in meinem Wagen nah Wien fahren 
und im Antihambre des Fürſten Kaunig — in feiner Billa zu Maria- 
hilf — einen Brief abgeben, ohne auf eine Antwort zu warten. Nach— 
dem Sie den Brief beforgt haben, jenden Sie die Equipage zurüd und 
vollziehen einen zweiten Auftrag, Über ben ich mit Ihnen fogleich aus: 
führlicher fprechen werde. 

Der flotte Sepp ſpitzte bie Ohren, wie ein Haſe es beim leiſeſten 
Geräuſch macht; wir wollen mit dieſem Gleichniſſe dem Muthe unſeres 
Helden nicht zu nahe treten, man kann den Muth eines Leonidas gleich— 
zeitig mit der Ohrmuſchel-Beweglichkeit eines Haſen beſitzen. 

Nehmen Sie ſich einen Stuhl, befahl Allwin, und ſetzen Sie ſich 
zu mir an den Tiſch. | 

Der Baron ſaß nämlich an einem Tiſch, auf deffen mit feiner 
Moſaik ausgelegter Platte eine ſchwere vierarmige filberne Girandole 
ftand, in welder vier einen Moſchusduft verbreitende Wachelerzen 
brannten. 

Joſef Kaiſer gehorchte dem Wunſche ſeines Gebieters. 

Betrachten Sie einmal dieſes Papier, begann der Baron, auf eine 
Karte deutend, die er vor ſich liegen hatte. 

Der flotte Sepp folgte der Weiſung. 

Verſtehen Sie ſich auf Zeichnungen der Art, wie ſie auf dieſem 
Papier enthalten ſind? 

Nein, Herr Baron. 

Sie wiffen alfo nicht, was dieſe Zeichnung vorftelft ? 

Die zur linken Seite angebradte Schrift wird mich darüber be- 
lehren. 

Leſen Sie dieſe Zeilen. 

Der Scifferfohn Tas: 

„Srundriß der k. k. Haupt und Reſidenzſtadt Wien mit ihren 
Borftäbten und angrenzenden Dertern. Aufgenommen unter der Di: 
vection des Hofmathematifers Jofef Nagel. Anno domini 1770." 

Gott Lob! lächelte Alwin, mein Geheim-Secretair fann fogar Iefen! 


Der flotte Sepp Tächelte auch, allein durch feinen Kopf flog bie 
Drohung: Ich werde Dir zeigen, daß ich mehr kann wie Iejen! 

Der Originalplan, fuhr der Baron in belehrendem Tone fort, ift 
viel größer, was Sie hier fehen, ift nur eine verkleinerte Copie, bie 
jeboch zu unferem Zwede genügt. Sch werde Ihnen das Nöthige er 
flären. Sehen Sie hier dieſes Dreied? Ä 

Fa. | 

Das ift das Fürſtlich Kaunitz'ſche Palais fammt dem Garten in 
Mariahilf. 

‚ IH fenne e8, denn weiter oben in ber Mariahilfer Hauptftraße, 
im Oberneuftift, habe ich gewohnt. 

Um fo beffer, dann kennen Sie au die Mariahilfer Linie? 

Ich fenne fie. . | 

Auf dem Plane Hier ift. fie — wie zu jehen — mit der Nummer 5. 
bezeichnet. 

Die zwei winzigen Bieredfe, die Sie links an ber, Straße außer: 
balb ver Linie feben . 

Die zeigen vermuthlich die Schänfe zur „Hühnerfteige”*) an. 

Sie fennen fie auch? 

Man ſchänkt dort vortreffliches Hornerbier. 

Ich bemerke mit Vergnügen, daß Sie in der Topographie Wiens 
ſehr bewandert find. Fahren wir fort. Die Zidzad-Linien, welche id) 
mit ber Stiftfpige verfolge, zeigen ben Linienwall, dieſe geichlängelte 
Linie den Wienfluß an, gleich darüber fteht die Nummer 4. 

Da diefe Nummer wahrſcheinlich wieder ein Linienthor bedeutet, 
jo muß e8 das Hundsthurfter fein. 
Bravo, Herr Geheim-Secretair, Sie befiten viel Scharffinn. 
Spotte nur, dachte Sepp, Dur follft ihn ſchon noch kennen lernen! 
Wenn wir den Wal von der Nummer 4. weiter verfolgen, ſo 
bemerfen wir, daß er, wie überhaupt iiberall, aus eingehenden. und 
ausgehenden Winkeln befteht. Die erfteren find biejenigen, wo Die 
Spigen nach Innen zu fiegen, während fie bei den letzteren nach Außen 
reihen. Bin ih Ihnen verſtändlich? 


. £ x a's 
*) Diefes noch jetzt beftchende Wirthshaus war fehon zu Zeiten Marta Thereſia 


vorhanden. 


Ia, Herr Baron. 0 

Danı zeigen Sie mir, welches ift, von der Hundsthurmer Linie 
angefangen, der dritte ausgehende Winfel? 

Der iſt's! 

Bravo! Behalten Sie diefen Winkel im Auge. - Innerhalb des 
Linienwalls in diefer Gegend befinden ſich lauter Küchengärten, welche 
zur Borftadt „Siebenbrunner Wieſen“ gehören. 

Ich erinnere mich, Daß es fo ift. 

Sie befigen auch ein treues Gedächtniß, ich gratulire Nun 
merken Sie wohl auf. Wenn Sie, außerhalb des Linienwalles, ſich 
mit dem Rüden gegen ben bezeichneten dritten ausgehenden Winkel 
ftellen, dann haben Sie vor fih .... 

Meidling und das Gatterhöfzel. — 

Ausgezeichnet! Sie wiſſen ja Alles. Doc ſoweit fommen wir 
nicht, fondern e8 wird Ihnen ungefähr zweihundert Schritte von dem 
Ihnen angegebenen Standpunkte ein einzeln ſtehendes Gehöfte in's 
Auge fallen. Dieſes Gehöft befteht aus einem ebenerbigen Wohnhaufe 
mit einem eingeplanften Hofe. Ohne fich von dem Hunbegebell, welches 
Sie da empfangen wird, abjehreden zu laſſen, begeben Sie fi in bag 
Haus und verlangen mit dem Herrn des Hauſes zu jpredhen. Dieſem, 
aber auch nur ihn, jagen Sie unter vier Augen, er ſolle ſobald wie 
möglih in's Hafenhaus — beffen Lage Sie ihm befchreiben werben — 
fonımen. Wenn er Anftand nimmt, Bedenken trägt, oder ſich offen 
weigert, dann fagen Sie ihm bloß: Herr Jules Dethien ſei hier 
angelommen. | 

Wer? 

Herr Jules Detbhien. Der Name ift Ihnen fremd. — 

Mein Gedächtniß wird ihn bewahren. 

Herr Dethieu. ift ein Brüffeler Kaufmann, der Hier ein Gefchäft 
zu etabliven gedenft. Er ift Ständemitglied und befindet ſich unter 
ben hier angelangten Deputirten. 

Diefe Angaben wären unjerem Sepp noch vor achtzehn Stunden 
eben jo glaubwürdig, wie unverfänglich erfchienen, »jetst aber, nachdem 
er ben Inhalt des franzöſiſchen Brieſchens kennen gelernt und das 
Mißtrauen eimmal angeregt war, jett erblidte er in ber Angabe bes 
Gebieters die bloße Schaale von einem Kern, der nichts weniger ale 


kaufmännischer Natur war, und wurde ſomit ermuntert, Augen und 
Ohren offen zu halten. 

Dies verhinderte ihn jedoch nicht, feinen früheren Vorſatz feftzu- 
halten, dem Baron mit der nämlichen Minze, die er bergab, wieber 
auszuzahlen. 

Wie er, dachte Sepp, werde auch ich meine Geheimniffe haben, 
wir werben Beide an Einem Webeftuhle fiten, er wird bie Fäden 
ziehen, ich dagegen werde fie_ freuzen. Wir wollen dann fehen, was 
für ein Linnenzeug zum Borfchein kommt, am Ende wird's ein Neb, 
worin ein Flug Bögel fih fängt. 

Sein Antlig verriet) mit feinem Zuge die Hintergedanten, welche 
ihn befeelten. 

Mit lächelnder, demüthiger Stimme fagte er: Herr Baron find fo 
gnädig, mich in Dinge einzumeihen, die zu wiſſen für mich über— 
flüſſig iſt. 

Nicht jo ſehr, als Sie glauben, Herr Secretair, bekam er zur 
Antwort; Herr Jules Dethieu ift beftimmt, der Gatte der Baroneffe 
ju werben, er wird während feines Aufenthalts in Wien öfter bei uns 
einfprechen, Sie mußten daher dies Alles erfahren, um Ihr Benehmen 
darnach einzurichten. Meine Echwefter ift ein noch Findifches Weſen, 
fie hat Sie zu einem vertraulichen Ton ihr gegenüber berevet, Sie 
müfjen ſich von nun an deſſen enthalten, ebenjo vergeffen Sie bie 
muthwilligen Scherze, die fie fi, dem Anftande zuwider, mit Ihnen 
erlaubt. | 

Herr Baron, ich habe darauf nie ein Gewicht gelegt . . . 

Ich weiß e8, lieber Kaifer, Sie baben ſich munter, aber verftändig 
gezeigt, und Das gefiel mir. Ihr Betragen war offen und mannhaft, 
ih wünſche, daß Sie fih auch im Uebrigen jo verhalten, und mein 
Dank wird für Sie fruchtbar fein. Ich entlaffe Sie. Adieu. 

Der Geheim-Secretair ging auf fein Gemach. 

Die Baroneffe wird alfo Die Gattin eines Deputirten werben, 
iprach er für fih, ich wiünfche dieſem Deputirten viel Glüd zu dem 
Deputat*), welches ihm feine Zufünftige in's Haus bringt. Yules ift 


*) So heißt ein Theil der Beſoldung, welder nicht in Baarem, fondern in allerlei 
Raturalien, 3. B. Holz, Wein, Frucht u. f. w., bedungen wird. 


fein Taufname; armer Niederländer, fie wird Dich fehr hoch fteigen 
lafien. Im der verfloffenen Nacht betheuerte fie einem gewiſſen Sofef 
ihre Liebe, und nun beirathet fie auf einmal einen Jules. Welcher ift 
der Betrogene? Ganz gewiß Beide, und auch ich wär's, wenn ich mid) 
hätte einfädeln laffen, aber des alten Kaifer’8 Sepp hat den Braten 
gerochen, ſchon im Walde draußen, ehe noch mein Hahn, das heißt der 
Adam, zum dritten Mal gekräht hatte. Der Baron jagt, feine Schmefter 
ſei ein noch kindiſches Weſen, ich danke für diefe Kindlichkeit, welche 
beuchelt, ſchmeichelt und betrügt; wenn man bedenkt, daß fie erft fiebzehn 
Sabre alt ift, dann wird man zugeben, daß fie es in ihrer Kunft grade 
jo weit bringen fünn, wie der Pudeljcheerer in ber feinigen. Doc 
was kümmert fie mich? Ich hab’ auf andere Dinge zu achten, ich hab’ 
mir's einmal vorgenommen, dem Cäcilientage mein Glüd anzuvertrauen, 
meine Gattin muß die Gräfin Primavera werden! Den Talisman dazu 
befige ich und werde ihn bemuten. 

Er begab fih zu einem Schranfe, den er mit einem Schlüſſel 
öffnete, und ſtöberte darin um. 

Ich muß wieder einmal meine Eroberung in Augenſchein nehmen, 
fuhr er in ſeinem Selbſtgeſpräche fort, ein Anderer braucht oft Monate 
lang, um ſich eine einfältige Dirne zur Gattin zu erobern, bei mir 
bedurfte e8 nur Einer Minute und ich erbentete, freilih nur Einen 
Stod, allein an dieſem Stode hängt die Hand einer Gräfin und das 
will was jagen. Teufel — mo ift denn mein Talisman? Er ift mir 
doch nicht — alle taufend Teufel — ruhig Sepp — da liegt er. Wie 
mir bie Hand zittert; der Schred, mein Talisman fei mir abhanden 
gefommen, fuhr mir in die Glieder. Er liegt bier zwar hinter Schloß _ 
und Riegel, wenn ich jedoch eine Art wüßte, ihn noch ficherer zu ver- 
bergen, ich würde fie nicht von der Hand weifen. DBeffer bewahrt, wie 
beflagt. Ich hörte einmal erklären, ein Spion habe ein in Wachs ge- 
hülltes Billet, um es ficher an den Ort feiner Beftimmung zu bringen, 
hinabgefhludt, da drinnen wär’ auch mein Stod am ficherften, allein 
ih müßte dann ferzengerade berumfpazieren und Könnte mich nicht 
büden; ein Secretair aber, der das nicht kann, bringt e8 nie dahin, 
wo der Baron Thugut fteht, und ich ſtrebe darnach. Um meinen Sinn 
noch mehr in ſeiner Treue zu ſtärken, um meine Standhaftigkeit zu 
erfriſchen und wachſen zu machen, wie Gurken, wenn man ſie fleißig 


begießt, will ich auch die Eheverfprechung auf der Klinge wieder leſen 
und an bem Stahlplättchen in Der Längenmitte bes Stodes drüden — 
Sapperment, es bewegt. fich nichts, die Mafchinerie drinnen muß ein- 
geroftet fein — ah! endlich fährt Der Dolch heraus — da fieht fie, 
die Berheißung meines Glückes, meiner Erhebung: „Dem Befiger diefer 
Baffe, am Tage Eäcilia 1787, veich’ ich meine Hand zum Ehebunde.“ 
„Säcilia, Gräfin von Primavera.“ Und auf der andern 
Seite: „Der Befiger wird am Borabende des genannten Tages um 
zehn Uhr Nachts vom Stefansplage in Wien abgeholt werden.“ Ad, 
wie langjam die Tage dahin fchleichen, wenn doch mindeftens der Vor— 
abend herangerüdt wäre! Geduld, Sepp! Gebuld, gut' Ding braucht 
Weile. Jetzt aber will ih den Dolch verſchwinden lafjen, den Stod 
wieder verſchließen und mich zu Bette begeben, um mich für den 
morgenden Tag zu ftärken. . 
Das that er denn auch. 


* * 3— ” Fr * . 


Am andern Bormittage fuhr Joſef Kaifer in einer ftattlichen 
Kaleſche feines Gebieters, des Barous Alwin, zum Fürften Kaunit 
nah Wien. 

Auf dem Wege gedachte er des franzöfifchen Briefchens, welches 
er in feinem Rode eingenäht trug, und lächelte. 

„Wenn ber Fürft wüßte, was ich weiß,“ ſprach er für fi, „er 
würde mir ganz einfach meinen Rod ausziehen und mich hinter Schloß 
und Riegel feten lafjen; ee ift eine weiſe Einrichtung des Schöpfers, 
daß er die mächtigen Herren nicht allwiffend gemacht hat, fie würden 
dabei unfereins gar nicht benöthigen, und man müßte ben Gebanfen, 
fein Glück zu macden, fahren Iaffen, oder noch richtiger, man hätte ihn 
gar nicht gefaßt. Ein Anderer an meiner Stelle würde die gute 
Gelegenheit benutzen und mit dem Briefchen in ber Hand an ber Thür 
des Fürften Hopfen, ich aber laſſe e8 bleiben; wenn ich die Linfen auf 
bie Tafel ftellen ſoll, müſſen fie nicht bloß weich gefotten, fondern auch) 
orbentlich geſalzen und gefchmalzen fein. WBernünftige Leute Tafjen das 
Obſt zeitigen, nur Kinder fehlagen es umreif von den Bäumen.“ — 

Dem Lefer wird es auffallen, daß der Schifferfohn fo häufig mit 
fih allein fprad. Wie fonnte er auch anders, war er doch auf fi 


jelbft angewiefen! Er bejaß in Wien weder Verwandte, noch Freunde, 
noch fonft Jemanden, dem er ſich mittheilen, dem er ſich anvertrauen fonnte. 

Uebrigens geben diefe Selbftgefpräde feinem Verſtande ein günftiges 
Zeugniß; wir glauben nämlich im Leben die Bemerkung gemacht zu 
baben, daß dumme Leute niemals mit fich felbft fprechen, uns wenigſtens 
ift noch Keiner vorgelommen, fte begnügen ſich dahinzubrüten. 

Joſef Kaifer Iangte in der Billa des Staatsfanzlers an. 

Wer ihn jüngft bei der „Flauten“ in Hetendorf gefehen hätte, als 
der Kegeljunge rief: „Alle Neun, ich bitt' um einen Kreuzer!“ ber 
hätte ihn in dem freiherrlihen Geheim-Secretair nicht wiebererfannt. 

- Mit einem Anftande, der ihm nicht angelernt, ſondern theils an- 
geboren, theil® durch bie körperlichen Uebungen im Schwimmen, Reiten, 
Rudern und Kaufen angewöhnt war, fehritt er die furze Treppe hinau 
und verlangte mit dem Kammerdiener Seiner Durchlaucht zu fprechen. 

Da er in einer Equipage angefahren fam, fo wurde ihm fogleich 
willfahrent. 

Ich bin der Geheim- Secretair bes Barons Alwin, mit biefen 
Worten präfentirte er fich dem fürftlichen Leibdiener. 

Was fteht zu Dienften? 

. Das Herz des flotten Sepp bob fi unter dem Eindrude bes 
Stolzes. 

Er, der gewohnt war zu hören: „Was giebt's?“ ober: „Was 
wollen Sie?’ oder gar: „Was wollt Ihr?” wurde jebt ‚gefragt: „Was 
fteht zu Dienſteu?“ 
| Ich bin beauftragt, lautete feine Antwort, einen Brief des Herrn 
Barons abzugeben. 

Der Andere übernahm das Schreiben, las die Adreffe und fagte: 

Er wird Seiner Durchlaucht ſogleich überreicht werben. Sind 
Herr Geheim-Secretair angewieſen, auf eine Antwort zu warten ? 

Nein, mit der Uebergabe ift mein Auftrag vollzogen. 

Damit, grüßte er höflich und trat jeinen Ridzug an. 

Ich will’ bie erfte, befte Here beirathen, dachte Sepp auf bem 
her e zur ımten harrenden Kalefche, wenn biefer Kammerdiener mich 

für einen ftubirten Geheim-Secretair angefehen hat. Ich möchte 
len. ob ber Baron Thugut zum erften Male feine Sache auch ſo 
gut gemacht hat wie ich?ꝰ. 


Der Anweifung des Barons gemäß ſchickte er nun, ba der Auftrag 
vollzogen war, die Equipage heim und ging zu Fuße längs der Maria- 
bilfer Hauptſtraße gegen. die gfeichnamige Linie. 

Bevor er bieje erreichte, mußte er an dem Haufe vorüber, wo er 
gewohnt hatte und wo fich feine Garderobe noch befand. 

Ab, dort hauft meine Miethsfrau, die blonde, vide Wittib, wenn 
diefe Eva Pitfhin wüßte, daß ich ihr fo nahe bin, fie käme herausge⸗ 
ſtürzt und ließe mich nimmer von ſich. 

So dachte er. Einen Moment lang gönnte er der Idee, ſie zu 
beſuchen, ſeinem Eigenthume nachzuſehen, Raum, die Eigenliebe kitzelte 
ihn; ſich ihr im feiner gegenwärtigen Stellung zu präſentiren, allein 
feine Lage mahnte ihn zur Borfiht. | 55 

Die Polizei fahndete noch nach ihm von wegen des Müllers und 
die Pitſchin beſaß eine Plapperzunge. 

Der Kampf zwifchen der Eigenliebe und der Vor ſicht entſchied ſich 
raſch zu Gunften ber letzteren, Zofef Kaifer änderte die Richtung, ftatt 
an bem erwähnten Haufe vorüber gegen bie Mariahilfer Linie zu geben, 
bog er links nah Gumpendorf ein, paffirte unterhalb der Pfarrkirche 
den Steg über den Wienfluß und bald darauf auch die Hundsthurmer 
Linie. 

Um, was nun folgt, durch eine Zwifchen- Erzählung nicht unter- 
drehen zu müffen, verlaffen wir unferen Helden auf eine nur fehr 
kurze Friſt, um Einiges zur Herftellung des Zufammenhanges nach— 
zuholen. 


Achtzehntes Kapitel. 


Worin Gottlieb Luchs ein Baus entdeckt und 
einen Zopf wieder findet, 


Der alte Gottlieb Luchs befand ſich in der Klemme, 

Er hatte wohl ein unterivdifches Magazin mit Contrebande, bar- 
unter ein todtes Kind an bie Gräfin Primavera adreſſirt, entdedt, 
verlor aber bei dieſer Gelegenheit den Hund, deu Seine Majeftät ber 
Kaifer dem Hofrath perjönlich übergeben und ben — ihm, dem 
Amtsdiener, anvertraut hatte. 

Emmen Anderen würde dieſe peinliche Sitwation troftlos und that⸗ 
los gemacht haben, unſer Alter dagegen war nicht aus ſo weichem Thon 
gemacht und in der Hitze des Büreaus hart gebacken, er verlor den 
Kopf nicht. 

Er verſchob, wie wir bereits aus ſeinem Monologe vor dem 
Haſenhauſe erfuhren, die Meldung, ſandte den Pudelſcheerer aus, den 
Hund zu ſuchen, und verkappte ſich zum Bettler, um Notizen über 
Baron Allwin zu ſammeln. 

Strudl fand keine Spur von ſeinem Freunde Mohr und Luchs 
wurde von dem Flama-Pepi erkannt und an Heſperine verrathen. 

Der Amtsdiener fandte nun den Pubeljcheerer aus, damit er ſich 
dem Baron Allwin als Zopf anhänge, er felbft aber verfappte fich 
wieder und machte fih auf den Weg gegen bie Siebenbrumner Wiefen. 

Das geſchah an demſelben Tage, wo Joſef Kaifer * Abenteuer 
mit dem Pudelſcheerer beſtand. 

Der Leſer wird ſich erinnern, daß der unterirdiſche ein einerfeits 
in eine brunnenartige Vertiefung mündete, bie fich in einem Garten 
innerhalb der Linie befand, andererſeits aber in ben Hofraum eines 


Haufes, welches, nad der Beurtheilung des Amtsdieners, außerhalb 
bes Linienmwalles ftehen mußte. 

Da ber alte Luchs mit» dem Rapporte über feine Entdedung, 
wegen bes verlorenen Hundes, zögerte, jo mußte er Sorge tragen, daß 
mittlerweile das Magazin nicht geleert werbe, ober minbeftens nicht, 
ohne Daß er es erfuhr; er begab fi daher im Privativege zu ber 
betreffenden Abtheilung der Finanzlammer umd infinuirte bori, man 
möge die Zollauffeher an den Linienthoren beauftragen, aufs Sorg— 
fältigfte zu invigiliren, er habe Wind bekommen, daß vor ber weftlichen 
Linie ein großer Schmuggel-Transport angelangt ei. 

Durch biefe Anzeige ficherte Luchs die eine Seite, im Falle bie | 
Schmuggler es vorziehen ſollten, die Waaren aus bem Magazine 
zurüdzufchaffen und den Verſuch des Schmuggels durch eines ber 
Linienthore zu wagen. 

Um aber auch die andere Seite zu decken, das heißt, um zit er⸗ 
fahren, ob bie Contrebande nicht durch den falſchen Brunnen in den 
Garten innerhalb des Wales herausgehoben worden jei, mußte fich 
eines ber ihm abjungirten Individuen zum Bettler vermummen, bort 
herumftrolchen und befonders zur Nachtzeit ſcharf invigiliren. 

Um dieſes Benehmen des alten Luchs’ vom Standpunkte der Amts⸗ 
praris nicht tadelnswerth zu finden, muß ein keineswegs Iobenswerther 
Borgang der Yofefinifchen Polizei hervorgehoben werben. We 

Es beliebte ihr häufig, beabfichtigte Verbrechen, obwohl fie zeitlich 
genug Kenntniß davon bekam, nicht zu verhindern, ſondern erft, nac-. 
bem fie vollbracht waren, einzufchreiten. 

Ein effatantes Beijpiel davon foll zur Stelle erzählt werden. Als 
Duelle dient und ein Buch, deſſen Titel wir zwar nicht anführen, weil 
wir zum Nuten und Frommen Anderer unfere Quellen niemals nambaft 
machen, von dem wir jeboch, um feine Glaubwürdigkeit zu beihätigen, 
verſichern, daß es ſowohl vom Herrn Hofrath Schloffer in feiner 
„Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts,“ wie auch vom Herem Pipig 
in einem feiner befannten Werke vielfach benutzt worden if. 

Der Fall, der erzählt werden fol, hat den unglüdlichen jungen 
Grafen Potzdaczky zur Hauptperfon. 

„Botdaczty — meldet umfre Duelle — ber mit bem von feinem 
Vater ausgeworfenen Iahresgehalte nicht ausreichte, Schulden auf 
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Schulden häufte und von feinen Gläubigern äußerſt gebrängt wurde, 
befand fi der Berzweiflung nahe, als ihm fein Kammerbiener ben 
Rath gab, falſche Bankozettel zu machen, wozu, wie ih biefe ver: 
führeriihe Schlange verficherte, Alles ſchon in Bereitfchaft wäre und 
der Graf nur feine Wohnung nebft einigen ganz geringen Auslagen 
hergeben burfte.‘ 

Der gedrängte Graf, Mäder in diefem Augenblid vielleicht nur 
die Möglichkeit reich zu werben ſah, ohne auf die Folgen feiner Hand- 
lung zu denken, willigte ein, und die Arbeit begann, ohne daß Potzdaczky 
weiter baran dachte. 

Kaum aber waren die Formen zu dem Papiere und einige Stempel 
verfertigt, al8 der Kammerdiener die ganze Sache der Polizei entdedte, 
um die zur Belohnung für den Denuncianten ausgejegten zehntaufend 
Gulden zu erhalten. Der Kammerbiener wurde angemwiefen, genau zu 
beobachten und, wenn Alles fertig und die Zettel gebrudt wären, die 
Anzeige zu machen. 

Indeſſen ward Potdaczky über fein Benehmen ängftlich. 

Ihn renete der nicht genug überdachte Schritt und er bejchloß, von 
diefem fträffichen Vorhaben abzugeben. 

Diefen Entſchluß vertraute er feinen Kammerbiener, indem er 
zugleih Mangel am Gelde, die Arbeiten zu unterftügen, vorgab, auch 
fi äußerte, daß er um.alle Schäte der Welt feine Familie nicht mit 
jo viel Schande überpäufen möchte, als ihr drohte, wenn die Sade 
verrathen würde. 

Der niederträchtige Kammerdiener, beſorgt, daß er den Lohn ſeiner 
Verrätherei verlieren könnte, wenn ſein Herr auf dieſen Entſchluß be— 
harrte, wandte Alles an, um den Grafen zu beruhigen. 

Er verſicherte ihn heilig, daß die Arbeit mit der größten Vorſicht 
betrieben werde und daß es unmöglich ſei, entdeckt zu werden. 

Er bot ſich an, dem Grafen auf einen Wechſel zehntauſend Gulden 
zu verſchaffen, mit Einem Worte, er benutzte die ſchwache Seite ſeines 
leichtſinnigen Herrn fo gut, daß Potzdaezky den Wechſel ausſtellte und 
über die Freude, fo viel Geld in die Hände zur befommen, einwilligte, 
daß weiter fortgearbeitet werben follte, 

Den andern Morgen machte der Kammerdiener bie Anzeige, fein 
Herr wolle von dem Vorhaben, falſche Bankozettel zu machen, ab- 


ftehen, weil es ihm an Geld gebräche, die nöthigen Auslagen zu er 
ftreiten. 

Man gab dem Kanmerdiener die zehntaufend Gulden auf ben 
Wechſel des Grafen. 

Diefer erhielt das Geld pünktlich überliefert, jagte den Ber- 
gnügungen nad, ohne daran zu denken, daß man in feiner Wohnung 
ein Verbrechen begehe, das ihn zus Schandbühne führte. 

Nachdem die erften Zettel gedrudt waren, wurde Potzdaczky nächt- 
licher Weile eingezogen, zur Schandbühne, zum Gaffentehren und dann 
zum Schiffziehen werurtheilt, woſelbſt er auch bald ftarb. 

Dbiges Ereigniß, datirt vom Jahre 1786, ift folglich nur Ein 
Jahr älter, wie die Begebenheiten unfrer Erzählung. 

Der alte Fuchs beobachtete fein anderes Verfahren. 

Die geſchmuggelte Waare ganz einfach confisciren zu laſſen, — 
ihm nicht, er wollte auch die Beſteller, reſpective Eigenthümer in's Netz 
bekommen und dazu war erforderlich, daß ſeine Entdeckung geheim 
blieb und, wie er es bereits dem Pudelſcheerer auseinandergeſetzt hatte, 
daß erſt, nachdem die Waaren an ihre Eigenthümer abgeliefert waren, 
eingeſchritten werde. 

Allein auch damit begnügte ſich der alte Practieus nicht, er wollte 
auch die Schmuggler oder mindeſtens deren Helfershelfer kennen lernen, 
um ſie der Strafe des Geſetzes zu überliefern, und deßhalb machte er 
ſich auf den Weg nach den Siebenbrunner Wieſen. 

Sein Zweck war jenes Haus vor dem Linienwalle nächſt dem 
Hundsthurm, in deſſen Hofraum der unterirdiſche Gang mündete und 
durch eine Thür geſchloſſen war, auszukundſchaften und unter — 
Bewohnern Notizen zu ſammeln. 

Luchs hatte für dieſen Tag die Maske eines ſchleiſchen sie 
gewählt, der Tuchproben mit“fich trägt und den Stoff. erft in's Haus 
bringt, nachdem er für diefe oder jene Qualität einen Käufer gefunden. 

Der alte Amtsdiener ging zur Hundsthurmer Linie hinaus, gegen 
Meidling zu und fuchte dort einen Standpunft, deſſen * ihm einen 
Ueberblick der nächſten Umgegend geſtattete. 

Nun begann er mit dem Auge den Garten zu ſuchen, worin ſich 
der falſche Brunnen befand. 

Er di ihn aus der Mehrzahl gleihförmiger Vorrichtungen wohl 
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jchwerlich herausgefunden, würbe er in feiner Nähe nicht den von ihm 
in der Geftalt eines faljchen Bettlers aufgeftellten Beobachtungspoften 
bemerkt haben. 

Dort find wir eingeftiegen, murmelte er, richtig, da liegt ber 
Linienwall, welches von den Häufern außerhalb mag nun Das gefuchte 
fein? Der unterirdiihe Gang ift von dem Hofraume jenes Haufes - 
durch eine Thür getrennt. Da ich durch deren Schlüffelloh den Dann 
mit der Kerze im Hofe ftehen jahb, jo muß man vom Hofe aus aud) 
die Thür gewahren. Ich dürfte alfo nur jene Häufer der Neihe nad) 
abhaufieren und wiirde beim Eintritt in ben Hof das fragliche fogleich 
erfennen, allein die wenigften Häufer find jo gebaut, daß man von ber 
Straße aus fogleih in den Hof fommt; bei ber Vorſicht, deren man 
fih in fo compromittirten Häufern befleißigt, muß ich darauf gefaßt 
fein, daß ich den Hof gar nicht zu Geficht befomme, ich muß alfo die 
nöthige Ueberzeugung von Außen ber erlangen. 

Nah diefem richtigen Raifonnement begann Luchs feinen Stand- 
punkt zu wechfeln und zwar folange, bis er in bie Hofräume ber 
Gehöfte Einficht gewann, was ihm bald von dem einen, bald von dem 
andern Punkte aus gelang. 

Nur bei Einem erreichte er jeine Abficht nicht und zwar aus dem 
Grunde, weil es hoch eingeplankt war. 

Der Alte zog ſein Sacktuch, wiſchte ſich mit deſſen Zipfel die 
Augen und putzte ſich die Naſe, um Vergebung, wir müſſen uns dieſes 
Mal ſelbſt auf Koſten des Anſtandes präcifer er — 
ſchneuzte ſich. 

Sei es, daß er dadurch ſeinen phyſiſchen oder ſeinen geiſtigen Blick 
klärte und ſchärfte, genug, er hatte ſein Tuch — was freilich ſehr be— 
dächtig geſchah, kaum verſorgt, ſo murmelte er auch ſchon: „Ich bin 
zu Haufe! Einer von den Patriarchen —ich weiß nicht mehr welcher — 
bat einen feiner Söhne an ber Behaarung erkannt, dazu gehört wenig 
Scharfſinn, felbft wenn man blind ift, ih will mich nicht rühmen, mir 
gegenüber war jener Altvater ein Stiimper. Manche Leute gelangen 
zu einem Renomme, fie wifjen nicht wie und warum ?“ 

Nach diefem fich jelbft gegebenen fchmeichelhaften Zeugniffe fehritt 
er gegen: das Gehöft mit dem eingeplankten Hofraume, 
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Er mählte feinen Weg derartig, daß er, um zu bem Haufe zu ge 
langen, an der Planfenwand entlang dahinſchreiten mußte. 

Während er dies that, erſcholl drinnen Hundegebell. 

Dem in einer undurdbringlichen Wildniß verirrten Jäger fann 

‚ ber Ton eines befannten Horns nicht erwünſchter kommen, wie bem 
alten Amtsdiener in diefem Augenblid das Bellen des Hundes. 

Diefe Hunbeftimme erkenn' ich auch ohme den Pudelſcheerer, 
murmelte er; mum leidet e8 nicht ben geringften Zweifel mehr, das 
Neft ift gefunden. 

Während er längs ber Einfriedung dahin ſchritt, fpähte er nad 
einer Spalte ober einer Deffnung, um in ben Hof hineinlugen zu 
fönnen. | 

Umfonft, die Bretter waren nicht nur nicht ſchadhaft, ſondern — 
ſo übereinander befeſtigt, daß eines immer einen Theil des andern de er 

Diefe Planke, murmelte der Amtsdiener, ift gebaut, als wenn 
den Hof eines Nonnenklofters umfchlöffe. 

Er langte an der Thüre an, fie mar gefehlofjen. — 

Das hab' ich erwartet, brummte erz bie Leute thun alles Mögliche, 
um ſich zu verdächtigen. Auch einen Glockenzug find' ich nicht, oh, oh, 
ſolche Unvorſichtigkeit iſt beinahe ſtrafwürdig. 

Er begann zu pochen. 

Statt daß die Thür ſich öffnete, erſchien der Kopf eines alten 
Weibes am nächſten Fenſter. 

Was giebt's? fragte die Alte. 

Schaffen's Tuch, ſchönes ächtes ſchleſiſches Tuch, ich mache die 
billigſten Preiſe. — 

Wir kaufen nichts. — 

Ich bitte nur meine Muſter anzuſchauen, Sie werden ganz gewiß 
Luſt bekommen; billiger wie ich kann es Ihnen kein Menſch liefern. 

Geht in Gottes Namen weiter. — — 

Ich werde es ganz zuverläſſig thun, jedoch erſt, wenn Sie mir 
etwas abgekauft haben. Ich reiſe von weit her, große Koſten, viele 
Mühe, hab’ Weib und Kind daheim, möcht’ auch etwas abſetzen, ſehen 
Sie doch nur meine Mufter an! | 

Wir wollen nichts, wir brauchen nichts, laßt mich in Frieden. Iſt 
der ein zudringlicher Menſch! 
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Damit verfhwand die Alte vom Fenfter. 

Der alte Luchs wifchte fich mit Der inneren Handfläche ben Mund 
ab und murmelte: 

Für heute iſt's aus, ich werde mich morgen wieber einfinben, aber 
zuverläffig nicht umſonſt, wie heute! 

Bevor er ſich entfernte, warf er einen Blid auf die Nummer des 
Haufes und prägte fie feinem Gedächtniſſe ein, 

Obwohl in diefem Augenblid fih in vollem Rüdzuge befindend, 
entwarf er doch ſchon den Angriff für den nächften Tag. 

Was erjann er wieber? 

Er begab fih nah Meidling in’s Militär-Quartieramt. 

Dort gab er fih dem Duartiermeifter zu erfennen, zeigte feine 
amtliche Legitimation vor und begehrte fir den nächften Tag ein 
Einquartierungsbillet für „Einen Mann” auf die Dauer von vierund- 
zwanzig Stunden. 

Das Berlangte wurde ihm ohne Anftand verabfolgt. 

Mohnen mehrere Parteien im Haufe? 

Nein. 

Wem gehört das Haus? 

Einem Kücdengärtner in Margarethen. Der Mann, welcher es 
bewohnt, hat e8 feit vielen Jahren im Befig. 

Mas treibt er für ein Gewerbe? 

Er befitt zwei paar Pferde und leiftet ſchweres Fuhrwerk. 

Wie iſt der Name dieſes ſchweren Fuhrmannes? 

Lorenz Walk. | 

Und wie heißt der Hauseigenthümer in Margarethen? - 

Anton Wall. 

Bermuthlich zwei Brüder ? 

Darüber vermag ich wirflid feine Auskunft zu geben. 

Luchs ſchrieb die erhaltenen Angaben auf ein Papierftiid, forderte 
dann den Quartiermeiſter zur Verſchwiegenheit auf und entfernte fid). 

Die gemachten Notizen wurden für die Tajche Littera S beftimmt, 
wo fi unter Anderem der Artikel Schmuggel befand. 

Die Einreihung konnte erft daheim vorgenommen werden, ba er 
heute jein Amtsgewand, worin fih das Tafchen- Archiv befand, nicht 
am Leibe trug. 
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Der Ate hatte zwar heute jeine Abſicht nit volllommen erreicht, 
er war jeboch mit dem Ergebniffe des Tages zufrieden. 

Wir jagen des Tages; denn die Entfernungen, welde er zurlid» 
legte, ferner der Umftand, daf der alte Mann nicht mehr flinf auf dem 
Beinen war und überhaupt feine Urſache hatte, ſich zu übereilen, endlich 
eine kurze Einfehr in einer Schänfe und ber weite Rückweg, dies Alles 
zehrte den ohnedem nicht langen Septembertag vollends auf, To daß 
Luchs erft mach amgebrochener Dunkelheit in feiner Wohnung 
anlangte. 

Wir erwähnten bereits, erachten e8 aber für zwedgemäß, noch 
einmal zu erinnern, daß dieſer Tag der nämliche war, an welchem 
Joſef Kaiſer, der Geheim-Secretair des Barons Allwin, ſein Abenteuer 
mit dem Pudelſcheerer Eberhard Strudl beſtand. 

Luchs hatte kaum die Schwelle ſeiner Wohnung überſchritten, To 
ihrie ihn feine Gattin fhon an: _ 

Endlich kommt der Herr nach Haufe; ſchade, daß der Tag nicht 
um zwölf Stunden länger ift. — 

Meiner Treu’, unterbrady der Amtsdiener feine zweite Hälfte, ‚heute 
würde e8 nicht gejchadet haben, wenn ich der Sonne hätte gebieten 
können ftill zur ftehen, wie e8 der Judengeneral — fein Name ift mir 
entfallen — gethan. ’ 

Das fehlte noch und grade heute. 

Nun, warum denn nicht grade heute? Bift Du vielleicht gejonnen, 
mit der Nachbarin zum Kajperl zu, gehen ? Ä 

Fällt mir nicht ein; heute haben wir die Komödie im Haufe. — 

Was für eine Komödie? 

Eine Affencomöpie. | 

Zondl, Du bift heute ſehr g'ſpaßig. 

Es werden Dir über meinen Spaß ſogleich die Augen übergehen. 

Tondl, mäßige Did. 

Ich leid's nicht, ich mag's nicht, ich will’s nicht! ſchrie bie Gattin. 

Dach’ fein Aufjehen, alte Bißgurn, und fag’, was es giebt? 

Die Amtsdienerin jprang zur Thüre, melde in die zweite Stube 
führte, riß fie auf und rief: Das giebt's! i 

Luchs nahm die Kerze vom Tifche, ging hinein und rief: Mein 
Gott! das ift ja der Pupeljcheerer, was für ein Unglüd! — 


Ein Ungrüd? fiel ihm die Gattin höhnend in bie Rebe, ein 


Rauſch iſt's und fein Unglüd! 

Der Pudelſcheerer betrunfen? Richtig, er iſt's. Man hat doch 
nie gehört, daf der Menſch ein Säufer ift. Wie ift er denn in’s Haus 
gelommen? Wer bat ihn hierher gebracht? 

Da, ein Brief; man — ihn mit dem Beſoffenen zugleich ab— 
gegeben. 

Der Amtsdiener ſtellte die Kerze auf den Tiſch, Tas die Adreſſe 
und dann vor dem Inhalt den Namen des Schreibers. 

„Bon Franz Sauber, Eorporal der erften Compagnie des Polizei- 
bataillons,“ murmelte er; ich bin neugierig, fehr neugierig! 

Darauf begann er zu leſen und allmälig zu erftarren. 

Zu Ende gefommen, blidte er abwechjelnd bald den Brief, bald 
ben in volllommener Garderobe auf einem Canapee fchnarchenden Pudel- 
jcheerer an. 

Endlich machte fein Zorn fi euft: 

Ich habe diefen Hundsvater über Neumaldegg hinaus birigirt, 
und er fpaziert nach Kaifer-Ebersdorf! Dort fängt das Bieh zu trinken 
an und bat die Frechheit, fich filr meinen Verwandten auszugeben. 
Wenn in meiner ganzen Familie nur ein folder Rauſch amtlich 
conftatirt wär’, ich würde fogleih um eine Namensänderung pe— 
tittoniven. Und ein folches unverläffiges Individuum hab' ich mir 
abjungirt? Diefer Mißgriff wird mir meine Sterbeftunde verbittern. 

Wo ift der Hund? fuhr Luchs, die Jeremiade plöglich umter- 
brechend, feine Gattin an. 

Was für ein Hund? fragte Antonia HMeinlaut; fie wurde es immer, 
wenn ber Alte Ernft machte, 

Hier im Briefe fteht: „Durch den Fiafer Nummer 71. ſende ich 
Euch einen Eurer Herren Berwandten, fammt feinem Pudel“ u. ſ. w. 
Wo ift der Hund? An ihm werde ich vorläufig meinen Zorn fühlen. 

Ih weiß nichts von einem Hunde; die Leute brachten den Strubl 
hierher, aber ohne Hund. I 

Ein fauberer Strubl! Gefüllt ift er wohl, aber nicht mit Rofinen 
und Zibeben, fondern mit Heurigem. Wenn ic mir auch die Mühe 
nähme, ihn zu weden — 
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Sie würbe verfehwendet fein; ich begof ihn fogar ſchon mit kaltem 
Waſſer. 

Du hätteſt Scheidewaſſer nehmen ſollen. — 

Freilich, damit ih mir mein Canapee ruinirel Ich gehe jet zum 
Hausmeifter ... . 

Was joll’8 mit dem? 

Er muß bie Kranfenfänfte holen; Du’ wirft ihm doch die Nacht 
über nicht im Haufe behalten wollen ? 

Ja wohl, werde ih das, denn morgen ift biefer Menſch vielleicht 
Irreftant. | 

Ich zittere um unfer Canapee. , 

Das ift nit nöthig. Wer fih wie ein Vieh beträgt, muß ſich's 
gefallen laſſen, wie ein Bieh zu liegen. Du wirft ein Bund Stroh 
beforgen und auf dem Zimmerboden ausbreiten. | 

Schon wieber Koften! 

Die Ausgabe fällt dem Aerario zur Laſt; denn fie ift die Folge 
bes Raufches, und ben Rauſch hat er fich im Dienfte angetrunfen. Der 
Dienft muß mande Unfoften tragen, wenn er auch, ftatt zu getvinnen, 
leidet, das ift Norm, und ich weiche von den Normen niemals ab. 
Jetzt hol' das Stroh und fchließ’ Deine Brotmühle, 

Nach dieſer peremtorifhen Anordnung bewahrte er den Brief des 
Corporals Sauber auf, rangirte die gemachten Notizen in fein Tafchen- 
Archiv, trug fpäter mit Hülfe feiner Gattin den Pubeljcheerer auf das 
im exrften Zimmer bereitete Strohlager, nahm fein Abendmahl ein und 
ging zu Bette. | 


a 3— 2 “ 3— e ® “ * * ⸗ “ 3— * C » * * . * ” 


Wenn man erwägt, daß die Trunfenheit Strubl’s bereits von ber 
Mittagsftunde an datirte, daß er in diefem Zuftande von Neuftift am 
Walde bis zur St. Marrer Linie und von da nad dem Spittelberg 
gerüttelt und gefihüttelt wurde, dann wird man e8 erflärlich finden, 
daf er ein paar Stunden nach Mitternacht, entniichtert Durch die Marter 
eines brennenden Durftes, erwachte. 

Die erften Worte, welche feinem Munde entfchlüpften, waren: 

Angela, gieb mir Waffer! 

Nah einer Paufe mit verftärkter Stimme: 
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Angela — Waffer! 

Die Gerufene war die Haushälterin des Hageftolzen, dem es big- 
ber nicht gelungen war, eine Gattin heimzuführen, vermutbhlich weil 
diejenigen, um deren Hände er fich bewarb, fich fürdhteten, auf den 
Hund zu fommen. 

Der alte Luchs erwachte fogleich und begann Licht anzuzünden. 

. Wührend dem hörte man den Pubeljcheerer rufen: 

Sapperment, ich liege ja auf nadtem Stroh; wohin ift meine 
Matratze gerutfcht? Angela! Fido, med’ die Angela! 

Stutt der Angela und des Fido fam aus ber inneren Stube heraus 
der alte Luchs, im tiefften Neglige, mit aufrecht ftehender Schlafmütse, 
den Leuchter mit der brennenden Kerze in der Hand. 

Eberhard, defjen Augen ihren Dienft vollftändig zu leiften noch 
nicht im Stande waren, erkannte ihm nicht vafch genug, ſondern rief 
ängftlich: 

Alle guten Geifter, zu Hilfe! 

Ihr Vieh, begann jegt der Amtsdiener, gIhr — es — gute 
Geiſter anzurufen? 

Ach! Freund Luchs! Ihr ſeid es? 

Der Teufel iſt Euer Freund und nicht ich! Sucht Eure Freunde 
unter den Bürſtenbindern und nicht unter nüchternen Menſchen. 

Wo find wir denn? Haben wir im Schmuggler-Magazin über— 
nacdhtet ? 

Haltet Euer weinverſchwemmtes Maul und verrathet feine Amts- 
geheimniffe; die Trunkenheit hat Euch des Gedächtniſſes beraubt, Ihr 
entſetzlicher Menſch. Gebt Ihr Euren Schülern ein foldhes Erempel? 
MWahrhaftig, wenn die Hunde in Wien mäßiger find, wie ihre Herren, 
Euch verdanken fie diefe Tugend nicht. 

Was wißt Ihr von den Hunden? 

Wahr ift's, von den Hunden fenn’ ich wenig, von Euch jedoch 
weiß ich, daß Ihr ein verfoffenes Gemüth habt. 

» Herr Luche, greift mir nicht an die Ehre! 

Wo Habt Ihr Eure Ehre? Draußen in Kaifer - Ebersborf 
ſchwimmt fie, 

Wo? | 

In Kaifer-Ehersporfl 
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Ih möcht’ wifjen, was ich dort zu fuchen gehabt hätte? 

Auch ich möcht’ es wilfen. 

Ich war in Neuftift am Walde. 

Mann? 

Zu Mittag. 

Lügt nit. 

Herr Luchs, mir will's vorfommen, als wäret Ihr nicht ganz bei 
Sinnen. 

Am Ende werbet Ihr mich noch glauben machen wollen, ich jei 
betrunfen geweſen? 

Ich gebe zu, daß ich nicht ganz nüchtern war, allein ich babe 
Kaiſer⸗Ebersdorf ſowenig betreten, wie Ihr. Ich wiederhole Euch, ich 
war in Neuftift, habe mit dem Geheim-Gecretair des Barons Allwin 
verfehrt! 

So? höhnte der Amtsbiener, und wen gegenüber habt Ihr Euch 
für meinen Verwandten ausgegeben ? 

Der Pudelſcheerer ftutte. 

Herr Luchs, erwiberte er, ich betheure, davon nicht8 zu wiſſen, 
obgleich ich auf Die Berwandtichaft mit Euch ftolz fein würde. 

Ich kann leider dafjelbe nicht fagen. Ihr habt Euch in einem 
unzurecbnungsfähigen Zuftande befunden, ich will Eurem Gedächtnifſe 
zu Hülfe fommen, da left! Vorher aber muß ih Euch bemerfen, daß 
e8 gegen dieſe Angaben des Polizei-Corporals feine Einwendung giebt. 
Was ein MWachtmeifter Schwarz auf Weiß von fich giebt, ift umum- 
ſtößlich. Jetzt left! 

Der Pudelſcheerer, von der Sicherheit und Hartnäckigkeit des 
Amtsdieners verblüfft, begann zu leſen. 

Sein Erjlaunen wuchs immer mehr; mit flierem Ange das Papier 
anjchauend, fann er auf eine Löfung des Widerfpruches zwijchen biejem 
Briefe und jeinem Gedädhtniffe. 

Plöglich fuhr eine Idee aus feinem Gehirn. 

Das Papier entſank ihm; er fchlug die Hände über dem Kopf zu- 
jammen und rief erbärmlidh: 

Heiliger Eberhard, fteh’ mir bei, ich bin behert! 
| Der alte Amtsdiener zudte bie Achſeln und jagte Ärgerlih: Das 

lann Feder nach einem folhen Rauſch behaupten! 
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Der Anbere fuhr in feiner Beftürzung. fort: Es leidet feinen 
Zweifel, man bat mir’s angetban, wie dem Dornbaher Schmied. 
Der Geheim-Secretair ift ein Zauberer, wie der Baron, er kann heren, 
wie deſſen Schwefter. Gebt mir Wafjer, Waffer — brülfte er — id 

brenne inwendig, ich fühle Höllenfeuer. 

Der Amtsdiener reichte ihm einen vollen Krug — denn wäh⸗ 
rend dieſer ganzen Scene war Strudl auf feinem Strohlager ſitzen ge— 
blieben, und während er das Waſſer hinabrinnen ließ, fuhr jener un— 
erbittlich fort: Brüllt nicht und ſtört mir die Nachbaren nicht aus der 
Ruhe. Daß Ihr inwendig brennt, begreife ich, auswendig iſt es leider 
noch nicht der Fall. Was die Hererei anbelangt, ſo gebt die Fineſſen 
und die Fafeleien auf. Für une, das heißt für Die Polizei Seiner 
Majeftät Kaifers Joſef des: Zweiten, giebt e8 meber Hererei, noch 
Zauberei, fondern bloß Augenauswifchere. Wir glauben an bie 
Dummheit der großen Menge, an die Heuchelei der Augenverdreher, 
an die Schlechtigfeit nicht bloß der notorifchen, ſondern auch anderer 
- Spitbuben, die den Aberglauben unter dem gemeinen Bolf ausjäen, 
wir glauben an Alles, was wir fehen und greifen können; allein mit 
Ausreden, wie Ihr Euch deren bedient, dürft Ihr uns nicht fommen, 
fonft quartirt man Euch als einen vom Säuferwahnfinn Befallenen 
in den Narrentburm. Den Brief des Polizei-Corporal® werde ich als 
eine ewige Erinnerung an Eure Schande aufbewahren... . 

Herr Luchs, begann Strubl, nachdem er feinen Durft gelöſcht und 
dadurch auch fein Gedächtniß ein wenig aufgefrifcht hatte, Ihr werbet 
nicht in Abrede ftellen, daß ich Euch mit meiner Hundekenntniß u. |. w. 
gute Dienfte geleiftet hab. Damit glaub’ ich mir das Hecht erworben 
zu haben, daß Ihr mich wenigftens anhöret. 

Gut, redet. 

Ich wiederhole meine Angabe: ich habe mit dem Geheim-Secretair 
bes Barons Alwin verkehrt. 

Wo? In Kaifer-Ebersdorf? 

Berwirret mich nicht; e8 war im ER in Neuftift 
am Walde. 

Wie ſeid Ihr denn nad aaiſer ⸗Ebersdorf gekommen? Wie konntet 
Ihr Euch dort für meinen Verwandten ausgeben? Wie dort einen 
Rauſch antrinken? | 


Das eben ift ja das Wunder. 

Hört mir mit Eurer Faſelei auf! 

Nennt es, wie Ihr's wollt, etwas ift e8 Doch. 

Es ſei. Ich nehme an, Euer Berfehr mit dem Geheim-Secretair 
habe wirklich ftattgefunden. Was habt Ihr mit ihm geiprochen ? 

Ich mußte ihm einen Brief aus dem Franzöfiichen img Deutfche 
überſetzen. | 

Ihr wollt mich alfo glauben machen, daß es einen Geheim-Secre- 
tatr gäbe, welder des Franzöfifchen nicht mächtig ift? Ich bitt' Euch, 
legt Euch wieder nieder und ſchlaft Euch vollends aus. Ich will Euch 
leiner wiſſentlichen Lüge zeihen, dazu ſeid Ihr jetzt zu angegriffen. — 

Herr Luchs, um Gotteswillen, bringt mich nicht zur Verzweiflung. 

Bah, warum wollt Ihr verzweifeln? Ihr werdet Euch auf dieſem 
Stroh vollends ausſchlafen, werdet Euch morgen früh nach Hauſe be— 
geben, daheim wieder Pudel ſcheeren et caetera, allein daß der alte 
Luchs Euch je wieder mit ſich nähme oder gar Euch mit einer Miſſion 
betraute, davon, Herr Eberhard, laßt Euch nichts mehr träumen. 

Und wieder fuhr ein Gedanke durch des Pudelſcheerers Kopf, ein 
Gedanke, der ihn vom Strohlager aufſchnellte. 

Wo iſt mein Hund? rief er, wo iſt mein Fido? Er war mit mir, 
er hat ſich vor dem Geheim-Secretair producirt. Ä 

Erneuert das Getöfe nicht, mahnte der Amtsdiener wohlwollend, 
ba jein Zorn fich befänftigt hatte, dieſes Pudels geichieht auch in dem 
Briefe Erwähnung, er wurde mit Euch von Ebersdorf heraufgefahren ... 

Bon Ebersdorf! jammerte Strudl. 

Wenn Fido reden könnte, er würde Euren Irrthum beftätigen? 

Wo ift er? 

Bei uns nicht, antwortete der Amtsdiener; er mag wahrſcheinlich, 
während man Euch aus dem Fiafer herauffpebirte, nach Haufe ge 
laufen jein. 

Mein Fibo mich verlaffen? Nimmermehr! 

Der Pudel hat vieleicht eine Averfion gegen trunfene Menſchen. 

Nein, nein, ih habe meinen Hund verloren; meine Fafjung, meine 
Ueberlegung . . . 

Und vor Allem Euren Credit! ſchloß der alte Luchs, löſchte das 
Licht aus und ging wieder zur Bette. 


Neunzehntes Kapitel. 
Mer alte Kuchs brennt überall ab. 


Am andern Morgen machte Eberhard Strudl Miene, fein Recht 
abermals zu vertheidigen, allein ber alte Gottlieb ging Darauf nicht ein. 

Er wich von feiner Anficht nicht ab, daß Alles unumſtößlich jei, 
was ein Polizeicorporal im Dienft Schwarz auf Weiß von ſich gebe. 

Wie aber, rief der Pubeljcheerer, wenn ich Euch den Neuftifter 
Gemeindewirth als Zeugen ftellte? 

Ih weiß von der Beftechlichteit ganz anderer, als. bloßer Ge- 
meinbewirthe zu erzählen; übrigens, wozu die Mühe? Den Zmed, 
weßmwegen Ihr ausgejendet wurdet, habt Ihr nicht erreicht. Wenn, 
was Ihr behauptet, wahr wäre, dann würdet Ihr um jo fträfficher 
jein, weil Ihr Euch mitten in der Action betrunken habt. Was Alles 
Ihr im Raufche geplaubert, das zu wiffen, wäre freilich erfprießlic, 
damit dem gefränften Dienfte eine Satisfaction würde. Darum rathe 
ih Euch, rührt den Staub nicht auf, begebt Euh nah Haufe und 
bleibt, wie jeder Kluge e8 den Schuftern anrathet, bei Euren Leiften. 
Ich babe ausgeredet, Punctum! | 

Mit diefem „Punctum“ ſchloß er die furze Konverjation und gab 
dem Pudelſcheerer um feinen Preis mehr eine Antwort. 

Diefer verließ troßig die Wohnung des Amtsdieners und genof 
bie angenehme Ueberrafhung in der feinigen, ben gebildeten Fido 
wiederzufinden. 

Nun, da ich meinen Hund wieder habe, dachte er, mag der alte 
Knopf ſeiner Wege gehen und ich wandle die meinigen. Wenn ich 
mich nur an den Inhalt des franzöfifchen Briefchens erinnern könnte, 
ich würbe dem Eigenfinn ſchon zeigen, wer im Rechte ift, ich ober fein 
Polizeicorporal ? 


Bald nah dem Pudelfcheerer verließ auch ber Amtsdiener feine 
Wohnung und begab ſich in Das Directionsgebäube. 

Dort ließ er fih die Montur eines. Füfeliers verabreichen und 
begann ſich umzufleiden. 

“ Um fi nicht umnöthig zu belaften, nahm er weder Waffe, Rüſtung, 
noch Tornifter, feste eine bloße Holzmiüte auf und gedachte fich für 
einen invalid erflärten Mann auszugeben, der auf Koften des Aerarii 
nach feiner Heimath dirigirt wird. 

Alfo verfappt machte er fich auf den Weg nad) der Hundsthurmer 
Linie und richtete e8 jo ein, Daß er um die Stunde, um melde 
marfchirende Soldaten in der Regel in der Station einzutreffen pflegen, 
vor dem Haufe anlangte, welches dem Anton Wal, Küchengärtner in 
Margarethen, als Eigentum gehörte, Dagegen von deffen Bruder vorn 
der angeblich ſchweres Fuhrwerk trieb, bewohnt wurde. 

Mit dem am vorigen Tage erhaltenen Ouartierbillet in der Hand 
näherte fich Luchs, der fih mit einem marttalifhen Schnurrbart ver⸗ 
ſehen hatte, der Thüre und begann, wie geſtern, zu pochen. 

Drinnen ſchlug der Hund an. 

Wieder erſchien der alte Weiberkopf am Fenſter und fragte: Was 
giebt's? | 

Einguartierung! rief der Berfappte im Soldatenton. 

Die Alte verichwand. 

Luchs ſtrich, jelbfigefällig ſchmunzelnd, den falſchen Schnurrbart 
und murmelte: Heute hab' ich die Sippſchaft in der Schlinge, heute 
kann fie mich nicht abweiſen.«Ich erinnere mich noch lebhaft ber 
Nactjcene und werde Hund, Hof und Mann wiedererfennen, 

Die Alte erichien wieder am Fenſter. 

Nun, fuhr der Soldat fie an, werbet Ihr — aufmachen? Ich 
bin vom Marſch ermüdet. — 

Wir find auf Einquartierung nicht eingerichtet, erhielt er zur 
Antwort; der Bärenwirth in Meidling ift angewiefen, bie ung treffende 
Einguartierung unterzubringen und zu verpflegen. Weiſ't ihm nur bas 
Billet, er wird e8 ohne Widerrede rejpectiren. 

Nach diefer Auskunft verfhwand fie wieder vom Fenfter. 

Der alte Luchs ſchleuderte ihr einen wüthenden Blid nad, einen 


Dolch follten wir fagen; denn hätt’ er fie getroffen, er würde fie durch— 
bohrt haben. + | 

Jetzt ſteh' ich da, wie bie Nandl beim angebrannten Sterz, 
murmelte er giftig, was foll ich num beginnen? Geit ein paar Tagen 
find’ ich überall nichts als Aerger, feit ich mich mit dem Pudelſcheerer 
eingelaffen babe, gelingt mir nichts. Man jollte meinen, dieſer Menſch 
müfje ein Hundeglüd befigen; den Teufel, er ift voll Beh. Ich hätte 
Luft, noch einmal an diefer Thüre zu Hopfen und Lärm zu fohlagen, 
doch nein, das würde auffallen und Verdacht erweden. Ich will bie 
Lebensflugheit nicht mit Füßen treten, welche anräth, dort, wo man. 
nichts erreichen fann, minbeftens nichts zu verberben. Nur unvorfichtige 
Feldherren laſſen auf ihren NRüdzügen Alles verwüften; kommen fe 
wieder zum BVorrüden, dann vermifjen fie, was fie zerftört! 

Der Berfappte begab fih vom Haufe hinweg, ſtellte ſich, als 
fchlage er den Weg nad Meidling ein, machte jedoch einen Umfreis, 
wobei er das verbächtige Gehöfte fortwährend im Auge behielt. 

Er konnte fih nur ſchwer entjchließen, fein Vorhaben ganz un- 
verrichteter Dinge aufzugeben; bie Kate fheidet ungern vom Mäufelod). 

Während feiner Wanderung trug der Amtsbiener fich mit allerlei 
Gedanken herum; er wollte, bevor er vor feinem Chef bintrat, über 
Ales im Klaren fein und ihm nicht durch halbe Angaben mif- 
fallen. 

Während er nun über feine ferneren Unternehtnumgen nachſann, 
gewahrte er auf einmal einen anſtändig gelleideten Herrn, der ihm 
befannt erſchien. 

Er näherte ſich ihm allmälig, riß die Augen immer weiter auf 
und gerieth in ein immer größeres Erſtaunen. 

„Der Teufel, tauſend Teufel, zehntauſend Teufel ſollen mich auf 
einmal holen, wenn dieſer junge Menſch nicht der Geheim- Secretair 
bes Barons Alwin ift! — Meiner Treu', es leidet feinen Zweifel, er 
ft es. Ganz fo, wie er im Walde nädhft dem Hafenhaufe auf mich 
zugerannt fam und mich zur Rebe ftellte. Was hat diefer Burfche Hier 
zu fuhen? Zum Kudud, mir will’8 bebünfen, als ſchritten wir Beide 
gerade aufeinander zu; ich muß ihm ein wenig ausmeichen, der Spitz— 
bube fünnte mich aus meiner Bermummung herausmwittern. Halt, er 
macht „Halb links“ — jetst fann ich unbeirrt meine Richtung ver- 


folgen — bo, ho, was ift das? Er nähert ſich dem verbächtigen Haufe, 
er bleibt vor der Thüre fiehen, Welche Entdeckung! Es ift Doch wahr, 
der Himmel verläßt feinen k. f. Amtsdiener; wenn man ums einen 
Schutzpatron ertheilt hätte, ich würde ihm zum Dank eine zweipflinbige 
Wachskerze opfern. Nun, Gottlieb Luchs, paff auf!“ 

Er Tieß ſich hinter dem nächften Geſträuch nieder und behielt den 
Secretair und das Haus im Auge. 

Der Lefer, der Aufträge eingedenk, welche Baron Alwin feinem 
Geheim-Secretair ertheilt hatte, wird augenblicklich begriffen haben, daß 
der Amtsdiener ſich nicht irrte, 

Wir verließen Joſef Kaifer im Momente, als er die Hundsthurmer 
Linie pajfirt hatte. 

Der Brief feines Gebieter war im Antihambre des Fürften 
Kaunig abgegeben, nun war nod ber zweite Auftrag in dem iſolirt 
ſtehenden Gehöfte zu beſorgen. 

Der flotte Sepp begab ſich, der Inſtruction gemäß, zum britten 
ausgehenden Winkel bes Linienwalles vom Linientbor nächſt bem 
Hundsthurm am gerechnet, kehrte dieſem Winkel den Rüden zu und 
gewahrte gerade vor ſich pin, in der Entfernung von einigen bunbert 
Schritten, das ifolirt ftehende Gehöfte. 

Da feitwärts ein gebahnter Pfad an der Vorderfronte des Haufes 
vorüberführte, fo ſcheute unfer Held einen geringen Ummeg nicht, ſchritt 
dem Pfade und dann, dieſen verfolgend, dem Hauſe zu. 

Auf dieſem Wege wurde er von Luchs bemerkt und erkannt. 

Joſef Kaifer wollte eintreten und fand, wie jeder Andere, bie 
Hausthür verfchloffen. 

Unfer Held befann ſich nicht lange und Hopfte. 

Der Lefer wird begreifen, daß die Entfernung des Hinterhaltes 
vom Hauſe den Amtsdiener bloß auf fein Auge beſchränkte, vom Ohre 
fonnte er zu ſeinem tiefſten Leid feinen Gebrauch machen. 

Zum Henker, hörte Joſef Kaiſer drinnen eine Weiberſtimme 
ſchreien, wird es denn heute keine Ruh' geben? Wer iſt denn ſchon 
wieder draußen? 

Mit der letzteren Frage erſchien die oft erwähnte Alte am Fenſter. 

Macht auf, bekam ſie zur Antwort, ich muß in's Haus! 


Ihr müßt? Wozu denn? 
Joſef Kaiſer. J. 14 


Ich muß mit dem Heren des Haufes fprechen. 

Er ift nicht daheim. 

Ich glaube Euch nicht, darum öffnet. 

Mer ſeid Ihr denn? 

Ich bin der Geheim-Secretair des Barons Alwin. 

Mit diefer Auskunft entfernte fich die Alte, 

Nah einer Weile kehrte fie zurüd und fagte: Der Herr kennt 
feinen Baron Alwin. 

Ihr altes Donnerwetter, rief Sepp ärgerlich, vorhin fagtet Ihr, 
der Herr fei nicht daheim; ich that aljo Recht, Euch Lügen zu ftrafen. 
Jetzt macht feine Flaufen und öffnet bie Thür ober ich werfe ein — 
nach dem andern ein. 

In Folge dieſer Drohung ging die Hausthür auf und, — 
der Geheim⸗Secretair drinnen war, wieder zu. 

Aha, murmelte der hinter dem Gebüſche dauernde Luchs, nun er 
das Lofungswort gegeben hat, num barf er eintreten. Bei Euch einzu- 
quartierende Soldaten fertigt Ihr gleih vom Fenfter aus ab, dem 
aber wird aufgethan. Diefer Geheim-Secretair, der das Lied desjenigen 
pfeift, deſſen Brot er ift, kennt mindejten® den Schmuggler, während 
der Baron mit ihm fogar in Verbindung ftehen muß; denn daß der 
junge Burfche auf eigene Rechnung ſolche Geſchäfte treibe, ift nicht 
wohl anzunehmen. Ich will jett RE, wie lange er brinnen 
bleibt. 

Der Alte z0g eine von einem Tombadgehäufe umfchlofjene Upr 
hervor und zog fie zu Rathe. 

Es ift puncto eilf Uhr, murmelte er. 

Joſef Kaiſer wurde nach feinem Eintritte unter dauerndem Hunde⸗ 
gebelle in eine Stube gewieſen, die ziemlich anſtändig eingerichtet war. 

Hier erwartet den Herrn! heiſchte ihm die Alte zu und überließ 
ihn ſich ſelbſt und ſeinen Gedanken. 

Eine geraume Zeit verging, ehe der Angekündigte erſchien. 

Jeden Anderen hätte die Langeweile überkommen, aus dem Lebens— 
lexicon unſeres Helden ſchien dieſes Wort herausgeſtrichen; feine leb— 
hafte Phantaſie ruhte nie, ſie geſtaltete die überflüſſig vorhandenen 
Stoffe zu allerlei Figuren und Modellen, die, obgleich der nächſte 
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Moment fie wieder zerftörte, body den einen Zweck erfüllten, daß 
während ihres Heranbildens die Zeit verging. 

Endlih nad ge als einer halben Stunde erjchien der Er— 
wartete. 

Es war berfelbe Mann, den Luchs und der Pudelfcheerer in ber 
Naht aus dem ımterirdifchen Gange durch's ll mit der Kerze 
in der Hand geſehen hatten. 

Was wollen Sie von mir? fragte der Mann barſch und finſter. 

Sepp antwortete in der nämlichen Weiſe: Mich ſendet Baron 
Allwin, deſſen Geheim-Secretair ich bin. 

Ich ließ Ihnen ſchon antworten, daß mir feine Perfon diefes 
Namens bekannt ift. 

Der Baron Togirt in feinem Haufe im Walde hinter Neumaldegg. 

Da mir der Baron unbefannt ift, jo Fern’ ich natürlich auch une 
Wohnung nicht. 

Das Haus ift unter dem Namen „das Haſenhaus“ befannt. 

Ich hörte es niemals nennen. 

Der Baron wünſcht, daß Sie ihn in feinem Haufe befuchen mögen. 

Ich werde biefem Wunſche nicht nachfommen. Meine Gejchäfte 
laſſen mir wenig freie Zeit und der Weg bis Neuwaldegg ift mir 
zu weit. 

Der Baron trug mir auf, für den Fall, baß Sie Anſtand nehmen 
oder Bedenken hegen ſollten, Ihnen zu ſagen, Herr Jules Dethien in 
Wien ſei angekommen. 

Bei dieſem Namen erweiterten ſich die Augen des Herrn Lorenz 
Walk — wir hörten ſeinen Namen bei einer andern Gelegenheit nennen 
und brauchen den Leſer bloß zu verſichern, daß er es war — er firirte 
den jungen Burſchen und fragte, einen manierfiheren und gefälligeren 
Ton annehmend: Hat der Herr Baron einen Tag beſtimmt? 

Nein, er fagte bloß, jobald wie möglich. 

Ich weiß wirklich nicht, wo das Hajenhaus Tiegt. 

Der Geheim-GSecretair beſchrieb defjen Lage oder vielmehr ben 
Weg dahin fo genau, daß mau das Ziel nicht leicht verfehlen Tonnte. 

Walt erklärte, daß er fich einfinben werde. 

Damit hab’ ich mich meines Auftrages erledigt, erwiderte Kofef 
Kaiſer und empfahl fi. 

14* 
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Der Herr "des Haufes gab ihm bis zur Hausthitre das Geleit 
und öffnete diefe felbft, um ihn hinauszulaſſen. 

Dem Tauernden Amtsdiener entging natürlich biefer Act von 
Höflichkeit nicht. 

Er zog feine Uhr, fchaute fie an und brummte: Genau einund- 
ſechszig Minuten lang haben fie miteinander verfehtt; der Spigbube 
bat den Geheim-Gecretair bis zur Hausthitre begleitet und fie ihm 
perfönlich geöffnet. Der Beweis irgend einer Beziehung zwifchen dem 
Hafenhaufe und dieſem Gehöfte ift bergeftellt. Bezüglich des zu er- 
mittelnden Joſef Kaifer halte ich an meiner Anficht feft, daß aud er 
unter diefer Berbrecherbande zu finden fein muf, weil fen Hund Mohr 
den Weg zum falfchen Brunnen im Garten auf ber GSiebenbrünner 
Wieſe eingefehlagen. Der Pubeljcheerer behauptete zwar, Mohr habe 
fih nicht wie ein Wegmweifer, ſondern wie ein Herumirrender benommen, 
fintemalen aber diefer Menſch bei mir allen Credit und allen Glauben 
verjcherzt bat, kann ich felbft feiner Hundekenntniß nicht mehr jenen 
Grad von Bertrauen angebeihen laffen, der in Officiis überhaupt noth- 
wendig ift. 

Nach diefer Betrachtung zog er Papier und Bleifeder herbor und 
begann eifrig Hieroglyphen zu zeichnen. 

Der flotte Sepp fchritt wieder ber Seine Linie zu. 

Die Phyfiognomie des Mannes, mit dem er eben verkehrt, hatte 
auf ihn einen fehr üblen Eindrud gemacht. 

Diefer Menſch, Dachte er, hat ein verbächtiges, wibriges Geſicht, 
er fiehbt aus, mie Jemand, ber jeden Augenblicd bereit ift, einem das 
Lebenslicht auszublafen. Ich thue Niemandem gern Unrecht, felbft nicht 
in Gedanken, ich will alfo mit meinem fchlimmen Urtheil nicht worfchnell 
jein, aber bei dem glaube ich mich nicht zu irren. Der zukünftige 
Schwager des Barons will in Wien ein Gefchäft etabliren, foll der 
vielleicht der Compagnon werden? dann möcht’ ich das Gefchäft kennen 
lernen. In dieſem Falle will ih auch diefen Menfchen im N 
und, wenn er mir nahe fommt, im Auge behalten. 

Unter folden Betrachtungen paffirte er die Linie, 

Mittlerweile vollendete auch der alte Luchs feine Notizen, erhob 
fih aus feinem buſchigen Verſteck und ſchritt nun ebenfalls dem Linien- 
thore zu. 


„Mein Weg nah dem Hafenhaufe, ſprach er fir” fich, „war zwar 
ein vergeblicher, auch die Miffion des Pudelſcheerers mißlang, bevor fie 
eigentlich nod) begann, dafür gelangte ich heute zu einer Entbedung, 
bie zu höchſt wichtigen Nefultaten führen wird. Die Ergebnifje meiner 
Thätigkeit wiegen einen verlornen Hund meit auf, ich kann beruhigt vor 
meinen Hofrath freten und ihm rapportiren.‘ 

Der Alte begab ſich nach der innern Stabt in das Directiong- 
gebäude, Tegte die Maske ab und zog die gewöhnlichen Kleider an, 
darauf rangirte er die gewonnenen Notizen in fein Zafchen: Archiv ein 
und ging hinüber in das Bureau des Chefs. 

Der Herr Hofrath, hieß es, iſt vor zwei Stunden eiligſt zum 
Fürſten Kaunitz berufen worden, er wird jedoch jeden Augenblick zurück— 
erwartet. | 

Es giebt jchon wieder einen Anftand, brummte die Alte, die 
Geſandtenpolizei macht uns mehr zu fchaffen, wie die ganze Eriminal- 
polizei. Und wenn irgendwo Fatalitäten auftauchen, jo kommen fie 
aus den Hötels der Refidenzen und fremden Minifter. Ich höre fommen, 
e8 ift der Herr Hofrath. Wie ich mir's Dachte, es hat auf Mariahilf 
geftürmt, jchon fein Gang verrät mir's. Nun, mein Rapport wird 
ihn bejänftigen troß des verlorenen Hundes, 

In der That ſchoß Herr von Beer, echauffirt, mit geröthetem 
Angefichte dur) das Vorzimmer in fein Bureau. 

Die Thür Hinter dem Polizeidirector hatte fih kaum geſchloſſen, 
jo hörte Luchs drinnen auch ſchon feinen Namen rufen. 

Herr von Beer nahın fich nicht einmal die Zeit, fein Staatskleid 
mit dem Amtsrod zu vertaufchen, fondern fuhr ben Amtsdiener an: 

Was ift’s mit Ihm? Er läßt ſich ja feit mehreren Tagen im 
Bureau faft gar nicht fehen? 

Herr Hofrath, ih war zum Beften des alferhöchften Dienftes aus— 
wärts thätig und habe die Bureau- Gefchäfte bem jüngeren Nowotny 
übergeben. 

E8 wäre mir angenehm gewefen, Er hätte feine Eintheilung ber- 
artig getroffen, daß der innere Dienft wegen bes äußeren nicht ver⸗ 
nadhläffigt zu werden brauchte. 

Erfter Rüffel! dachte Luchs, ohne nur eine Muskel feines Gefihtes 
— woran freilich fein Ueberfluß vorhanden war — zu verziehen. 
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Nun, was viebt's? fuhr ihn Der Chef noch barſcher wie früher an. 

Ich Habe ein geheimes Magazin mit gejchmuggelten Waaren 
entbedt. 

Ad! mein Gott! mit dem ewigen Schmuggel; im Winter Raben 
zu ſchießen, Dazu gehört wenig TRETEN und noch weniger Geſchick⸗ 
lichkeit. 

Das Magazin befindet ſich unter der Erde. 

Wie gewöhnlich ein Keller. 

Um Vergebung, Herr Hofrath, es mündet in einen unterirdiſchen 
Gang, der in einem Garten auf der Siebenbrünner Wieſe anfängt, 
und mehrere hundert Schritte außerhalb des Linienwalles in dem Hofe 
eines Gehöjtes endet. 

Der Gang führt demnach unter dem Siniengraben hinweg. 

So iſt es, Herr Hofrath, man erkennt dies an dem abipüffigen 
und dann wieder auffteigenden Boden. 

Wer mag fih die Mühe gegeben haben, eine folche Arbeit zu 
bewerfftelligen ? 

Ich vermuthe, fie ftanımt aus. der Türkenbelagerung, weil — 

Der Amtsherr fiel ihm zornig in's Wort, 

Seine Bermuthung ift eine Efelei. Die zweite Türkeninvaſion 
geihah anno 1683, die Linienwälle wurden aber erft. anno 1704 durd) 
ben Prinzen Eugen erbaut, wenn alfo der Gang unter der Sohle des 
Liniengrabens hinwegführt, jo muß er jpäter entflanden fein. Er fängt 
an, alt zu werben, Luchs! . 

Zweiter Rüffel! 

Dies Dal prefte der Amtsdiener die Lippen zufammen; um mit 
den Zähnen zu Inirfchen, fehlte das nöthige Material. J 

Fahr' Er fort! ließ Herr von Beer ſich wieder hören. 

Zwei Brüder, Anton und Lorenz Walk, erſterer Küchengärtner in 
Margarethen, letzterer angeblich Frachtfuhrmann, ſtehen mit den 
Schmugglern in Verbindung. Der Erſtere iſt der Eigenthümer jenes 
Gehöftes, worin der unterirdiſche Gang mündet, der Letztere be— 
wohnt es. 

Und wem gehört der Garten, wo die Schmuggelbahn auslauft? 

Luchs ſtutzte und erwiderte zögernd: 

Ich weiß es noch nicht. 


Unglaublich! polterte der Amtsherr; wie kaun ein Menſch, ber bie 
Sinne vollzählig befigt, wenn er ſich nad dem A erfunbigt, das B 
vergefjen ? 

Dritter Rüffel! 

Luchs blies dies: Mal die Baden auf und dann die Luft zwiſchen 
ben Lippen heraus, wie Jemand, der an innerer Hitze Leibet. | 

Der alte Mann beſaß inbeffen jo viel Gerechtigfeits- Gefühl, daß 
er die Rügen feines Hofrathes werbient zu haben im Stillen aner- 
fannte, und fuhr daher wohl ein wenig alterirt, Doch ohne den —— 
und die Subordination außer Acht zu laſſen, fort: 

Das Magazin fand ih mit zahlreichen Collis gefüllt, bie Eigen: 
thümer habe ich mir notirt, unter Anderem fand ich auch im einem 
polirten Holzkäſichen, welches eim gläfernes Gehäufe umſchloß, die 
Leiche eines kleinen Kindes. 

Die Aufmerkfamfeit des Herrn von Beer fteigerte ſich. 

Für wen ift diefe Sendung beftimmt? 

Für die Gräfin Eäcilie von Primavera. Ich habe die betreffende 
Sendung in bie Aubrif „Kindesmord“ einrangirt, obwohl ich feine 
Gemwaltthätigfeit an dem Vordertheile der Leiche bemerkt habe. 

Lächerlich! Wenn man ein Kind umbringt, ſchickt man beffen 
Leichnam nicht in der Welt herum, jondern bejeitigt ihn jo gut und » 
ſchnell man es tann. 

Luchs fand auch dieſe Anſicht reſpectabel, ohne jedoch die ſeinige 
aufzugeben. 

Wir werden ſehen, dachte er, wer am Ende Recht behält, der 
Vernunftſchluß des Chefs oder der Inſtinct des Dieners. 

Iſt Er mit dieſer Angelegenheit zu Ende? 

Ja, Herr Hofrath. 

Der Fall iſt alltäglich; ich werde den Sommiffär Braun beauf- 
tragen, im Vereine mit Ihm die Angelegenheit dienftgemäß zu be- 
handeln. 

Die Uebertragung der Sade an einen Sommiffär kränkte ben 
alten Practicus; e8 war bies für ihn eine Zurüdjegung, ba er viel 
verwideltere Fälle bereits ſelbſtſtändig mit Geſchick und Umficht be- 
handelt hatte. 
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Er befämpfte jedoch ben Schmerz und Tieß fein Symptom davon 
an die Oberfläche treten. 

Nah einer furzen Paufe fragte ihn Herr von Beer, ob er noch 
etwas zu rapportiren habe. 

Ja, Herr Hofrath, e8 betrifft den Baron Alvin und feinen 
Gehein-Secretair. 

Der Amtsherr fuhr vom Stuble auf und rief: Er war’s alfo, 
dem ich bie heutige Befcheerung verdanke? Er war fo ungefchidt, fich 
beim Umfchleichen des Hafenhaufes erkennen zu Iaffen? Wie fam Er 
auf die fatale Idee, fih um den Baron zu befümmern? | 

Um Bergebung, Herr Hofrath, Sie haben e8 ja angeordnet. 

Er hätte vorfichtiger fein follen. Diefer Baron wird von Seiner 
Majeftät freundlich behandelt. Seine Durchlaucht der Fürft Kaunik 
intereffirt fich fir ihn, er bat die hohen und höchften Herrichaften für 
fih eingenommen ... 

Die hoben und höchſten Herrfchaften wiffen vermuthlich nicht, 
wendete Luchs ein, daß der Geheim-Secretair des Barons den vorhin 
genannten Lorenz Walk, der minbeftens Schmuggelhehler ift, befucht 
und Stunden lang mit ihm verkehrt . 

Mein Gott! der Baron wird vermuthlich, wie andere Herrichaften, 
ausländifche Stoffe den inländiſchen vorziehen, kurz und gut, ich will 
über den Baron, fein Haus und feine Dienerjchaft nichts hören, Er 
unterfängt fich nicht mehr, ihn zu mofeftiren, Seine Durchlaucht wollen 
es nicht. Ich hatte heute defhalb eine unangenehme Scene. 

Um Bergebung! Herr Hofrath; ich diene bereits breißig Jahre, 
an einen Rapport wie ben heutigen erinnere ich mich aber noch nicht. 

Man fängt wohl an zu merken, daß Er ſchon dreißig Jahre dient! 
Was iſt's mit dem Joſef Kaifer? 

Da fein Hund mir als Wegführer zu dem umterirdifchen Gang 
diente, jo vermuthe ich, daß diefer Menfch unter den Schmugglern zu 
finden fein wird. 

Ih vermuthe — immer nur vermuthen, was nützen mir Seine 
Bermuthungen? Hätte Er ftatt des Barons fich lieber um ben Joſef 
Kaiſer befümmert, Er würde bewiefen haben, daß Er Berftand und 
Umſicht befitt. 


Der arme Alte hatte die Idee, die heutigen Rüffel zu zählen, 
längft aufgegeben. Sie verhielten fih auch ihrer Qualität nad) zu 
einer gewöhnlichen Nafe wie ein Stachelſchwein zu einem Igel. 

Die Hauptſache, fuhr Herr von Beer, immer ftürmijcper werbend, 
fort, hat Er alſo vernachläffigt, Dagegen bie Zeit mit Nebendingen ver- 
tändelt. Was if’s mit dem Hunde? warum bringt Er ihn nicht 
zurück? 

Gottlieb Luchs blies den Odem mit den Lippen nach aufwärts, 
um ſich die Stirn vom Angſtſchweiß frei zu halten, dann antwortete 
er: Ich bediente mich des Hundes als Wegweiſer, um deſſen Eigen— 
thümer aufzufinden. Er führte mich zu dem einen Ende des 
Schmuggelpfades. Ich band den Hund an den Brunnenpfeiler im 
Garten feſt; während ich jedoch dem unterirdiſchen Gang durchſuchte ... 

Nun, was denn? 
Wurde die Schnur abgefchnitten. 


Und der Hund? 

Iſt fort. | 

Herr von Beer fuhr ſich vor Entjegen mit beiden Händen in bie 
eigene Perrüde. 


Der Hund ift fort! ſchrie er mit einer Stimme, die durch ſechs 
Wände drang; fürdhterlicher Menſch, Er verliert einen mir von Seiner 
Majeftät anvertrauten Gegenftand? Ich wage mich jet gar nicht mehr 
an ven Hof; was müfjen Seine Majeftät von einem Amtsvorftande halten, 
der ſolche Untergebene ‚hat? Drei Tage Arreſt! Nein, acht Tage 
Arreft! 

Luchs machte Miene fich zu entfernen. 

Nicht von der Stelle, fuhr Herr von Beer wüthend fort, nicht 
gerührt und gemudit, ober ich vergreif mich an Ihm! Mert’ Er wohl 
auf. meine Wortel Gr darf die Schwelle diefes Haufes nicht eher 
wieder übertreten, als bis er den Hund. gefunden hat! Dann erft 
wird das Weitere folgen! Pad’ Er fi! 

Der Amtsdiener entfernte fih zermalmt, zerknirſcht, babei aber 
wüthend und in Gedanken alle Gejandtenhäufer und alle Pubel- 
“ fcheerer, denen er ben heutigen Sturm zu verdanlen hatte, ver- 


 wünfchend. 


Er ſoll der Reste fein! murmelte er. 

Welchen ımjeligen Vorſatz hatte er gefaßt? 

Es wird an dem gehörigen Orte erzählt werben, | 

In der Erzählung hat Alles, wie im Leben, feine Zeit und 
jeinen Platz. 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Welches vom Bund handelt. 


Wo ftedt der Hund? wird der Lefer und zwar mit Recht fragen. 

Nah dem Urtheile des Pudelſcheerers war Mohr zwar ein 
Schmaroger, der aus jeder Hand Brot nahm, der fih von Jedem, 
ohne zu bellen, heimführen Tief, nichtsdeftoweniger fpielt er im biejer 
Erzählung eine anftändige Rolle, und. da er jchon feit einiger Zeit vom 
Schauplate verſchwand, fo ift die Frage gerechtfertigt: „Wo ftedkt 
der Hund?“ | 

Joſef Kaiſer ſtand auf der Lauer, ber Pudelſcheerer lag in ber 
Ungnade, Gottlieb Luchs faß in der Sauce, wo aber ftedte der Hund? 

Um diefe Frage zu beantworten, müſſen wir zu jener Nacht zurüd- 
fehren, wo ber Amtsbiener fich feiner als Wegweijer bediente, mo ber 
Pudelſcheerer in ben trodenen Brunnen fiel und wo Luchs den Hund 
am Brunnenpfeiler angebunden zurüdließ, während er zu Strubl 
binabftieg, um unter der Erde Entdeckungen zu machen. 

Mohr, nachdem er ſich allein ſah, machte eine Weile wergebliche 
Anftrengungen, die Feſſel zu zerreißen, dann ließ er fih hart am 
Brunnenpfeiler nieder, jchloß die Augen und begann zu fchlafen. 

Plöglich fuhr er empor und jchlug an. 

Die beiden Männer unter der Erde befanden fich zur entfernt, um 
ihn zu hören; fie hatten ihn zwar in'der Abficht zuriidgelaffen, daß er 
fie durch fein Gebell warne, allein damals wußten fie noch nicht, daß 
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der unterirdiſche Pfad fie jo weit von dem Wächter hinwegfiihren 
werbe. 

Mohr war durch herannahende Schritte gemedt worden, fprang 
auf und firedte die ſchnuppernde Nafe in's Feld und bellte, 

Er wollte auch nach der Richtung, woher das Geräuſch kam, [o8- 
ſtürzen, die Schnur hielt ihn jedoch feft. 

Man fonnte ihn aljo feines Berfäumniffes zeihen. ' 

Seine Schuld war's nicht, daß er unten nicht gehört wurde und 
oben nicht von der Stelle fonnte; er gli einem betadhirten Poften, 
ben bie Drbre an den Play jefjelt und dem es ftreng geboten ift, 
nicht über die Schnur zu bauen. 

Das Gebell des Hundes machte den Herannahenden ftußig. 

Was für ein fremdes Bieh ift Das? mmrmelte-eine Stimme, die 
einem Burjhen von faum fünfzehn Jahren angehörte, ber vorfichtig 
an den Hund heranfhli; es ift offenbar angebunden, ſonſt würde es 
bereit8 auf mich Tosgefahren fein. Das Thier gehört demnach einem 
Fremden, da die Unfrigen ihre Hunde niemals anzubinden genöthigt find. 

Kuſch, ſchön kuſchen! rief hierauf der Burjche dem Thier entgegen, 
und Mohr, von dem SInftincte feines Geichlechtes: in Kindern feine 
Feinde zu erblicden, verleitet, ftellte fein Gebell ein, 

Die Worte: „die Unſrigen“ ließen die Lefer bereits erkennen, daß 
der Burfche entweder felbft ein Glied der Schmugglerbande war, beren 
Niederlage der alte Luchs entdeckt hatte, oder daß einer feiner Ver— 
wandten dazu gehörte und er bloß in fecunbärer Weife beichäftigt 
mwurbe. 

Sein noch unentwidelter Körper, die Schwäche jeines Baues ver- 
riethen das Lebtere; der Burfche war der Sohn. eines Mannes, ber 
fh Mathias Striem nannte und der zum Dedmantel feines ver— 
brecherifchen Erwerbes das ehrliche sa eines bürgerlichen „Schinbel- 
zuͤhlers“ betrieb. 

Der Name deg jungen Menfchen war Albert; da man aber in 
Bien von jener Gefellichaftsihichte, welcher der alte Striem angehörte, 
nicht verlangen darf, daß fie einen jo vornehm Hingenden Namen wie 
„Albert unverſtümmelt beibehalte, fo wurde der Sohn des Scindel- 
zählers Bert! oder zur näheren Bezeichnung Striemerbert! gemannt- 

Bertl näherte ſich alſo unangefochten unferem Mohr, ftreichelte ihm 
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ichmeichelnd den Naden und jchlittelte dabei ohne Unterlaß den Kopf 
iiber die erzwungene Anweſenheit diefes unbefannten Wächters. 

Da es inbeffen nicht zu den Gewohnheiten des Burfchen gehörte, 
über Entbedungen oder zu faflende Entſchlüſſe lange nachzugrübeln, fo 
holte er aus der Tafche feiner Jade ein Meſſer hervor, ſchnitt bie 
Schnur einfah ab und z0g den guten Mohr, deſſen Beftimmung zu 
fein fchien, wie eine Münze aus einer Hand in die andere zu wandern, 
mit fich fort in der Richtung nach Margarethen. 

Der Hund, welder, wie man fich erinnern wird, das ihm von 
dem Pudelſcheerer octroyirte Querholz noch vor den Vorderfüßen hatte 
und außerdem an der Schnur hing, fühlte feine Ohnmacht und folgte 
willig dem jungen Leiter. 

Das Ziel Bertl's war eine unanſehnliche Hütte in ber genannten 
Vorſtadt. 

Dort klopfte er leiſe an ein Fenſter. 

Wer iſt's? rief eine Stimme drinnen. 

Ich bin's, Vater! 

Der Schindelzähler öffnete dem Sohne die Thür. 

Du biſt ſchon zurück? 

Ja, Vater! macht ſchnell Licht, Ihr werdet etwas Neues erfahren. 

Ehren-Striem, der längſt zu Bette gegangen war, folglich ſich in 
tiefem Neglige befand, beeilte fich einen Rod anzuziehen unb begann 
hierauf Licht anzuzünden. 

Nun, was giebt’8 denn? St ein Unglüd geſchehen? fragte er 
ungebuldig. 

Bon einem Unglüd weiß ich nichs. — 

Iſt draußen Alles in der Ordnung? 

Nicht ganz. 

So rede doch. — Ah, was iſt das? 

Wie Ihr nun ſeht, ein Hund. Ich fand ihn am Brunnenpfeiler 
angebunden. 

Teufel! rief der Vater erſchrocken, wem gehört das Vieh? Und 
das Halsband Mohr's gewahrend, bückte er ſich raſch hinab und Tas: 
„Joſef Kaiſer.“ Er ſchüttelte den Kopf und murmelte: Wer iſt 
dieſer Joſef Kaiſer? 
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Das Vieh trägt, wie ich jet erft wahrnehme, einen Prügel vor 
ben Borderbeinen, bemerkte Bert. 

Striem fann nach, fuhr fort den Kopf zu fehlitteln und ſagte 
endlich: Geh' hinüber zu Walk, er ſoll ſogleich zu mir kommen. 

Da Mohr einige Unruhe offenbarte, gab Striem ihm etwas zu 
freſſen, reichte ihm eine Schüſſel mit Waſſer, was mit der gebührenden 
Anerkennung entgegengenommen und mit großem Eifer verzehrt 
wurde. 

Bald darauf erſchien der Gerufene, den wir dem Stande und dem 
Namen nach bereits kennen. 

Der Küchengärtner zeigte die nämliche Unruhe und Beſorgniß wie 
der Schindelzähler. 

Die beiden Schmuggler beriethen ſich eine Weile und kamen über- 
ein, fi zu bewaffnen und fogleich hinauszugehen und das unter- 
irdiſche Magazin zu unterfuchen. 

Als fie dort anlangten, hatten der Amtsdiener und der Pubdel- 
jheerer bie Unterfuchung längft beendet und befanden fich fomit bereits 
auf dem Heimwege. 

Die Schmuggler trafen daher mit ihnen nicht zufammen. 

Beim Durchſuchen des umterirdifchen Schmuggelpfabes fanben fie 
nichts Auffälliges, bis Walk einen Schlüffel hervorzog, um das Magazin 
zu öffnen. 

Was ift das? murmelte er, nach einigen vergeblichen Verſuchen; 
an dem Schloffe ift etwas ruinirt, ich kann e8 nicht auffperren. 

Drüdt doch an die Klinke, am Ende ift die Thür gar offen? 

Das war auch der Fall. 

Luchs hatte mit feinem Dietrich das Schloß wohl auf- > atein In 
wieber zugeſperrt. 

Teufel, rief Walk, die Thür war offen! 

Da haft Du die Beicheerung; man bat den Gang und das 
Magazin entdeckt. 

Ohne Zuveifel war’s der Eigenthümer bes Hundes, der Joſef 
Kaifer. 

Wer mag er nur fein? 

Gleichviel, wer er ift; die Gefahr * uns liegt in der nun nicht 
mehr zweifelhaften Entdeckung. 
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Laſſ' uns den Inhalt des Magazins umterfuchen, bamit wir er- 
‚fahren, ob und was abhanden gelommen. 

Die Schmuggler betraten die uns befannte Niederlage. . 

Eine genaue Unterfuhung überzeugte die Schleihhändler, daß 
nichts abhanden gefommen war. | 

Um fo fchlimmer, bemerkte der Schindelzähler, dann haben mir 
eg mit einen ehrlichen Menfchen zu thnn, und biefer wirb nicht er- 
mangeln, die Anzeige zu machen. 

Das Magazin muß noch in dieſer Nacht geleert werben; ich werde 
Bertl ſogleich zu meinem Bruder ſenden, damit er ſchnell den Wagen 
herſende, auf der Hut ſei und ſeine Vorkehrungen treffe. 

Was aber beginnen wir mit dem Hunde? 

Wir ſchlagen die Beſtie todt und werfen das Aas in die Wien. 

Damit war der Küchengärtner nicht einverſtanden. 

Der arme Mohr, den man unter Bertl's Aufſicht in der Wohnung 
Striem's zurückgelaſſen hatte, ſchlief dort ruhig und ließ ſich von der 
Gefahr, worin ſein theures Leben ſchwebte, nichts träumen. 

Die Schleichhändler eilten nun heimwärts und beriethen auf dem 

Wege das Loos des Hundes. 

Da Striem mit ſeiner Anſicht, ihn zu tödten, nicht durchdrang, 
meinte er, man ſolle ihn ganz einfach fortjagen. 

Auch dagegen opponirte Walk. 

Du wirſt ihn doch nicht behalten wollen? rief der Schindelzähler. 

Das fällt mir nicht ein. Wie ich mir den Zuſammenhang der 
Dinge vorſtelle, thun wir am Klügſten, wenn wir den Hund irgend 
Jemandem in die Hände ſpielen, der ihn behält. Es iſt natürlich, daß 
der gewiſſe Joſef Kaiſer ſeinen Hund ſuchen wird; entdeckt oder findet 
er ihn, ſo wird der Verdacht, ihn abgeſchnitten zu haben, auf diejenige 
Perſon fallen, welche den Hund grade beſitzt. 

Ich fange an zu verſtehen. 

Um nun dieſen Verdacht zu vermehren, werden wir dem Hunde 
das Halsband abnehmen. 

Wem gedenkſt Du aber das angenehme — zu machen? 

Nun, wem meinſt Du wohl? 

Wie kann ich's errathen? 

Herrn Roſch. 


Unferen Bettelrichter ? 

Ihm und feinem Andern. Sch babe e8 ſchon lange auf ihn ab» 
geſehen und will bie Gelegenheit, ihm Eins anzuhängen, benuten. 
Bir werfen ihm den Hund über die Planke in den Hof; ich weiß, daß 
er fhon Tängft gern einen guten Haushund befäße, er wird fomit den 
Schwarzen behalten und unfere Abficht ift erreicht. 

Die beiden Scleihbändler, nachdem fie fih über das, was zu 
thun jei, verftändigt hatten, machten fi auf, ihre Vorſätze auszu- 
führen. | 

Bald darauf herrſchte in dem unterirdifhen Raume ein unbeimliches 
gefchäftiges Treiben. 

Das Magazin wurde allmälig feines Inhaltes entleert, Die Waaren 
wurben auf einen bon dem Fradtfuhrmann Lorenz Wall herbeige- 
ihafften Wagen geladen und fortgebradht. 

Nachdem man damit zu Stande war, überließ man Lorenz Walt 
die Sorge, das auszuführen, was jein Bruder „deſſen Vorkehrungen‘ 
‚nannte, worüber ber Leſer jpäter Auskunft erhalten wird; ber Schindel- 
zähler und Küchengärtner aber machten fich auf den Heimweg, um den 
guten Mob: in den Hof des Bettelrichters zu jpebiren.- 

Die Aufgabe war keine leichte, denn Mohr, ‚obwohl ein gutmüthiges 
Thier, erfreute fich einer anfehnlichen Größe und Schwere, 

Sndeffen Eifer und guter Wille vermögen viel. 

Man befreite ihn von dem Querholze und Halsbande und führte 
ihn an der Schnur bis zur Hofplanfe des Bettelrichters. 

Dort wurde eine furze Leiter angelegt, Striem ftieg hinauf, über- 
nahm den von Walf emporgehobenen Hund und Tieß ihn in den Hof 
binab. 

Mancher Leſer wird zu der Gutmüthigkeit Mohr's ben Kopf 
ſchütteln, allein wie wiele Menjhen Alles mit fih machen laſſen, giebt 
e8 auch dergleihen Hunde; Mohr war thatjählih, wofür der Pubel- 
icheerer ihm erflärt hatte, ein Schmaroger ohne alle Erziehung, ſchon 
fein erftes Auftreten mit biutiger Schnauze gab davon Zeugniß. 
Welcher wohlerzogene Hund wird feinen Herrn verlaffen, um einem 
Hafen nachzujagen ? 

Mohr langte alfo wohlbehalten in dem Hofe bes Bettelrichters an, 
fuchte Herumfchnuppernd ein Plätzchen und legte ſich behaglich nieder. 


Am andern Morgen gab es im Haufe Roſch's großes Auffehen. 

Die Frau Bettelrichterin war nahe daran, in dem Schwarzen 
einen Abgefandten des Teufels zu erbliden, allein Herr Roſch begnügte 
fi) mit der Weberzeugung von der Gutmüthigkeit bes Hımbes, wozu 
ihm ein Stüd Sped verhalf, und wehrte den Aberglauben tapfer von 
fih ab. N 
Der arme Schelm, fagte er, ift vielleicht über die Planfe ge- 
fprungen oder bat fich geftern wor der Thorfperre eingefchlichen, um 
ein Unterfommen zu finden. Ohne Zweifel verlor er feinen Herrn unb 
irrte wer weiß wie lange herum, bis ihn ber Hunger zu uns trieb. 

Mit Speck fängt man nicht bloß Mäufe, fondern auch Hunde. 

Der Bettelrichter fette fi damit bei Mohr von der erften Stunde 
an in ein vortheilhaftes Licht und befeftigte fich rafch im deſſen Gunft. 

Der arme Hund war in furzem Zeitraume durch fo vieler Herren 
Hände gegangen, daß er, des häufigen Wechſels itberbrüffig, fich in 
jeinem neuen Aufenthaltsorte behaglich fühlte und mit Vergnügen fi 
die Hütte bauen ließ. 

Der Bettelrichter war von Perfon Hein und mifigeftaftet, er 

batte furze, dachsartige Säbelbeine; Mohr's Höhe gab daher der jeinigen 
nicht viel nad. 
‚ Ein Anderer hätte vielleicht feinen Mitbürgern bie Gelegenheit zu 
ſchlechten Wien nicht geboten und hätte fich nicht in Gejellichaft feines 
neu erworbenen großen Hundes fehen laffen, Rofch fetste fich jedoch iiber 
bie ftiefmütterliche Behandlung der Natur hinweg und fchenkte dem 
Läſterzungen feine Beachtung. 

Mohr durfte ihn daher, fo oft es ihm beliebte, begleiten und zeigte 
feine Miene, feinen neuen Herrn verlaffen zu wollen. 

Was den Namen des Hundes betraf, machte Roſch nicht viel 
Feberlefens, er nannte ihn „Zottel”, und Mohr, der mehr auf ben 
Sped, wie auf den Namen hörte, nahm den Zottel ruhig mit im 
den Kauf. 

Ein paar Tage — ber Hund hatte ſich in des Bettel- 
richter8 Haufe eingewohnt ımd befand ſich auf dem Wege, deſſen Liebling 
zu werben, als ein unerwartetes Ereigniß ftörend im das junge Ber- 
hältniß griff und eine neue Wendung herbeiführte, von welcher im fol« 
genden Kapitel gejprochen werben fol, 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 
Ein Incognito des Bxifers. 


Ein Herbfitag naht feinem Ende. 

Die neue Hauptftraße der Borftabt Wieden ift Iebhaft bewegt; bie 
Miener, die auf der Strafe immer Eile haben, gleichviel, ob fie einem 
Geſchäfte oder einem Vergnügen nachgehen, tummelten ſich die Strafe 
auf oder nieder, oder in bie Seitengaffen einbiegend, je nachdem ihr 
Weg nad) der innern Stabt ober nach diefer oder jener Richtung ber 
Borftadt führte. 

Unter der gefhäftigen Menge bemerfen wir zwei Männer, ‚die e8 
weniger eilig haben, wie Die Anderen, bie folglich gemächlich dahin- 
fpazieren und zwar Arm in Arm, ein Gebrauch, der heute in der 
Wiener Männerwelt ganz abgefommen, wozu — die übergroße 
Frequenz der meiſten Straßen viel beitrug. 

Die beiden Männer, ihrer Kleidung nach fchlichte, einfache Bürger, 
unterhielten ſich halblaut miteinander, unterbrachen jedoch jedes Mal 
auf Die Dauer einiger Secunden ihr Geſpräch, fo oft fie befürchteten, 
von einem oder dent anderen ber Vorübergehenden gehört zu werben. 

Ihre Unterhaltung dürfte die Neugierde des Lefers erregen, wenn 
fie erfahren, daß die Männer in den bürgerlichen Gewändern Seine 
Majeſtät Kaifer Joſef und Höchftveffen Oberſtkämmerer Graf von 
Rojfenberg waren. | 

Sie müffen fich gefaßt machen, fagte der Kaifer zu bem Grafen, 
heute Nacht hübſch ſpät nah Haufe zu kommen. 

Der Cavalier in Bürgerfleivern lächelte und erwiberte: Wer wird 
die Zeit meſſen, wenn man fi in Gefellichaft Eurer Majeftät — 

Pit, vergeffen Sie fih nicht, heißen Sie mich einfach Falk, ich 
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werbe Sie Rofen nennen, vermeiden Sie e8 au, um nicht aufzufallen, 
franzöfiih zu ſprechen. 

Wie Sie wünjchen, Herr Falk. 

So iſt's recht; wir wollen wieder einmal mit eigenen Ohren bören, 
was man in den Vorſtädten ſpricht und welche Anjichten vorherrichen. 
Herr von Beer rapportirt mir Dinge, die meinem Borhaben ſchnur— 
ftrads entgegenftehen; ih muß mid) überzeugen, ob er nicht faljch unter- 
richtet wurde ober ob er feine Nachrichten nicht aus erclufiven Kreifen 
ſchöpft und fie dann für Anfichten des gemeinen Volkes ausgiebt. 

Glauben Sie, Herr Falk, daß das gemeine Volk überhaupt eine 
durchdachte Anſicht hat? 

Viel Denken darf man vom Wiener, überhaupt vom Defterreicher 
nicht erwarten, er ift mehr Gefühls- wie Verſtandesmenſch; fein foge- 
nannter Mutterwig läßt ihn jedoch meift den Nagel auf den Kopf 
treffen, obgleich er nicht ſelten derb, manchmal jogar grob iſt. Er- 
innern Sie fi noch der taufend Späße, als vor brei Fahren die Ber: 
ordnung erging, welche im allen weiblichen Klaſſen und: Erziehungs. 
anftalten den Gebraud der Schnürmieder, wegen ihrer Schäblichkeit, 
verbot? Die Wiener überſchütteten ſich damals mit Wortfpielen. Ueber 
Eines hab’ ich herzlich gelacht. „Kein Unterthan“ — bie e8 — „barf 
fih von nun ſelbſt ſchnüren, Die Regierung will’s als ihr Monopol 
einführen.” _ 

Und Herr von Falk lachte noch jetst über Das Bonmot vom Jahre 
vierundachtzig. 

Darf ich mir eine Frage erlauben? 

Ohne Umſtände. — 

Im letzten Frühjahre, bei Ihrer Reiſe durch —— erzählte 
man ſich in Wien eine Scene, welche Sie auf der Straße mit einem 
galizifchen Edelmanne hatten. Derfelbe befaß Güter in Galizien und 
in Preußifch- Polen und verkaufte bie erfteren, um nad Preußen zu 
überfiedeln. 

Ich erinnere mich, die Scene ift wahr. Ich fragte ihn, warum 
er die preußifche Regierung der bes Kaiſers vorziehe? Er verftand 
recht gut deutjch, trotzdem mußte ich ihm drei Mal fragen, bis er mir 
antwortete; er fcheute fih, mir mit ber Farbe in’s Geficht zu rüden. 
Endlich fagte er: „Majeftät, der König von Preußen bat uns gleich 


nach der Uebernahme des Landes ohne viel Schreiberei die Haut über 
die Ohren gezogen, das ift zwar ſchlimm, allein wir wiffen wenigftens, 
was ung übrig bleibt, und haben feine Aenberung zu beforgen. Hier 
in Galizien aber wird heute etwas anbefohlen und in acht Tagen 
widerrufen. Man verjett fi in Unkoſten, um einem Befehle nachzu— 
fommen, auf einmal fommt ein Gegenbefehl, ein neues Geſetz, welches 
dem früheren ganz widerſpricht. Dieje fortdauernde Ungewißheit ift 
viel peinlicher, wie. ein entfchiebenes unangenehmes Schidfal; ich ziehe 
daher das Letztere vor.“ Darauf entließ ich ihn. Der Edelmann hatte 
nicht ganz Unrecht, allein an wen liegt die Schuld ? 

Doch da ich grade von Lemberg fpredhe, fuhr der Monardy im 
Incognito fort, muß ih Ihnen doch einen Einfall von dem Juden 
Goldſchmidt erzählen. — 

Bon dem Director des kaiſerlichen Salzbandels? 

Bon demielben. Sie fennen ihn Doch? = 

Ich traf ihn im vorigen Jahre auf der Redoute in Wien. — 

Als ich in Lemberg ankam, erzählte man mir, Goldſchmidt fer Dem 
Tode nahe; ich befuchte ihn und fragte ihn, ob er fich vor feiner Fahrt 
aus biefem Leben nicht werde taufen laffen? 

„Majeftät,‘ antwortete ber Kranke ſehr aufrichtig, „ich werbe nicht 
ermangeln, es zu thun, wenn ich geſunde, follte ich aber ſterben, jo ift 
damit nichts zu profitiren.‘ 

Die. beiden Herren Tachten über die Naivetät des Salzdirectors, 
ber bald hernach in bie Ewigfeit hinüberging, ohne mehr etwas zu 
profitiren. 

In Lemberg, erging fi) der Monarch in feinen Reifeerinmerungen 
weiter, ſprach ich mehrere Male mit Feßler, den ich im dortigen Semi- 
nar angeftellt hatte. Da er gleichzeitig Cenfor aller im Lande erſchei— 
nenden Bücher der Juden ift, fragte ich ihn, wie e8 denn mit ben 
galiziſchen Juden ftehe, ob fie denn an Eultur zunehmen? 

Fehler meinte, er könne dazu beitragen, wenn man ihm die 
Genfurbefugniß etwas erweitern würde. 

Ich forderte ihn auf, fich deutlicher zu erffären. 

Darauf bemerkte mir Feßler, daß die Juden unter ihrem Bibeltert 
einen haldäifchen Kommentar, „Raſchi“ genannt, druden, ber vom ge- 
meinen Juden nicht verftanden, dagegen von den KRabbinern benutzt 
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werde, im ihren Auslegungen allerlei Irrthümer und abergläubifches 
Zeug. hineinzutragen. Feßler meinte nun, man möge ihm bie Befugniß 4 
einräumen, diefen Raſchi-Commentar zu ftreichen, und an deſſen Stelle 
Moſes Mendelſohn's deutſche Ueberjegung der Bibel dem Urterte bei- 
zubruden. 

Haben Sie ihm die Erlaubniß dazu ertheift? fragte Herr Roſen. 

Nein, antwortete Joſef; ich ſagte: Feßler, das ginge nicht an. 
Mendelſohn war ein Naturaliſt und ich will nicht, daß meine Juden 
Naturaliſten werden. 

Als ich das Seminar verließ und in meinen Wagen ſteigen wollte, 
ſah ich mehrere voll beſetzte Kaleſchen vorüberfahren. 

Wohin geht das? 

Nach Zboisf, einem fünfzehn Minuten von der Stabt entfernten 
Beluftigungsorte der Beamten und Kaufleute! 

Ich befahl dahin zu fahren. 

Kaum erblidte mich der Wirth, ein fonft jovialer Mann, fo fiel 
er in Ohnmacht, feine Frau, eins vide, kugelrunde Perfon, ſchlug die 
Hände über'm Kopfe zuſammen umd jchrie aus vollem Halje: „Jeſus, 
Maria und Joſef, der Kaifer! Um Gotteswillen! der Kaifer ift da!“ 

Sämmtlihe Gäfte, die grade beim Kegelipiel waren, Tiefer mit- 
fammt dem Kegeljungen davon und wollten Hüte, Röcke und Spiel: 
Einfäge zurüdlafjen. 

Ich hatte Mühe, der Retirade Einhalt zu thun, Tachte helllaut und 
munterte ſie zum weiteren Spiel auf. | 

Die Gubernial-Secretairin Albrecht nahm Die Kugel und fchob. 

Mit Erlaubniß, meine Herren, fagte ich jetzt, Madame hat einen 
Fehlſchub gemacht, id) werde für fie ſchieben. 

Sehen Sie, meine liebe Frau, wendete id) mich zur Albrecht, 
wenn Sie Kegel treffen wollen, müfjen Sie c8 jo machen! 

D'rauf ſchob id). 

Ich traf ſieben Kegel mit dem Könige. 

Der Wirth, jetzt fällt mir auch ſein Name ein, er heißt Vogetzer, 
rannte wie beſeſſen hinaus, nahm den König und die Kugel, hielt ſie 
hoch in der Luft und jubelte: „Dieſe Kugel ſoll Niemand mehr in die 
Hand bekommen, dieſen König ſoll Niemaud mehr niederwerfen. Beide 
ſollen in Silber gefaßt werden und auf Kindeskinder ſich vererben, zum 
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ewigen Andenken an unfern großen Kaiſer!“ Das geſchah am 17. Mai, 
am Tage Chrifti Himntelfahrt, am 18. reifte ih von Lemberg ab. 

Während diefer Unterhaltung Yegten der Kaifer und der Kämmerer 
die Borftabt Wieden zuritd. 

Wir betreten nun den Grund Margarethen, — der Erſtere, 
bier iſt eigentlich diejenige Schicht der Bevölkerung daheim, welche wir 
mit dem Ausdrude ber „gemeine Mann‘ bezeichnen. 

Warum haben Eure Maje— Herr Fall wollt‘ ich * — grade 
dieſe entfernte Vorſtadt zum Ziele erwählt? 

Hofrath Beer meldete mir, daß in dieſer Vorſtadt eine förmliche 
Schmugglerbande organifirt fein müſſe; denn einer feiner Leute habe 
einen unterivbiihen Schmugglerweg entdedt, der auf der Siebenbrünner 
Wiefe anfängt und erft außerhalb der Hundsthurmer Linie endet. Der 
Weg fteht mit einem ebenfall8 unterirdiſchen Magazin in Verbindung, 
einem ordentlichen De&pöt, welches fehr reich belegt war. Diefe poli- 
zeilihe Mittheilung machte mich neugierig, die guten Leute kennen zu 
fernen, in deren Mitte der fremde Commerz fo blüht, welcher den 
Staatsſäckel beeinträchtigt und der inländifhen Waare den Markt ent- 
zieht. Halt, ich denke, wir find weit genug gegangen, bier ift ein 
Wirthshaus, treten wir ein. Ziehen Cie die Perrücke hübſch tief in 
die Stien, denn ich möchte nicht gern ben weiten Weg umfonft ge 
macht haben. 

Die Beiden begaben ſich in die Schänfe. 

Diefe befand fi hinter dem Schloffe, war zum „Bierzeiger” 
bejhildet und gehörte, fowie das Haus, worin fie ſich befand, Herrn 
Simon Voifdt. 

Die Schankftube barg ſich im Halbdunkel, für Die bereits anwefen- 
den Güfte genügten ein paar Kerzen. 

In der Ede befand fich jener Gitterverfchlag, hinter welchem bie 
Tochter des Wirthes das Bier fchänkte, welches der Vater den Güften 
zutrug, während bie Mutter draußen in der Küche handthierte. 

Bir haben jüngft die Behauptung gelefen, daß in dem alten Wien 
meift Wein getrunken worden fei, die gleichzeitige Duelle, welcher wir 
folgen, Tautet anders. 

Hören wir: . 

„Es wird in Wien beinahe ebenfoviel Bier als Wein getrunken.‘ 
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„Diefes follte man in ber Hauptftabt eines eigentlichen Wein- 
landes, wie Niederöfterreich ift, nicht vermuthen.‘ 

„Der wohlfeilfte Wein foftet ebenjoviel, wie das mittelmäßige Bier.‘ 

„Indeſſen ift es nicht bloß die dürftigfte Menfchenflafje, die dem 
Wein vorübergeht und fi in die Bierhäufer eingewöhnt.“ 

„Studenten, Künftler, Kanzleileute, mittlere Bürger bringen ihre 
Abende in Bierhäufern zu.‘ 

„Diefe Bierhäufer find, nebft den Kaffeehäufern, die eigentlichen 
Tempel der politiihen Kannegießerei‘ u. ſ. w. 

Um einen Begriff von einem damaligen Borftabtwirth zu be— 
fommen, muß fi der Leſer die Schuhe, Strümpfe, kurze Hofen, 
bezopfte Perrüde der jofefinifchen Mode denken, dazu das lange, dunfel- 
blaue, leinene Vortuch mit dem Bruftlag, wie man e8 heute bei ben 
Mehlmeſſerinnen und Seifenfiedern antrifft, und endlich das grüne 
Sammetläppchen auf dem Kopfe; grade fo erfcheint auch Herr Simon 
Woiſcht vor ihnen, der Wirth zum „Bierzeiger” in Margarethen. 

Die beiden Herren im Incogmito ließen fih an einem Tiſche in 
einem Winfel nieder, fo daß der Schatten fie ſchützte und ein Erkennen 
beinahe verunmöglichte. 

Der Wirth wollte fie mit einer Kerze — Herr Roſen bat 
ihn, ſich nicht zu bemühen, ſein Freund leide an den Augen und liebe 
die Dunkelheit. 

Der Herr kann alſo kein Licht vertragen? * der Bierſpender 
zweideutig; thut mir leid. 

Dieſe Bemerkung machte die Herren ſchmunzeln. 

Während der Schankherr fortging, das Bier zu holen, liſpelte 
Graf Roſenberg: „Wir befinden uns unter dem Dache eines Getreuen.“ 

Wir ſprachen von Gäſten, die ſich bereits anweſend befanden. 

Der Leſer mag ſie flüchtig kennen lernen. 

Vorerſt fällt uns ein unanſehnliches kleines Männlein mit einer 
dünnen Kapaunſtimme in's Auge, wir haben in ihm Herrn Mathias 
Fallböck vor uns, bürgerlicher Hühnerfrämer in Margarethen; der 
Mann neben ihm, fih von ihm nur buch eine, einem Geier abge- 
ftohlenen Nafe unterfcheidend, ift ber vielbeliebte Ombrellenmacher 
Habian Baumgartner, ber fich Heutzutage einen Regenſchirm— 
fobrilanten nennen würde. 


Ihnen gegenüber ſaß der „Klein-Fleiſchſelcher“ Faſſel, deſſen 
Haus neben dem herrſchaftlichen „Feuer-Requiſitenſchuppen“ ſtand und 
der, ein Phänomen unter feinen Gewerbsgenofjen, ein überaus langer 
und bürrer Dann war. 

Ihm zur Seite befand fih ein Mann, den wir bereit nennen 
börten, der bürgerliche Küchengärtner Anton Walk, ein blut- und 
musfelreicher, der von Kraft und Geſundheit ftroßte, der Befiter jenes 
Gartengrumbes, wo ber faljche Brunnen ftand, ber Bruber jenes Lorenz 
Walk, angeblih Frachtfuhrmannes, in deſſen Hof vor der Hunbs- 
thurmer Linie der unterirdifhe Schmuggelweg ausmündete. 

Der fünfte und fofern der merkwürdigſte anmwejende Gaft im „Bier- 
zeiger,” weil er das große Wort führte, war ber „Schugverwanbte- 
Glaſer“ Elias Jakob Gaheis, ein mumterer Kauz, privilegirter 
Spafmacer in Margarethen, Hauptpolitifer Diejjeits des Stärkmacher- 
fteges, größter Bonmotift von der Hunbsthurmer Linie bis zum 
Starhembergifchen Freihaufe, perfönlich befannt mit Herrn von Blumauer, 
mit dem er ‚häufig im literariichen Kaffeehaufe im Schloffergaffel zu- 
fammentraf — wo wir au unferen Leſer einführen werben — enblich, 
woraus ber Glafer fein Geheimniß machte, Mitglied einer Freimaurer- 
loge, was ihn in ben Augen der Margarethener Bevölkerung in einem 
muyſteriöſen Nymbus erjcheinen ließ, daher die Kinder und alten Weiber 
ihm mit ehrfurchtsvoller Scheu aus dem Wege gingen und bie letteren, 
ba Vorſicht niemals Schaden bringt, ſich drei Mal befreuzten. 

Daß der Margarethener Schutverwandte- Ölajer als „Maurer‘ 
gleichzeitig ein Freigeift war, muß noch ausbrüdlich erwähnt werben, 
ebenfo, daß er Klugheit und Mäßigung genug bejaß, nach diefer Rich— 
tung bin fein Licht hinter'n Scheffel zu ftellen, um mit ven „Schwarzen‘‘ 
in Margarethen — damalige Bezeichnung jener Partei, die man heute 
die ultramontane nennt — nicht im Conflicte zu gerathen, das heißt, 
von ihnen nicht burchgeprügelt zu werben. 

In der Schänfe zum Bierzeiger lief er freilich dieſe Gefahr nicht, 
denn bier famen lauter „Aufgeklärte“ zuſammen, kaiſerlich Gefinnte; 
was man heute liberal nennt, hieß damals aufgeklärt, jede Epoche beſitzt 
ihre Schlagwörter und bie jhr eigenthümlichen Bezeichnungen. 

Die fünf Margarethener Hausherren bildeten die täglichen Stamm- 
gäfte im „Vierzeiger, "dazu fanden fih mandmal einige Wandervögel 


ein, nämlich Leute, die mit den Wirthshäufern wie mit ihren Hemben 
wechjeln, fie befuchen alle acht Tage ein anderes, wozu ber jechste an- 
wejende Gaft gehörte, der bürgerliche Chirurgus Georg Gründler, 
ein fupferiger, rothhaariger, unterjetter Mann, ber ftolz darauf war, 
jeine anatomischen Studien unter dem berühmten Ban Swieten ge- 
macht zu haben, dem Vater besjenigen, der unter Joſef die Aufklärung 
ebenfo förderte, wie der Alte unter Maria Therefia. 

Gerhard und Gottfried, Bater und Sohn, erfterer ftarb am 
18. Juni 1772 im Schloffe zu Schönbrunn, Ietterer am 29. März 
1803, jener erreichte ein Lebensalter von 72, diejer von 69 Jahren. 

Im Ganzen befanden ſich fomit, bie beiden Herren im Incognito 
mit eingerechnet, acht Gäſte in der Schankſtube des Herrn Woijcht, 
und wir wollen nun, nachdem wir die Perſonen kennen gelernt, er- 
zählen, was fi dort am jenem Abende weiter begab. 

Kaifer Joſef und Graf Rofenberg mufterten unbemerkt die An— 
wefenden und befamen babei folgende, laut und Ran geführte 
Unterhaltung zu hören. 

Nun, meine Herren, wer hat unfere Brabanter jchon gejehen? . 
fragte .der Hühnerfrämer. 

Ih! rief vorſchnell der Klein-Fleiſchſelcher. 

Wie ſchaun's denn aus? 

Lauter faubere „Wuzerln.“ 

Ich wundere mich, wißelte der Glaſer, daß Herr Faſſel nicht 
geſagt hat, lauter ſaubere Ferkeln. 

Ich habe zwar die Deputirten mit keinem Auge geſehen, bemerkte 
der Chirurgus Gründler, ich kann mir's aber vorſtellen, wie ſie aus— 
ſehen; ber große van Swieten, mein Profeſſor, war auch ein Nieder- 
länder. 

Ih bin neugierig, was die Deputirten beim Kaifer ausrichten 
werben, meinte der Ombrellenmadher. 

Am Beften wär's, er ſchickte fie heim, wie fie gekommen find, 
refoloirte Herr Fallböck, der Hühnerkrämer; ſie richten uns in Brüſſel 
genug aus, wozu auch noch in Wien? 

Der Kapäundler wird g'ſpaßig, rief Elias Jakob Gaheis; wer 
weiß, wie viele arme Hähne er heute operirt hat! Wiſſen Sie, Herr 
Chirurgus, daß er Ihnen in's Handwerk pfuſcht? 


* 


Gründler zudte die Achſeln und lächelte vornehm. 

Ich fürchte, der Spectakel in Brabant wird uns über die Ohren 
wachſen! 

Auf dieſe Aeußerung des überaus langen, dürren aleinſelchers 
rief der Margarethener Spaßmacher: 

Ihnen, Herr Faſſel? Das iſt nicht möglich! 

Und in einem Athem fuhr er fort: 

Ih war heute in Kramer’s Kaffeehaus und hab’ mit Herrn von 
Blumauer geſprochen. 

Nun, was ſagt er? 

Die Herren von der Feder ſind nicht gut auf die ——— zu 
reden. 

Warum denn? 

Sie ſagen, daß ſich die — von ben Schwarzen auf⸗ 
hetzen laſſen. 

Schaut's! ſchaut's! 

Hm, hm! | 

Es ift halt doch wahr. Die ganze Welt ift nur Eine Stadt. 

Fa, die Bögel haben überall Yebern, die Fische Schuppen und bie 
Menfchen — nun, meine Herren, rathen Sie, was haben die Dienfchen ? 

Auf diefe Frage des ſpaßmachenden Glaſers riefen alle. Uebrigen 
gleichzeitig : 

Eine Haut! 

D nein, die Menfchen haben überall — — Wohin man 
ſchaut, überall Jutereffen, von Innen nad Außen, von Oben bis Unten. 
Intereffen bewegen, Intereffen regieren die Welt. - 

Am Ende behauptet Herr. Gaheis, daß ſchon Adam aus Intereſſe 
in den Apfel gebiſſen hat? 

Heiterkeit der Anderen, mit Ausnahme des Chirurgus, welcher, 
das Decorum der Facultät im Auge behaltend Bund dem Beifpiele feines 
Nols folgend, ftets ernft blieb, 

Nun, Herr Gründler, Sie lachen ſchon wieder nicht? 

Der große van Smwieten bat auch nie gelacht! gab er zur Antwort. 

Wahr ift’s, ich habe erzählen hören, er fol immee nur am neun. 
undzwanzigften Februar gelacht haben. 

Laffen wir das Alte ruhen und reben wir von bem Neuigkeiten. 


Das Neuefte ift, daß heut’ ein Bädermeifter „Fünfundzwanzig“ 
befommen bat. 

Warum denn? 

Weil er, obwohl er Mehl noch auf drei Monate vorräthig hatte, 
doch nicht baden wollte. 

“ Drum haben fie ihm derweil eingeheizt — damit ihm das Baden 

leichter anfomme. | 

Jetzt werde ich den Herren etwas erzählen. | E 

Heraus damit. 

Borgeftern ging der Kaifer auf der Baftei fpazieren und bemerkte 
bei einem Brunnen ein hubſches Mädel. 

Aha! 

Was macht Sie da? fragte fie der Kaifer. 

Waſſer ſchöpfen, antwortet das Mädel, ohne zu ahnen, mit wen 
fie ſpricht. 

Die Arbeit ift wohl fchwer? 

Fa, freilich, befonders wenn man's nicht gewohnt ift. 

So? Wer ift Sie denn? 

Mein Bater war im Ffaiferlihen Dienften und meine Mutter mit 
noch vier Meinen Kindern befommt nur einhundert Gulden Penfion. 

Wein Sie was? Gehe Sie zum Kaifer, er wird Sie ſchon ver⸗ 
forgen. 

Gott foll mich behüten! der giebt nichts her! Er nimmt eher, 
als er giebt! 

Auf mein Wort, gef’ Sie nur zum Kaifer; er nimmt nur Jenen, 
bie es nicht brauchen, und giebt e8 Denen, die e8 verbienen. 

Das, ſchloß ber Erzähler, ift vorgeftern gefchehen und Heute ift 
das Mädel ſchon verforgt. | 

Bravo! 

Der Kaiſer Joſef fol Ieben! 

Hoch unſer Kaifer! riefen die Bürger im Chor. 

Die Unterhaltung begiunt intereffant zu werben, Tijpelte — 
Roſenberg. 

Der Monarch im Incognito lächelte vergnügt. 

Ich habe ebenfalls ein hübſches Geſchichtchen erzählen hören, be— 
gann hierauf der Ombrellenmacher. Dieſer Tage iſt zum Kaiſer ein 
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Herr gefommen, ber einen hoben Kriegsbeamten angab, ‚welcher in einer 
Geſellſchaft ſich verlauten ließ, daß, wenn er 80,000 Huſaren hätte, 
wie jene, von denen eben bie Rebe. war, fo getraue ex ſich alle Staaten 
des Kaifers zu erobern, 

Der Mann, antwortete Joſef lächelnd, fprach ganz wahr; benn 
wenn er 80,000 Hufaren hätte, müßte er verhältnißmäßig drei Mal fo 
viel anderes Kriegsvolf haben, und dann Könnte er es ohne Anftand 
mit mir aufnehmen. | 

Der Angeber wollte fich beſchönigen und meinte, ein Mann von 
jo hoher ‚Kriegsharge follte in feinen Reben vorfichtiger fein. 

Das, erwiderte Joſef, werde ic) ihm auch ernftlich verweilen, da- 
mit er fih ein anderes Mal befjer umfehen möge, in weffen Gegen- 
wart er fpricht. 

Gut abgetrumpft, rief ber Hihnerfrämer mit feiner bünnen 
Stimme; ah, das verfteht er, kurz und Iharf. Bei ihm geht Alles wie 
mit der Pofl. Er kommt auf einmal, ohne dag ein Menih etwas 
ahnt, in den Stadtarreft. 


Die lange figen die verſchiedenen Arreftanten ohne Berhör? 
fragt er. i 


Einige gegen zwei Monate, wegen iberhäufter Geichäfte, ant- 
wortet der Stadtrichter Maurer. i 


Nein, Ihre Majeftät, fchrieen bie meiften Gefangenen, gegen ſechs 
Monate! 

Der Kaifer läßt fih die Protocolfe geben, bie Gefangenen reden 
die Wahrheit, plumps, ber Stadtriter und Einige unter ihm find 
stante pede abgefett. | 

Ha, ba, ha, der Kaifer Hat alfo dem Stadtrichter bewiefen, daß 
er es verſtehe, jchnelfere Juſtiz zu üben. | 
Neulich, erzählte der. Frühere, kam eine Frau und bat um eine 


Benfion. 

Haben Sie Kinder ? = 

Drei Fräuleins, Eure Majeftät, und zwei junge Herren. 

Der Kaifer jagt hierauf: „Ich hab’ auch ein Mädel g’habt, aber 
es iſt geſtorben!“ 


Haben die Herren ſchon gehört, was dem Kaiſer im Narrenthurm 
paſſirt ift? | 


Nun, erzählen Sie e8. | 

Als er das legte Mal den Narrenthurm befuchte, fragte er den 
Aufjeher, der ihn im Gebäude herumführte: Wie ftellt Ihr e8 denn 
an, um die Narren vafch in ihre Zellen zu bringen? 

Ganz einfadh, Eure Majeftät; voran geht der Auffeher, dann 
fommt der Narr und binter ihm die Wache. 

Wißt Ihr, antwortete der Kaifer, der zufällig in ber Mitte zwifchen 
bem Erflärer und einem feiner Begleiter ging, ich babe Euch ſchon 
lange genug ben Karren gemacht, jett ftellt Ihr Euch in die Mitte. 

Der Aufjeher wurde freideweis vor Schred, Kaifer Joſef gab ihm 
lächelnd einen Ducaten und fette feine. Bifitation fort. Bon dort ging 
er, das Erziehungs- Inftitut ber Offizier Töchter in Hernals zu be 
ſuchen. 

Die Fräuleins ſaßen grabe beim Mittagsmahl und ber Kaiſer 
jahb, daß ihre Eflöffel von Blech waren. Augenblidlih befahl er, 
filberne Löffel anzufchaffen, indem er fagte: „Blecherne Löffel gehören 
auf die Wachtſtube.“ 

Es ift merkwürdig, er ift überall, er bemerft Alles, er weiß; überall 
zur Zeit einzugreifen. So gab’8 vor einigen Wochen im Controflorgang 
eine hübſche Scene. 

Wer ift Er? 

Student, Eure Majeftät. 

Was will Er? 

Soldat werben. 

Geh’ Er zum Werbeoffizier. 

Man will mich nirgends affentiren. 

Warum nicht? 

Weil ich keine Zähne babe. 

Wenn's fo ift, kann Er freilich nicht Soldat werben, 

Ich bitt' unterthänigft, Eure Majeftät, Sie werden body wollen, 
daß man den Feind jchlagen fol, aber nicht, daß man ihn auf- 
freſſe. 

Ja, um. aber dem Feind zu ſchlagen, muß man die Zähne über— 
einanderbeißen können, wenn man aber feine hat — 

- Eure Majeftät, ich werde fchlagen, ohne zu beißen. 

Gut, wir wollen’s probiren. Er ift Hufar, 


So weit war bie Unterhaltung in ber Schänke zum „Bierzeiger“ 
gediehen, als noch ein Gaſt eintrat. 

Dieſem Gaſte folgte auf dem Fuße ein mächtig großer, fohl- 
fchwarzer Hund, der aber fein Halsband trug, womit ibm das einzige 
Zeichen der Hunde-Civilifation mangelte, daher er dem Beſchauer ver- 
wahrloft und verwildert erjchien. 

Trotdem wird der Lejer in ihm beim erften Anblide ben ihm 
genugjam befannten Mohr, den Hund des flotten Sepp, erfennen. 

Beim Anblid des ihm befannten Thieres erftaunte Kaifer Joſef. 

Er erkannte augenblidlich feinen Wegweiſer aus dem Gatterhölzel. 

Wo war das Halsband hingekommen? 

Wie fam ber Hund, der doch mit dem Auftrage der forgfältigften 
Ueberwadhung beim Hofrath Beer anvertraut worden, in den Beſitz des 
eben eingetretenen Mannes, der fein Anderer war, wie ber —— 
Roſch von Margarethen. 

Der Monarch im Incognito befand ſich noch in der erſten Erre— 
gung über die auffällige Erſcheinung; der neue Gaſt hatte ſich kaum 
an einem Tiſche, abgeſondert von den anderen Gäſten, niedergelaſſen, 
als die Situation eine unerwartete Wendung erhielt. 

Mohr, dem die Wirthehausluft feineswegs ungewohnt war, blieb 
nad) feinem Eintritte ein paar Secunden lang in ber Mitte der Schanf- 
ftube ftehen, vecognoscirte die Säfte, ſchlug urplöglich ein lautes, freu— 
diges Gebell an, lief, von einem Iuftincte, der faft an menfchlichen 
VBerſtand grenzte, geleitet, zu dem_Kaifer im Incognito, umfprang ihn 
bald bellend, bald vor Freude winjelnd, liebkoſte ihn, kurz, er geberdete 
ich, wie es im Charakter eines treuen Hundes liegt, der feinen ver- 
lorenen, vielgjährigen Eigenthümer wiederfindet. 

Die Bürger fahen die Scene verwundert an, der Kaifer, welcher 
fein Incoguito nicht lüften wollte, erwog das einzuhaltende Benehmen, 
auf dem Antlite des Bettelvichterg zeigte fih ein Gemifh von Ber- 
wunderung und unangenehmer Ueberrafchung. 

Mit Ausnahme der lauten Freudenbezeugungen des Hundes herrfchte 
in ber Schanfftube eine Weile tiefes Schweigen, dann aber brachen bie 
Bürger in laute Heiterkeit aus und fielen mit einem Hagel von Späßen 
über den guten Roſch her, der ihnen zu allen Zeiten zum Stichblatte 
diente. 


Hoho, Herr Roſch, mir ſcheint, der Hund ift nicht auf Eurem 
Baum gewachfen! fo der Eine. 

Er fieht ihm auch gar nicht ähnlich! der Andere, 

Die Leut' aufm Grund haben's Taut genug behauptet, daß ber 
Hund zu ihm paßt, wie ein Rauchfangkehrer zu einer ſauren Gurke, 

Ich möcht’ nur wiffen, woher er ihn bat? 

Mein Gott, er hat ihm halt mitgehen Yaffen. 

Er wollte ſich überzeugen, ob noch ein Hunb einen Biffen Brot 
von ihm nimmt. 

Der Herr Micher! giebt dem Bettelvolk ein ſchönes Beifpiel, indem 
er jelbft frembes Gut nicht refpectirt. 

Wir müffen um einen andern Bettelrichter einfommen. 

Dder um einen andern Hund! 

In dieſer Weife ergoß fih ein Strom von Nedereien über das 
Haupt des armen Roſch, dem die Reden weniger an's Herz gingen, 
als die Wahrnehmung, daß fich jein „Zottel“ — wie man fi) erinnern 
- wird, war Das ber proviforifche Name Mohr’8 — nah fattfam be 
fundeten Freubenbezeugungen zu Füßen bes fremden Deren niedergelegt 
hatte und wicht mehr von ihm wid. 

Mein Herr, begann jetzt der Kaifer im Imcoguito, Ihr werbet 
wohl zugeben, daß mein Recht auf biefen Hund ein älteres ift, wie 
das Eure? 

Das verfteht ſich! riefen die Bürger, den Bettelrichter der Antwort 
überhebend. 

Wie gelangtet Ihr in den Beſitz des Hundes? 

Ich hab' ihn eines Morgens in meinem Hofe gefunden. 

Wie lange iſt das ſchon her? 

Neun Tage. 

Wie kam er iiber Nacht in Euren Hof, der doch vermuthlich ein- 

geplankt und gejchloffen iſt? 

Bielleicht hat es in der Naht Hunde geregnet, rief ber Safer; 
bie anderen find davon gelaufen und nur dieſer Schwarze verliebte ſich 
in Herrn Michel und wich ihm nicht mehr von der Seite. O Bettelrichter! 

Sie müfjen nämlich wiffen, lieber Herr, erflärte der Ombrellen— 
macher dem Fremben, dieſer Dann, der fich fremde Hunde aneignet, 
ift unfer Bettelrichter. 
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Ya, ih bin's für alle Margarethener, für ihre Kinder und Kindes- 
finder! rief Roh, in Zorn aufbraufend; wie ber Hunb im meinen 
Hof kam, weiß ich nicht, daß ich ihn aber d'rin fand, dafür kann ich 
mehrere Zeugen aufftellen. 

Der Hund, fuhr Kaifer Joſef fort, trug ein ledernes Halsband 
mit einem eifernen Ringe, auf dem Halsbande war ein Name von 
rothem Feder ausgenäht; wohin ift das Halsband gefommen? 

50, bo, Herr Michel, was ift's mit dem Halsband? rief der 
Hühnerfrämer. 

Die Hunde pflegen ihre Halsbänder nicht abzulegen, wenn fie 
zum Bettelrichter in die Bifite gehen, fagte der Kleinfelcher. 

Als der Hund aus den Wolfen fiel, meinte der Chirurgus, blieb 
das Halsband vermuthlic oben hängen. 

Oder habt Ihr es für Euren Jungen gebraudt? fo ein Dritter. 

Ich fürcht', ich fürcht', Fopfichlittelte der Schutvermandte- Glafer, 
biefe Halsbandgefchichte wird dem Bettelrichter noch den Hals foften! 

Heiterkeit der ganzen Gefellihaft — ber Küchengäartner Wal ver- 
folgt die Entwidelung der Scene mit größter Spannung; was bie 
Anderen als bloße Gelegenheit zu einem Jux anſahen, hatte für ihm 
eine tiefere Bedeutung. 

Herr Michael Roſch betheuerte, den Hund ohne Halsband getroffen 
zu haben. 

« Das könnt' Feder behaupten, entgegnete ber Ombrellenmacher; 
allein vom Behaupten bis zum Beweiſen ift oft ein weiter Weg. 

Der Bettelrichter fprang entrüftet auf und rief: Meine Herren, ich 
bitte mir's aus, mir nicht an die Ehre zu greifen; ich bin ein ehrlicher 
Mann... 

Schont feine Ehre, rief ber Chirurgus, das Bettelvolk könnte fonft 
ben Reſpect vor ihm verlieren! 

Wer jpricht denn von feiner Ehre, verfeste der Hühnerfrämer, 
wir reden ja bloß vom Halsband .. . 

Und vom Hund... 

Wer trägt benn die Schuld, daß Herr Michel mit feiner Ehre auf 
den Hunb gelommen ift? 

Allgemeines Gelächter. 
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Ich muß die Gefchichte Herrn Blumauer erzählen, bamit er fie in 
Berje bringe, ungefähr fo: . 


„Es war einmal ein großer Held, 
Der Michel Roſch fih nannte; 
Er Iebte bloß von Bettelgeld, v 
Weiler die Bettler fannte; 
Er jegte nach dem Lumpenpad, 
Litt endlich großen Schabernad 
Mit einem ſchwarzen Hunde!‘ 


Die Improvifation des Glaſers erregte abermals die Heiterkeit 
und die beiden Herren im Incognito blidten ſich lächelnd an. 

Herr Gaheis, fagte jetzt der tiefgefränfte Roſch zu dem Glafer- 
meifter, Sie machen über mich ein: Basquill, die Anderen machen ſich 
über mich luſtig, das hab’ ich um bie Margarethener nicht verdient. 
Ich kann michts dafür, daß der Hund fich bei mir eingefchlichen bat; 
hätt’ ich ihn Davon gejagt, er wär’ vielleicht verbungert; ich hab' ihn 
im Haus behalten, hab’ ihn gefüttert, und wie gefüttert, hab’ ihm eine 
Hundehütte bauen laffen. — 

Mit wieviel Stockwerken? 

Scerzen Ste in Gottes Namen, fo lang’ Sie wollen; ich hab’ 
Auslagen gehabt, werde jetzt den Hund hergeben und ſoll, weil:ich den 
Schaden hab’, auch noch den Spott ertragen? | : 

Nein, Michel, das follt Ihr nicht, riefen mehrere Bürger; ber 
Herr KR, des Hundes wird Euch die > erjegen, das ift 
recht und billig. - 

Ich bin gern a bereit, jagte der Monarh im Incognito; ber 
Herr Bettelrichter joll mir die Rechnung machen, ich werde fie stante 
pede bezahlen. 

Bravo, der Herr Eigenthiimer ift ein Ehremmann! j 

Michel, macht die Rechnung! | 

Sämmtliche Bürger Hatfchten in die Hände. 

Der Bettelrihter von Margavethen fette fih in Bofitur, die Rech— 
nung für ein neuntägiges Hundeleben zu fpecifleiren; bon feiner Stirn 
fonnte man die Drohung berabfefen: „Du ſollſt mir die neun Tage 
theuer bezahlen!’ - | 


Bevor Michel Roſch firh fo weit gefammelt hatte, feine Auslagen 
für Bottel der Reihe nach herzuzählen, rief ber 
Herr Wirth ! 

Was ſchaffen's? 

Kreide her! 

Und die ſchwarze Tafel, ſetzte der Glaſermeiſter hinzu. 

Ja, ja, die ſchwarze Tafel! | 

Es joll Alles ordentlich jpecificirt werben, damit Keinem Unrecht 
geſchehe. 

Der Herr Chirurgus ſoll ſreiben. 

Er ſoll ſich aber nicht, wie er's im Brauch hat — verſchreiben. 

Bravo, bravo! 

Die ſchwarze Wirthstafel wurde vor Herrn Gründler auf den 
Tiſch gelegt, er nahm die Kreide und der Veitelrichter dietirte: Die 
Hundehütte koſtet acht Gulden! 

Oho, rief Herr Faſſel, der Selcher; um dieſen Betrag tauft man 
ja in Ungarn ein Bauernhaus. 

Kann ich dafür, antwortete Roſch, daß die ungariſchen Bauern wie 
unſere Hunde wohnen? 

Bravo! 

Acht Guldenl wiederholte ſchreibend ber — 

Der Bettelrichter fuhr fort: Einrichtung in der Hütte... 

Michel, bedenkt, Ihr habt doch die Humdehütte nicht möblirt? 

Der Hund bat täglich friſches Stroh befommen und das nenn’ 
ih feine Einrichtung, dieſes Stroh hat mich auf neun Tage zwei 
Gulden gefoftet. 

Teufel, das ift theuer. 

Der Michel kauft vielleicht fein Stroh in der Apothefe, 

Nein, nein, er bezieht Alles von Paris, wie der Fürft Kaunitz. 

Kaiſer Zofef mußte die Lippen zufammenprefjen, um nicht laut 
aufzulacheır. 

Graf Rofenberg murmelte: Diejer Abend in Margarethen wird 
mir unvergeßlich bleiben. 

Zwei Gulden! wiederholte der Chirurgus. 

Soviel koſtete mich das Quartier vom Hund, ſprach Roſch weiter; 
ih fomme nun zur Koſt. 

Joſef KRaifer. I. 16 
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Richtig, um zu leben, müffen auch die Hunde effen und trinken. 

Ich hab’ ihn drei Mal des Tages gefüttert. — 

Große Heiterkeit aller Anweſenden. 

In der Frühe bekam er täglich eine Schüſſel voll a | 
das madt in neun Tagen einen Gulden! 

Sapperment, der Michel kocht theure Suppen! 

Mit Verlaub, replicirte der Bettelrichter, e8 war auch Brot ein- 
gejchnitten, und ganz Wien weiß es, daß ı man jetzt ſelbſt für theures 
Geld oft fein Brot befommt. 

* Einen Gulden! jehrieb Herr Gründfer. 

Zu Mittag, fuhr Roſch fort, bekam der Hund eine Schüffel voll. 
Suppe, Fleifh und Gemüfe, macht in neun Tagen fammt Brot, id 
rechne billig wie unter Brüdern, einen Gulden! 

Oho, Michel, bei Euch ift ja bie Einbreunfuppe grade jo theuer, 
wie ein ganzes Mittagsmahl? 

Der Unterfhied liegt im Brot und daß ich wegen bes Hundes 
nicht mehr wie gewöhnlich kochen Tief, von dem Grundſatze ausgehend, 
wo Bier zum Tiſche gehen, kann auch ber Fünfte fatt werben. 

Nur weiter, 

Zum Nachtmahl, fette ber —— ſeine Specification fort, 
bekam er täglich Speck und Brot, das macht im Ganzen anderthalb 
Gulden. Die Koſt macht alſo fünf und einen halben Gulden. 

Aha, nun kommt das Getränk. 

Da ich einen Brunnen im Hauſe habe, lieferte ich ihm das Waſſer 
umſonſt. 

Unſer Bettefrichter ift ſplendid. 

Bravo, Herr Micdel!. 

Dagegen wird e8 Jedermann billig finden, fuhr biefer fort, wenn 
ih mir die dem Hunde in meinem Haufe zu Theil geworbene Be— 
dienung bezahlen Yaffe, da man von Niemandem verlangen fan, daß 
er dem Hunde eines Fremden umfonft aufwarte. 

Der Herr, Michel hat aljo aufgewartet? das hätt’ der Hund thun 
jollen. 

Diefe Bedienung ſchůtze ich täglich auf dreißig Kreuzer, macht 
demnach in neun Tagen vier Gulden und dreißig Kreuzer! 

Die Bedienung ift unhriftlich! riefen mehrere der Anwefenden. 


Ganz natürlich, replicirte Rofch, ich hab’ aber auch feinen Thriften, 
fonbern einen Hund bedient. 

Seid Ihr endlich fertig? 

Wieviel beträgt Die ganze Rechnung? 

Achtzehn Gulden. 

Richtig, achtzehn Gulden. Dazu kommen noch zwei Gulden Trinf- 
geld für meine Alte, damit die Summe grade wanzig Gulden 
ausmacht. 

Neue Heiterkeit. 

Zwanzig Gulden für einen Hund in nur neun Tagen? 

Das iſt zu viel! 

Wirklich eine Hunderechnung! 

Wie behagt Euch dieſe Rechnung? fragte einer der Bürger den 
Eigenthilmer des Hundes. 

Diefer erwiderte lächelnd: Ich babe feit Jahren viele und weite 
Reifen gemacht. Ich war in Italien, Frankfreih, Deutſchland, Ruß— 
land u. f. w. In allen biefen Ländern zehrte ich mehr oder weniger 
theuer, wurde aber nirgends fo unbarmherzig geſchnürt, wie in Lem- 
berg*) im verfloffenen Frühjahre. Was die heutige Rechnung betrifft, 
fo befenne ich, daß man aus dem Margarethener Bettelrichter brei 
Lemberger Wirthe Rachen kann und daß noch ein ganzer Spigbube 
übrig bleiben muß. 

Da ift meine Zeche, Herr Wirth, da nehmt die Börſe für Eure 
Unverſchämtheit; komm', Schwarzer, fomm’!. | 

Der Hund fprang voraus, ber Kaifer, vom Grafen pay Eojenbers 
gefolgt, verließen die Schankſtube. 

Der Monarch hatte die letzten Wogte mit ſolcher Hoheit und 
Strenge geiproden, daß die Heiterfeit all Anweſenden einem ahnungs- 
vollen Ernſte wich. —* 

Der Bettelrichter wagte nicht, die ihm zugeworfene Börſe vom 
Tiſche aufzuheben. 

Alles blickte erſtaunt nach der Thüre, welche ſich hinter dem Fort- 
gegangenen ſchloß. 

Wer mag ber Derr fein? 


2) Die Unverfhämtheit Des Lemberger Wirthed fand fogar in der Breffe ihre Rügen. 
16 * 
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Mir erichien er befannt. 

Auch mir war’s, als hätt’ ich ihm irgendwo gejehen, nur entfinne 
ih mich nicht — j 

Ah, ab, rief jett Herr Woiſcht, der Gaſtwirth = 

Worüber verwundert Ihr Euch? 

Der Fremde hat für feine Zeche einen Ducaten zurüdgelaffen ! 

Einen Ducaten? johrieen die Andern verblüfft. 

Der Bettelrichter griff nun ebenfalls nach der ihm zugejchleuderten 
Börſe, leerte ihren Inhalt auf den Tiſch umd rief: Lauter Ducaten! 

Der Wirth ſchlug nun beide Hände entfegt über dem Kopf zu- 
fammen und rief: Jeſus, Maria, der Fremde war der Kaijer Joſef! 

Der Kaifer, ja, ja, er war's! 

Michel Roſch erblich zur Leiche. 

Man wird mich hängen, klagte er, man wird mich hängen. 

Vor'm Hängen, meinte Heinlaut der Schutzverwandte-Ölafer, möcht’ 
ih an Eurer Stelle feine Furcht haben, wohl aber vorm Schiffszug! 
.„ Aber nicht nur den Bettelrichter, auch den Küchengärtner Wall 
überfam eine Todesangſt. 

„Der Hund gehörte dem Kaifer,‘ raifonnirte er; „der Hund war 
am Pfeiler des falfchen Brunnens angebunden, demnad war es der 
Kaijer, der perfönlih das Schmugglermagazin Befichtigt hatte. Da 
nützen feine Vorkehrungen, da läßt ſich nichts läugnen.“ 

„Wir haben auf dem Halsbande Joſef Kaifer Helefen und hielten 
es für Zauf- und Familiennamen, während dem es bloß der Taufname 
ift mit beigefügter Würde, Diejes Mal find wir unrettbar verloren!‘ 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Der Baron und der Schmuggler. 


Zmei Tage nach der Anfunft ber nieberländifchen Deputirten er- 
Ihien Baron Alwin im Bouboir feiner Schwefter und Ind fie zu einem 
Spaziergange in den Wald ein. 

Das Fräulein war im Nu dazır bereit und gleich darauf umfing 
fie der Forft mit feinen herbftlich-gelben Schmude — gebabet in ben 
Strahlen einer Sonne, die umgetrübt war umd angenehm ſchien, ohne, 
wie im Sommer, zu fengen und zu brennen. 

Man befand fih im SHerbftmonat, der anmuthigen Jahreszeit, 
welche die Hoffnungen erfüllt, die der Frühling verheißen, vorausgefett, 
daß der neidiſche Sommer fie inzwifchen nicht zerftört. 

Liebe Hejperine, begann der Baron die Unterhaltung, ich habe 
Did zu dieſem Spaziergange eingeladen, um mit Dir unbelanfcht zu 
ſprechen. 

Das hätte wohl daheim in einem — Gemächer geſchehen 
können, meinte das Fräulein. 

Ich traue den Hausleuten nicht mehr. 

Mit oder ohne Grund? 

Mit Grund, liebe Heſperine.“ Wie Du weißt, führe ich meine 
Correſpondenz mit Ban der Noot in Brüffel mittelft der Tanbenpoft. 
Bor ein paar Tagen ereignete e8 fih zum erften Male, daß eine ber 
Tauben ausblieb und zwar eine, welder ein Billet wichtigen Inhaltes 
anvertraut war. 

Sie. wird unterwegs verunglückt fein. 

Das ift möglich, allein das andauernd günftige Wetter begünftigt 
bie Reife; denn wie Du weißt, find Sturm und Wegen bie gefährlichften 
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Feinde der Brieftauben. Sie zwingen fie häufig auszuruhen und jeten 
fie damit allerlei Gefahren aus. Ich hege daher ben Verdacht, das 
Thierchen fei wohl angelangt, allein irgend ein Unberufener babe es 
bemerkt und ihm das Briefhen abgenommen. 

Auf wen ruht. Dein Verdacht? 

Ich dachte dabei vorzüglich an zwei Perfonen, an Giufeppe und 0 an 
Kaifer. Der Erftere ift ein verfehmigter Italiener. 

Du vergiffeft, daß wir feine Treue und Verfchwiegenheit vielfältig 
erprobten. 

Es ift wahr, allein e8 handelte ſich jedes Mal um Dinge von 
minderer Wichtigkeit. — 

Für Giuſeppe möcht' ich einſtehen. 

Und für Joſef Kaiſer? 

Das Fräulein zog die Achſeln in die Höhe und erwiderte: 

Mit dieſem Burſchen verhält es ſich, wie überhaupt mit allen 
echten Oeſterreichern. Während fie auf der einen Seite- wegen ihrer 
Naivetät, Unerfahrenheit und Lebensfuft als die ungefährlichften Menfchen 
erfcheinen, von denen man meinen follte, daß man fie nach Belieben 
gängeln und au ber Naſe herumführen könne, befigen fie anderer Seits 
foviel angeborenen Berftand, ſoviel Mutterwig, daß fie troß ihrer Un- 
bifdung und Herzenseinfalt, oft ohne zu wiſſen warum? Netzen und 
Schlingen entgehen, worin ſich viel Klügere und Erfahrenere gefangen 
haben würden. Du kennſt meine vergebfiche — dieſen Bauern- 
burſchen für mich einzunehmen ... 

Warum iſt es Dir bei dem anderen Joſef Kaiſer, bei dem Sohn 
des reichen Federhändlers, gelungen? 

Der iſt durch Umgang, Lectüre, ſchlechte Erziehung und Leiden⸗ 
ſchaften bereits ſo verdorben, daß man ihn nicht mehr zu den echten 
Oeſterreichern zählen darf; die Eigenthümlichkeiten ſeiner Landsleute 
ſind bei ihm verwiſcht. Der Landburſche dagegen hat ſich in ſeinem 
Urzuſtande erhalten. Dazu beſitzt dieſer Einfältige Ehrgeiz; er hat 
ſich's in den Kopf geſetzt, der Gatte der Primavera zu werden, und 
möchte die Carriere des Barons Thugut mäcen, obwohl er kaum zur 
Noth Tefen und ſchreiben kann. Dies Alles in's Auge gefaßt, macht 
Einen ſchwanken, ob man dem Menfchen vertrauen folle oder nicht? 

In der Affaire mit dem Polizeingenten benahm er ſich anſtändig. 


Bielleicht weil er fich felbft bedroht wähnt. 

Ich fürchte, Tiebe Hefperine, Deine werletste Eitelkeit verleitet Dich 
zu einem ungerechten Urteile. 

Das Fräulein lachte, 

Mit diefem Vorwurf, meinte fie, kann es Dir nidht ernft fein 
Uebrigens finde ich feinen Grund mehr, den Burjchen länger im Haufe 
zu behalten. 

Ich bin der entgegengefetten Anficht, er muß von uns fo Yange 
wie möglich zurüdgehalten werben, Damit ich mir im entſcheidenden 
Momente den Stod aneignen fann, ber mich zum Gatten der Gräfin 
Primavera macht. Scafften wir dagegen den Burſchen jet ſchon aus 
bem Haufe, jo würde er zu zeitlich zur Kenntniß des ihm gefpielten 
BDetruges gelangen; .er würde Anftrengungen machen, feinen Talisman 
wiederzuerlangen und fünnte damit, wenn auch nicht feinen Zweck er- 
reichen, fo doch meine anderweitigen wichtigeren Abfichten vereiteln, an 
denen mir mehr gelegen if. Die Gelegenheit, ihn kurz vor dem 
Cäcilientage fortzufchaffen, wird ſich finden, bis dahin mag er bleiben. 
Ich erfuhe Dich bloß, ein aufmerkſames Auge auf ihn zu richten, ich 
werbe besgleichen thun, und follte fih nur der Teifefte Verdacht einer 
Zreulofigfeit finden, fo wird e8 meine Sorge fein, ihn unſchädlich zu 
machen. Wie ftehft Dur mit dem Soßne des Feberhändlers? 

Wie bisher. 

Haft Du ihm mitgetheilt, daß Du beftimmt bift, die Gattin 
Dethieu's zu werden? — 

Wohl that ich Das, ich fügte jedoch gleichzeitig bei, daß ich meine 
Einwilligung niemals bazu geben werbe, ſondern nur ihm anges 
hören wolle. 

Dun haft ihn doc auch erfucht, während ber — der 
Deputirten ſeine Beſuche einzuſtellen? 

Er verſprach es. 

Dethieu darf von dieſem Berhältnifje nichts ahnen, feine Meinung 
von uns und feine Etimmung müſſen ungetrübt bleiben. 

Alwin erging fih noch eine Weile in Rathſchlägen und Aus— 
einanderfegungen einzelner minder wichtigen Details und kehrte hierauf 
mit ber Schwefter nah Haufe zurück. 

Dort wurde ihm die Meldung, ein Dann fei gleich nad feiner 
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Entfernung angelangt und 'verlange ihn zu fprechen, da er bon bem 
Baron bierher beſchieden worden fei. 

Auf Befragen Allwin’s, wie er fi nenne, gab man ihm den 
Namen „Lorenz Wall’ an. 

Der Fradtfuhrmann aus dem Haufe vor > Hunbsthurmer Linie, 
den ber Geheim-Secretair im Auftrage, des Barons beſtellt hatte, wurde 
ſogleich vorgelaſſen. 

Alwin Hatte ſich auf. einem Divan niedergelaſſen und bot dem 
Angelommenen in feiner Nähe einen Sit an. 

Ihr nennt Euch Lorenz Walk? begann er die Unterhaltung. 

Zu bienen, Herr Baron, antwortete der Andere. 

Welches ift Euer Gewerbe? 

Ich beſitze zwei Paar Pferde und leiſte Frachtfuhren. 

Zum Scheine. 

Wie das? 

Ich will damit fagen, daß dieſes Gefchäft bloß zum Mantel eines 
ausgiebigeren Ermerbes dient — des Schmuggels. Schüttelt den Kopf 
nicht, lieber Herr Walf, ich kenne Euch, mir gegenüber nützt feine 
Ausflucht, kein Läugnen. Merkt wohl, was ih Euch enthülle, Der 
Chevalier. Dethieu ift beftimmt, mein Schwager zu werben; wie Euch 
befannt, befitst er in Brüffel großartige Fabriken und ein ſchöner Theil 
von deren Erzeugniffen wird in Wien confumirt. Die Waaren fommen 
zu Waffer nah Trieſt, wo eine eigene Gejellichaft etablirt ift, welche 
fie einfchmuggelt, grade fo wie hier eine zweite befteht, welche die Zoll- 
geſetze zum zweiten Male befraubirt. Zu biefer letzteren gehört auch 
Ihr, denn aus Eurer Hütte führt ein unterirdifcher. Schmuggelgang 
unter dem fLinienwalle hinweg ... doch ih erzähl’ Euch da lauter 
befanunte Dinge, was Waffer in die Donau tragen heißt. Ihr habt 
num gehört, daß ih Eud und Euer Geſchäft genau fenne. 

Ich gebe darauf feine Antwort, murmelte Lorenz. 

Sie ift auch gar nicht nothwendig, fuhr Alwin freundlich fort; es 
alt mir nit ein, Euch aus Eurem Gewerbe einen Borwurf zu 
machen, ber einzige Zwed meiner Mittheilung ift, Euch jeden Zweifel 
über meine Kenntniß ber Berhältniffe zu benehmen, um Euer ganzes 
Dertrauen mit einem Schlage zu erobern. 

Mein Bertrauen ? 


Ya, lieber Mann, ich benöthige es in fehr hohem Grabe; benn 
auch ich will mit Euch ein Geſchäft abjchliegen, wobei es filr Euch viel 
Geld zu gewinnen geben. wird. 

Wenn ſich's fo — Herr Baron, dann bitte ich, fich zu er⸗ 
Hären. 

Mit Vergnügen, antwortete Alwin und nahm eine womöglich noch 
nachläffigere Stellung und Miene an, als beabfichtige er einen wenig 
erheblichen Gegenftand zur Sprache zu bringen. 

Lorenz Walk wendete feinen Moment fein Auge von dem Sprecher. 

Am Tage, bevor mein Secretair bei Euch erjchien, begann ber 
Baron in einer Weife, die feiner Haltung entſprach, bewillkommnete ich 
Herrn Dethieu und er erzählte mir ein Langes und Breites von feinen 
Geſchäftsverbindungen; ba er meiner Freundichaft und Berfchwiegenheit 
verfichert ift, hatte er feinerlei Hehf vor mir, wovon Euch meine Reden 
überzeugt haben. 

Lieber Schwager, fagte ich zu ihm, ich beneide Sie um Ihre 
Berbindungen und Belanntfchaften. Ich befinde mich in einer Lage, 
wo Sie mir mit einem guten Rathe einen N Dienft ermeifen 
können. 

Wenn's ſonſt nichts iſt — 

Ich benöthige ein paar verläßliche, muthige, unternehmende Leute, 
denen Gelegenheit geboten würde, eine hübſche Summe zu verdienen; 
ih bin hier unbekannt, möchte mich nicht gern dem erſten Beſten 
anvertrauen . .. 

Um Gott, fiel er mir in die Rede, machen Sie wegen einer 
Kleinigkeit nicht foviel Aufhebens. Ich werde Ihnen die Adreffe eines 
meiner Schmuggler, eines gewiſſen Lorenz Walk geben, eines braven, 
gefälligen Menfchen, der für Geld fogar am Charfreitage Fleifch frißt 
— Ihr müßt nicht ungehalten werben, lieber Mann, ich bebiene mich 
bloß der Worte meines fünftigen Schwager — wenden Sie fih an 
ihn, er wird fi einen Cameraden beigefellen und Sie können dann 
diefen Leuten, was Ihnen beliebt, anvertrauen. 

Halten Sie diefelben feiner Trenlofigkeit fähig ? fragte ich. 

Barbleu, rief mein Schwager, Sie mögen e8 nur wagen, ich brächte 
fie Beide in's Zuchthaus oder entzöge der ganzen Sippichaft mein 
Vertrauen. Senden Sie mır nad dem Lorenz, Walt und wenn er 





Anftand nehmen follte, Ihrer Einladung zu folgen, dann laſſen Sie 
ihm bloß fagen, „Herr Jules Dethieu fei hier angelommen.” Ich will 
des Teufels fein, wenn er darauf nicht parirt. Der brave, eble Herr 
Schwager, er hat wahr geſprochen, er fennt feine ehrlichen Geſchäfts— 
freunde jehr genau. 

Leider, erwiberte jet Herr Walk mürriſch, kann ich mich Des» 
gleichen von Herrn Diyhieun nicht rühmen. Hätte ich geahnt, daß er 
die Discretion fo gering achtet, ich wiirde mich gehütet haben, mit ihm 
in Verbindung zu treten. 

Ihr thut meinem Schwager Unrecht, Tieber Mann, was er mir 
anvertraute, ift feine Indiscretion, denn wir find intime Freunde, und 
er weiß nur zu gut, daß er auf meine Berfchwiegenheit Paläfte bauen 
kann. Dabei muß ich ausdrücklich feine Schlußworte anführen. „Die 
Leute werden Ihnen mit Vergnügen zu Dienften fein,“ fagte er, „ic 
bemerfe jedoh ausprüdiih, daß Sie fehr fplendid zahlen müſſen.“ 
Darauf gab ich ihm bie Berficherung, daß es mir auf hundert Ducaten 
mehr oder weniger nicht anfomme! 

Bei dieſer Neuerung veränderte ſich urplötzlich Miene und Haltung 
des wadern Herrn Lorenz, e8 ging ihm, wie bie triviale, jedoch fehr 
bezeichnende Redeweiſe des gemeinen Wieners lautet, „es ging ihm bie 
Phyfiognomie aus'm Leim.‘ 

Da e8 dem Baron, wie er fich äußerte, auf hundert Ducaten 
mehr oder weniger nicht ankam, fo mußte e8 ſich um ein Geſchäft von 
mehreren hundert Dilcaten handeln, und das war allerdings für ben 
Schmuggler eine fo mächtige Summe, daß fie einen jähen Umſchwung 
in feinen Anſchauungen und Gefühlen berbeizuzaubern geeignet war. 

Welches aber mochte das Gejchäft fein, wobei es ‘für den einen 
Theil mehrere hundert Ducaten zu verdienen gab? 

Lorenz fuchte feine Aufregung, das Ergebnif der Habgier, zu unter» 
drüden und hütete fich eine Frage zu ftellen. 

Alwin, da er feinen Dann genugfam tworbereitet und gefligig ge— 
macht zu haben glaubte, fuhr fort, indem er mit den Ringen an feinen 
ſchönen, ſchlanken Fingern fpielte: Mein Schwager hält Euch für einen 
muthigen Mann, es giebt jedoch zwei Gattungen von Muth, gewiffe 
Menjchen befigen bloß den Muth, ſich zu vertheidigen, wenn fie ange- 
griffen werben, biefe Gattung Muth reicht für Schmuggler- aus; das 


Geſchäft, welches ich Euch anbiete, ift jepoch anderer Natur, der Dann, 
welcher e8 unternimmt, muß Muth zum Angriffe haben. 

Zum Angriffe? Auf wen? 

Auf einen unbewaffneten, arglofen Menjchen. 

Es handelt ſich alſo um einen Ueberſall? 

Errathen. 

Wo? 

In einem Walde. 

Um welche Zeit? 

Nächtlicher Weile. 

Sie wollen Jemanden bei Seite ſchaffen? 

Je nachdem es gelingt. 

Was ſoll das heißen? 

Das ſoll heißen, daß man von Euch nicht ausdrücklich begehrt, 
einen Mord zu begehen; Ihr und Euer Gefährte werdet bloß an eine 
fahrende Kutſche von beiden Seiten herantreten und zwei Musfeten- 
fugeln in das Innere des Wagens jehicden, trefft Ihr den darin Sigen- 
den, iſt's recht, wenn nicht, ift’8 auch gut. Die Bedingung, die man 
Euch macht, befteht bloß barin, daß Ihr die Kutjche nicht fehlen dürft, 
was beinahe unmöglich erjcheint, da Ihr hart am Waldweg lauern 
müßt und der Wagen mit Paternen verjehen fein wird. 

Das Licht wird aber auch uns beleuchten. 

Erhebt feine fo thörichten Bedenken. Dan wird Euch verkleiden, 
Ihr follt Beide Soldaten-Gewänber tragen. 

Warum grade Soldaten-Gewänder ? 

Das Kleid muß zur Waffe pafjen, Ihr werbet Musleten erhalten. 

Warum grade Musfeten? 

Sagt mir, lieber Mann, warum bat Gott die Welt erſchaffen? 

Darüber nachzugrübeln ift mir niemals eingefallen, vermuthlich 
weil es ihm beliebte! 

Diefe Antwort ift nicht religiös, mein Lieber; die Welt entſtand 
nicht im Folge einer Laune, fondern in Folge einer Nothwendigkeit. — 

Das foll heißen? | 

Daß die Wahl der Gemwänber und Waffen bei bem Weberfalle 
ebenfalls eine Nothwendigkeit ift. Uebrigens Tann biefe Art der Ver— 
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Heidbung nur Bortheile bringen, ber Verdacht wird a iin 
fallen, was Euch nur erwünfcht erfcheinen muß. 

Lorenz Walk begriff die Wahrheit des Gefagten volllommen und 
überlegte die Aufgabe im Ganzen, 

Ich habe mir alfo einen Gefährten zu wählen, begann er. 

Dem hr vertrauen könnt. — 

Wir erhalten zwei Monturen und zwei Musfeten — 

Sammt Munition. 

Wir legen uns in einem Walde in den Hinterhalt . 

Zeit und Ort werde ich beftimmen. 

Wo liegt der Wald? 

In der Umgegend von Wien. 

Gut, wir erwarten dort eine Kutfche. 

Es werden. deren vielleicht mehrere baherfahren, man wird Euch 
aber diejenige, die Euch als Zielpunft dienen wird, genau angeben. 

Wir jpringen von rechts und links an die Kutfche heran, feuern 
nach deren Innerem zwei Schüffe ab und was dann? 

Dann entflieht Ihr, wohin e8. Euch beliebt. 

Wann und wo erhalten wir unfern Lohn? 

Die eine Hälfte wird man Euch im Voraus einhändigen. 

Und die andere? 

Erhaltet Ihr am OLBERDER Tage, an einem von Euch zu be- 
ftimmenden Orte. 

Marum erft anf folgenden Tage? 

Weil man fid bis dahin die Ueberzeugung verfchafft haben wird, 
daß zum Mindeften die Kutſche durchlöchert worden. Begreift Ihr nun 
volllommen, was man von Euch wünfcht? 

Sch glaube e8 zu begreifen, Herr Baron. 

Ihr übernehmt es alfo, die Aufgabe zu löſen? 

Darüber fam noch feine Silbe aus meinem Munde. 

Ihr weigert Euch demnach? . 

Haben Sie fo etwas gehört? 

Mas bedeutet dann Ener Zögern? 

Der Schmuggler zudte die Achſeln und erwiberte: Bevor man 
ein derartiges Geſchäft übernimmt, muß man auch wiffen mofilr? 

Ab jo, Ihr Habt- Recht, wir wollen uns nun wegen bes Preifes 
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einigen, fagte Alwin mit einem Anflug von Ironie, was ben guten 
Walk ftutig machte. 

Da Ihr des Lohnes zuerft erwähnt, beganı ber Baron nach einer 

kurzen Paufe, jo nennt die Summe, die Ihr verlangt. 
Ich wünſchte Ihre Anficht zu hören, Herr Baron. 

Die Arbeit ift Eure Waare; wie könnt Ihr begehren, ich folle 
ſchätzen, was Euer ift? 

Herr Baron wiffen doch ... 

IH weiß gar nichts, als was ich will; was die Arbeit betrifft, jo 
müßt Ihr, wiffen, was Ihr wollt. Das ift Eure Sache. 

Da Sie e8 ausbrüdlich wünſchen, fo werbe ich meine Forderung 
ftellen. u J 

Thut es, lieber Mann, thut es. 

Wir werden unſer Zwei ſein, folglich — 

Das kümmert mich nicht, ich habe bloß mit Euch zu thun. Was 
Euren Gefährten betrifft, ſo iſt es Eure Sache, ihn zu wählen und zu 
bezahlen. Rn 

Mir iſt's recht. Sch denke ... 

Warum haltet Ihr ein? 

Lorenz wollte eine Summe ausſprechen, die ihm ſelbſt zu groß 
erſchien, er mäßigte fi) daher und ſagte: Ich denke ſechshundert ... 

Was, ſechshundert? 

Ducaten! 

Seit wann macht Ihr Eure Preiſe in Ducaten?, 

Herr Baron beliebten fi ja vorhin zu äußern, e8 füme Ihnen 
auf Hundert Ducaten mehr oder weniger nicht an? 

Das giebt Euch noch fein Recht, umverfchämte Forderungen zu 
ſtellen. Hättet Ihr den Lohn meiner Einficht überlaffen, jo würbe ich 
Euch zweihundert Ducaten gegeben haben. 

Und jetzt? 

Setst werde ich mid) bebeufen. 

Meiner Treu’, ich thu' baffelde. , 

Nicht nöthig, lieber Mann, entfernt Euch und geht Eurer Wege. 

Sie ſchicken mid fort? 

Weil ih Euch in meiner Gewalt habe. Ich brauch’ nur zu niden 


und die ganze Bande fitt feft. 
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Sie vergeffen aber... 

Was denn? 

Daß auch ih Ihr Geheimniß kenne. 

Ihr werdet Euch hüten, e8 zu verrathen. Um indeffen ben Handel 
zu beenden, frage ih Euch, ob Ihr die Arbeit a hundert Ducaten 
thun wollt? 

Das ift zu wenig. 

Ich gebe nicht mehr. 

Ich glaube zweihundert — 

Ich bleibe bei meinem Anerbieten — 

Legen Sie noch fünfzig zu — 

Nicht einen Heller. Weigert Ihr Euch die Arbeit zu thun, wird 
fie ein Anderer übernehmen. 

Ich ſpreche mein letztes Wort. 

Es lautet? 

Einhundertundzwanzig Ducaten. 

Mein fettes Wort ift mein erftes gewefen. 

Nämlich? 

Euer Gedächtniß ift ſchwach. Ich ſprach von einhundert Ducaten 
und dabei bleibe ich unerſchütterlich ftehen. 

Da Sie nichts zulegen wollen, fo muß ih mid wohl bamit 
zufrieden geben. 

So gefallt Ihr mir, antwortete der Baron, und damit Ihr Euch) 
überzeugt, daß es mir auf hundert Ducaten mehr nicht ankomme, fo 
erkläre ih, Euch zweihundert zu zahlen. 2— 

Herr Baron! * 

Seid Ihr zufrieden ? 

Vollkommen! 

Macht, daß auch ich es werde! - 

Zweifeln Sie nicht, Herr Baron, der Lorenz hat noch immer feinen 
Manı geftellt. 

Die Verhandlung war gefchloffen. 

Der Schmuggler ging feines Weges. 
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Dreiundzwanzigftes Kapitel. 


| Cärilin, Gräfin von Primavera. 


Wem find im Leben nicht ſchon Menſchen begegnet, deren Aeußeres 
bei flüchtiger Bekanntſchaft ernft, düfter und ftolz erfcheint, während — 
wenn man fich mit ihmen ‚befreundet — ihr Kopf einen Schag von 
Wiſſen entfaltet, ihr Herz ein Strahlendiadem ber herrlichften Eigen- 
Ihajten und Gefühle leuchten läßt, jo daß man den Kontraft zwijchen 
dem Aeußeren und Inneren nicht genug anftaunen kann. 

Aehnlich dieſen Menfchen erfcheinen jene von Außen grauen, büftern, 
unfreundlichen Stabthäufer, wo drinnen der Reichthum eine Fülle von 
Pracht und Eleganz, von Lurus und Comfort ausgieft. 

Ein folches Haus ift e8, welches wir jett zum erften Male in 
diefer Erzählung betreten. 

Es fteht auf dem geräumigften Plate der innern Stadt, „am 
Hof“ gemammt, und wird von ber Gräfin Cäcilia von Primavera 
bewohnt. e 

Jene unferer liebenswürbigen Leferinnen, welche den Drang, bie 
Belanntichaft diefer Dame zu machen, ſchon lange empfinden, mögen 
bedenken, daß der Roman ebenfo feine Chronologie, das heißt feine 
Zeitrechnung hat, wie die Gefchichte, und daß derjenige Erzähler, der 
fi dagegen verſündigt, dem natürlichen Lauf ber Ereignifjfe ftört und 
diefe unnützer Weife verwirrt. 

Vor dem Leſer ift der Name Cäcilia von Primavera bereits bei 
zwei intereffanten Ereigniſſen aufgetaudt. 

Zofef Kaifer entrang einem Bettler im Gatterhölzel — aus ber 
Erklärung, welche Baron Alwin dem Kaifer gab, wiſſen wir, baf 
biefer Bettler der verfappte Fürft Marinowsky war — jener entrang 
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diefem alfo einen Dolchftod, welcher vem Beſitzer die Hand ber Gräfin 
“ zuficherte, 

Ein zweites Mal trat ung der Name Primavera im dem unter 
irdiſchen Magazin entgegen, wo der alte Gottlieb Luchs und fein ba- 
maliger Begleiter Eberhard Strudl unter Anderem ein fein polirtes 
Kifthen fanden, melches, an die Gräfin abreffirt, Die Leiche: eines 
Kindes enthielt. | 

Der Zeitpunkt, die Gräfin perfönlich kennen zu lernen, ift nun 
eingetreten, ber Leſer möge uns er in das — Haus „am 
Hof“ folgen. 

Die Schmach, welche jetzt noch an uns Deutſchen haftet, in Allem, 
was Mode und Eleganz betrifft, die Affen der Franzoſen zu ſein, iſt 
eine alte. 

Vor der Zeit des dreißigjährigen Krieges ſtahl ſich wohl dieſe 
oder jene Neuerung aus Frankreich oder Italien herüber, der Kern der 
Sitten, Trachten und Gewohnheiten blieb jedoch deutſch; erſt mit der 
Zeit Ludwig des Vierzehnten, mit der politiſchen Präponderanz Frank— 
reichs begann auch die fociale. Dieje erreichte, bejonders durch bie 
von Kaunitz geftiftete Allianz mit Frankreich und durch fein eigenes 
Borurtheil fir Alles, was aus Paris kam, in Wien eine folche Aus- 
dehnung, daß in den gewählten Kreifen nicht bloß die Sprache, nicht 
bloß das Kleid, jondern auch die Ausfhmüdung der Wohnungen, for 
gar die Lebensweife der Franzofen maßgebend wurden. 

Unter der Regierung der Kaiferin Maria Therefia, ja jelbft bis 
tief in die jofefinifche Zeit hinein, bezog die vornehme Welt, ſowohl 
Herren wie Damen, nicht bloß Alles, was der Lurus erfann, entweber 
in natura, ober wo dies nicht anging, bloß in Modellen aus Paris, 
jondern man empfing auch, jo oft die Mode fi änderte, vollfommene 
Puppen von Was, die vom Fuße bis zum Kopfe, von Unterft zu 
Oberft mit pedantifcher Genauigkeit nach Parifer Mode angezogen waren 
und auf dieſe Weife dem beutfchen Affenthum unter die Arme griffen. 

Daß e8 nicht bloß bei der Nahahmung der Aeußerlichkeiten blieb, 
daß mit der Mode Hand in Hand die Frivolität einherjchritt, wird 
Jeder begreifen. 

Unter Maria Therefia, deren Arenge Begriffe in Sachen ber Sitte 
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und Moral fie fogar zur Einfegung einer Keuſchheitscommiſſion be-- 
wogen, wucherte das Uebel im Geheimen und warf nur manchmal 
Blafen an die Oberfläche, wie zum Beifpiel die zweimalige Ausweifung 
bes Kunftreiters Hiam beweift, der auf Einfchreiten hoher abeliger 
Herren fortgefchafft wurde, da fie um die Ehre ihres Namens ganz 
gewiß nicht umfonft zitterten, 

Unter Joſef tauchte die Frivolität mit weniger Zuriidhaltung 
empor unb man wird fidh eine beiläufige Vorftellung, wie weit fie ging, 
machen fünnen, wenn man bie einzige Thatfache erfährt, daß ſich vor- 
Damen damals nicht entblöbeten, als Stubenmädchen ver- 
Heidet, in ben Kellern und Schänfen Bergnügungen nachzugehen, bie 
ihnen anderwärts verjagt worden, 

Zum Glüd kam die franzöfifche Revolution und hinter ihr Napoleon. 

Man kehrte ſich mit Abſcheu von Paris und übertrug Das Hecht, 
Moden zu bictiren, an London, ob franzöfifch oder englifch, das Affen- 
thum blieb. 

Mit der Reftauration errang Paris wieder die Dictatur in Ge- 
Ihmad und Modeſachen und behielt fie in ganz Deutſchland bis zum 
heutigen Tage. 

Nach diefer furzen Abfchweifung Betreten wir die Wohnung ber 
Gräfin Primavera, | 

Eine Reihe von Gemädern, durch Glasthüren verbunden, öffnet 
ih vor uns. 

Der Sonnenftrahl bes Reichthums erleuchtet fie und Die Gluth 
ber Ueppigfeit erwärmt fie. 

Wohin der Blid auch fällt, er trifft überall den Lurus, Hand in 
Hand mit der Eleganz und dem guten Gejhmad. 

Die Winde und Zimmerbeden find mit Tapeten von Lyoner 
Seide beffeidet, die Fußböden mit Gobelins bebedt, jenen koſtbaren und 
funftreihen Teppichen, denen ihr Erfinder, welcher vor einhundertund- 
zwanzig Sahren in Paris die erfte Weberei dazu einrichtete, ben 
Namen gab. | 

Spiegel vom feinften venetianifchen Glas in ſchwer vergolbeten 
Rahmen reflectiren das Bild des Beſchauers in Lebensgröße und dienen 
ber Eitelfeit, während zahlreiche Delgemälde und Marmorftatueten ben 
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Die Möbel find von polirtem Mahagoniholz, Polfterungen und 
Borhänge von ſchwerem Atlas, Schnüre und Troddeln bon Silber- 
fäben. 

Die Anordnungen in der ganzen Wohnung find zierlich, mit Ge⸗ 
ſchmack und ohne Ueberladung. 

Wir durchſchreiten die Gemächer, zwingen das bezauberte Auge, 
der Bewegung der Füße zu folgen, und der Gedanke: wie wird uns 
die Beſitzerin dieſer Pracht, die Fee dieſes Gebieters erſcheinen? 
erwacht. 

Die Phantaſie entfaltet ihre — und beeilt ſich, ein Rn 
zu bilden, entfprechend der Umgebung und dem Namen „Primabera“, 
ber den Wälfchen „der Frühling‘ bedeutet. 

Zähmt den Flug Eurer Einbildungsfraft, die Wirffichfeit könnte 
hinter deren Gebilde zurüdbleiben und die Enttäufhung möchte Euch) 
zur Ungerechtigkeit verleiten. 

Dort an einer Staffelei, bie Palette am Arme, den Pinfel in ber 
Hand, findet Ihr die Dame. 

Sie .hat-den Frühling des Lebens hinter ſich und fteht an ber 
Schwelle des Sommers, »die Roſe ift entfaltet, man erfennt auf den 
erften Blid hin — die Frau. 

„ Bhre Figur zeigt die gewöhnliche Größe der Frauen, zur Juno 
fehlt ihr die Hoheit, zur Venus die Fieblichkeit, zur Hebe die Claftizität 
und die Schmiegfamteit, das Weſen, wie e8 vor uns fteht, entbehrt der 
olympifchen Vorzüge und gehört ganz und gar der, Erde aı. 

Die vollen, gereiften Formen, das vollkommen regelmäßige Antlit, 
zwei tiefblaue Augen, iippiges, Taftanienfarbiges Haar, die Zähne, wie 
bon Eifenbein, hinter janft gefärbten, fein gejchnittenen Fippen, das 
Alles wird Euch gefallen, doch nicht bezaubern, der Eindrud wird nicht 
Eurem Gemüthe, jondern den Sinnen gelten. 

Die Toilette der Dame befteht aus einem eleganten Neglige, an— 
gemefjen der Beichäftigung, womit fie eben nicht etwa ihren Kunſtſinn 
befriedigt, fondern die Zeit tödtet. | j 

Sie trägt einen kurzen ‚weißen Mantel vom feinfter Brüffeler 
Gewebe, das ganze Kleid mit den Spiten und den faiferaugenblauen 
Bändern würbe kaum nach Lothen ‚wiegen. 

Die niedlichen Füße fteden in Pantöffelchen vom feinften Saffian, 
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durch bie weißſeidenen une hindurch ſchimmert eine noch weißere 
Haut. 

Mit diefem Neglige contraftirt der vollkommen geputte Kopf. 

Wer vermöcte einen Kopfpug aus dem Jahre 1787 anfchaufich 
. genug zu befchreiben ? 

Der Kopf glich einem Segelichiffe mit Maft und Nubern. 

Uns erſcheint die Borftellung lächerlich, wir follten aber bedenken, 
ob man in fünfzig Jahren unfer® nieht einmal erfundenen, fondern 
bloß aufgewärmten Erinolinen, unfere „legten Verſuche“, nicht ebenfalls 
belachen wird? 

- „Ich fah eine Dame“ — fehreibt ein Wiener Sittenmaler aus 
dem genannten Jahre — „Die zu einem einzigen Kopfpute zwei Tigel 
Pomade, drei Pfund Haarpuder, einige Gläschen l’eau de Lavande, 
mille fleurs und poudre de marechal, ſechs Polfter, einige Hundert 
Stednadeln, deren manche zwei Spannen lang waren, einige zwanzig 
Federn und ebenfo viele Schleifen von bunten Bändern brauchte.“ 

Zur Bervollftändigung des Bildes fährt derſelbe ‚Autor fort; 

„Der Put und die Tracht der hiefigen Demen iſt eine N rei⸗ 
zendſten. Leichtigkeit, Schönheit, Anſtand und» Wimuth ſind bei ihnen 
wie bei der Großmama der Liebe bis zur Verwunderung vereinigt. 
Die Farbenmiſchung in ihrem Geſichte iſt ſo natürlich, wie die der 
Blumen und Töchter des Frühlings nur immer ſein kann. Die Hand 
der Modebändlerin ſchafft ihren Kopf zu einem Paradieſe von mannig— 
faltigent Gefieder, Blumen, Früchten und Gewächſen aus allen vier 
Theilen diefer irdischen Welt.“ . 

„Ihren Wuchs formen die Bildhauer "weiblicher Schönheit zu einer 
Tanne und ihren Bufen zu einem unerfättlichen Meiſterſtück der Natur. 
Kein Stein, fein Gejchmeide find mehr Mode, die weiß man zu etwas 
Beſſerem zu ‚verwenden, und für was wäre wohl das Verſatzamt? 
Man macht ſich lieber Krauswerk um Hals und Buſen u. ſ. w.“ 

Der Spott und die Bosheit in dieſem Bilde mögen ja nicht auf 
die Gräfin äcilia übertragen werden, fie verdiente ihm nicht, fie 
hufdigte der Mode wie eine Dame von Geihmad, das heißt, mit 
Wahl; fie erniedrigte fich nicht zu ihrer Sclavin, fondern bewahrte fich 
fortwährend das ſtändiſche Recht der Einfprache. 

"Das Gemälde, an welchem die Dame arbeitet, ift feiner Vollendung 
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nahe, e8 ftellt eine fitditalienifche Randfchaft dar, deren Hintergrund ein 
See abſchließt. 

Das Bild ift offenbar Die Copie eines Meiftermerfes, troß feiner 
zahlreichen Mängel zeigt e8 doch Spuren der Vorzüge des Originals. 

Die Gräfin ift in ihre Arbeit oder vielleicht in Gedanken, die da— 
mit in feiner Verbindung ſtehen, fo vertieft, daß fie das eintretende 
Kammermädchen nicht wahrnimmt. : 

Die Zofe nähert fih ſchüchtern „und flüftert: Gnädige Comtefje! 

Sie wird nicht gehört. 

Gnädige Comtefje! ſpricht die Zofe Tauter. 


“ Die Dame blidt auf. — 


Ah, Du biſt es, Luigia! Was giebt es? 

Seine Durchlaucht, der Fürſt — 

Ein Wölkchen des Unmuths überfliegt die Stirn der Gräfin, ſie 
ſammelt ſich jedoch raſch und ſagt zu dem Mädchen: Du weißt, was 
Du zu thun haſt. 

Ich werde Ihre Unterhaltung mit dem Ruſſen belauſchen, ant— 
wortete Luigia und entfernte ſich. 

Eine halbe Minute ſpäter tritt ein Cavalier in den Salon, der 
Fürſt Dimitri von Marinowsky. 

Seine Hülle iſt franzöſiſch, er ſelbſt kann ben Ruſſen nicht ver 
läugnen. ” 

Naſe, Augen und Stirn manifeftiren den tartarifchen Urfprung, 
der Fürft ift nur um fünf Jahre älter wie die Gräfin, allein bie 
Leidenfchaften haben, wie Hageljchläge auf den Gefilden, bereits fo be- 
deutende Berheerungen angerichtet, daß man ihm mindeſtens vierzig 
Lebensjahre zumuthen mochte. j 

Sein unermeßlicher Reichthum erlaubte ihm die Befriedigung feiner 
Phantafieen, die oft an's Abenteuerliche grenzten. Er vereinigt in ſich 
bie Leichtfertigfeit eines Franzofen mit ber Ercentricität eines Engländers 
und dem Uebermuth eines KRuffen. 

Der ungarifhe und böhmiſche Abel, die Schwarzenberge, Lichten- 
feine, Eſterhazy, Palffy u. ſ. w., entfalteten damals die Aarſchwingen 
ihrer ungeheueren Reichthümer, Fürſt Marinowsfy überflügelte fie Alle, 
Sein Aufwand machte feinen Namen populär. 

Seit dem Cardinal Rohan, welcher zur Zeit Thereſia's als Teils 
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zöfifher Gefandter den Wienern eine hohe Meinung von feinem Reich- 
thume beibrachte, indem er bei Gelegenheit einer Parade-Auffahrt jeine 
- Pferde filberne Hufeifen verlieren ließ, feit dem Cardinal Rohan, fagen 
wir, war Marinowsky ber erfte Ausländer, dem e8 gelang, durch feinen 
Aufwand die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich zu Ienfen. e 

Außer dem Reichthume erfreute ſich der Fürft noch eines Vor— 
zuges, er war — unabhängig. 

Um dieſe foftbare Perle zu bewahren, um die Lebensfreuden in 
vollfommener Ungebundenheit genießen zu können, war er bisher un- 
vermählt geblieben; feine ber zahlreichen Roſen, die er auf feinem Wege 
antraf, vermochte den ruffifhen Schmetterling zu feffeln, der Gräfin 
von Primavera.mwar e8 vorbehalten, ihn inniger wie bisher jede Andere 
für fi einzunehmen, und in Folge des ernften Widerftandes, den er 
fand, fogar zu dem Enſſchluſſe zu bewegen, ihr feine Hand anzubieten. 

Die folgende Scene wird dem Lefer Einficht gönnen in das Ber- 
bältniß, wie e8 zur Stunde beftand, und in bie beiberfeitigen Charaftere. 

Das Antlig des Fürften zeigte eine fo betrübte Miene, daß bie 
Gräfin fie augenblicklich gewahrte. 

Sie enthält fich jedoch jeder Nachfrage und begnügt ſich zu lächeln. 

Conteſſa, begann Marinowsky nach der gewöhnlich wenig ver- 
traulihen Begrüßung, Sie erbliden ben unglüdlichften Menfchen 
in mir. » » | 
Die Gräfin erwiderte: Ich errathe Ihr Leid, Fürft. Der Krieg 
zwifhen der Türkei und Ihrem Lande ift ausgebrochen, die Czarin 
braucht Soldaten und hat Ihnen ein paar Hundert Ihrer Teibeigenen 
Bauern abgenommen. — 

D, mwär’s nur das! Selbft ein paar taufend Seelen weniger würben 
feine alte auf meiner Stirne erzeugen. — 

Iſt's Das nicht, meinte Cäcilia weiter, dann möchte “ wetten, 
daß Sie hazardirt haben. 

Sie verhöhnen mich, gnädige Frau! Indeſſen, in einem Sinne 
haben Sie e8 errathen, ich hab’ wirklich Hazardirt, jedoch nicht mit 
Karten oder Miürfeln. 

Womit fonft? 

‚ Mit meinem Glüde. 
Möchten Sie fih nicht deutlicher erffären, Fürft? 


Ich bin in Verzweiflung. 

Sie übertreiben. 

Wenn Sie den Berluft erfahren werben, ben ich erlitt. 

Nun, laffen Sie hören. | 

Ich wettete mit dem Grafen von Donner, daß ich in dem ver- 
rufenen Gehölze hinter Schönbrunn durch vierundzwanzig Stunden ben 
Räuber fpielen werde. — 

Sie verloren — 

Im Gegentheil, ih gewann 10,000 Ducaten. 

Und diefer Gewinn macht Sie unglücklich? 

Der Gewinn nicht, wohl aber der Berluft, den ich dabei erlitt. 
Ich attaquirte einen Landburſchen — 

Das heißt, Sie wollten ihn, Ihrer, Role getret, berauben. 

Dabei baute ih auf meine Fechtkunſt amd auf meine körperliche 
Kraft. Da mein Kammerbiener mir Gefellichaft Ieiftete, jo waren wir 
Zwei gegen Einen — | 

Nun, das Refultat ? 

Er entriß mir im Nu die Waffe und hielt uns Beiden gegenüber 
Stand. 

- Der Burfche befaß alſo Muth? 

Muth, Behändigkeit und eine Elaftizität der Musfeln, wie man 
fie nur bei einer jo urwüchfigen Landnatur antreffen Fan. Unerwartet 
unterbrady eine Streifung unferen Kampf, mein Kammerdiener entflob, 
ich folgte ihm, der Tölpel von einem Burfchen behielt meine Waffe. 

Ich und mein Kammerdiener wurden im a aufgeftöbert und 
arretirt. 

Ha, ba, * lachte die Gräfin, ſehen Sie, Fürſt, dahin führt der 
Uebermuth. 

Das Alles hätte nichts zu bedeuten. 

Inſofern man Sie ohne Zweifel fogleich in Freiheit ſetzte, nach— 
dem man Ihre Perſon erkannte, allein inſofern derartige Streiche ge— 
eignet ſind, einen Charakter zu beleuchten — 

Conteſſa, Sie geben Ihre Strenge in der Beurtheilung nicht auf. 

Wo das Herz neutral iſt, bleibt der Verſtand abſoluter Herrſcher. 

Sie bemühen ſich grauſam zu ſein. 

Ich muß Ihnen die Thatſache, daß ich Sie nicht liebe, ſo oft wie 


möglich wiederholen, damit Sie, wenn ber Tag erjcheint, ber und ver- 
einigen wirb, feine Anfprüche erheben, welche zu befriedigen ih außer - 
Stande wäre. 

Ad, Conteſſa! 

Mid dünkt es Bar, Sie feufzen ? 

Aus vollem Herzen. a 

Ueber unfere bevorftehende Verbindung? 

Ich bin außer Stande, fie zu beanfpruchen. 

Was jagen Sie, Fürft? fragte die Gräfin erftaumt. 

Ich befige die Vollmacht nicht mehr. 

Der Doldftod . . . o i 

Iſt nicht mehr in meinen Händen. Er war meine Waffe im 
Oatterhölgel, er wurde" mir von jenem Landburſchen entwunben. 

Fürft! rief Die Dame entrüftet, Sie * ein Leichtfertiger! 

Vergebung! Conteſſa. 

Sie wiſſen es recht wohl, wie lange ich mich weigerte, Ihrem 
Antrage Gehör zu geben, und wie ich, von mancher Seite beredet, mich 
enblich herbeiließ, den Befig meiner Hand von dem Befitze des Stodes 
abhängig zu machen.» Ich griff zw dieſem Mittel, um mir die Ueber- 
zeugung zu verfchaffen, wieviel Ihnen an mir gelegen; ob und wie Sie 
den gebotenen Talisman werthichägen werden? Und nun, nad faum 
einigen Wochen, weten Sie vor mid bin und entdeden mir einen 
Ihrer tolfften Streiche, wobei Sie das einbüßten, was Sie mit Ihrem 
Leben hätten erfämpfen müffen, wenn Sie — wie Sie mir oft genug 
vorſchwatzten — mich wirklich liebten. Berlaffen Sie mich, Fürft, und 
kommen Sie mir nie mehr vor bie Augen. 

Conteſſa, Sie werden doch die Caprice mit dem Dolchftode nicht 
ernft nehmen? . 

Kennen Sie mich fo ſchlecht, daß Sie nur eine Minute lang baran 
zweifeln? 

Sie werden doch nicht im Ernfte einem Bauernburjchen Ihre 
Hand reichen, wenr er am Cäcilientage mit dem Stode erſchiene? 

Um mein Verſprechen zu halten, müßt’ ich es thun, ſelbſt wenn 
mein Unglüd die Folge der Verbindung wäre. Ich hoffe indefjen, daß 
der Beſitzer fih auf eine andere Weife abfinden laffen, ober daß er 
vielleicht Das Geheimniß des Stodes nicht entdeden wird. 


Das Lebtere dürfte faum der Fall fein. Ich verhieß dem Burfchen 
poreilig 100 Ducaten, wenn er. fich mit dem Stode binnen dreimal 
bierundzwanzig Stunden auf dem Stefansplage einfinden würde Da 
er nicht fam, fo mag er das Geheimniß entdedt haben und den Beſitz 
der Gräfin Primavera höher halten wie die ihm "angebotene Summe. _ 

Sie gefellten alfo zu dem Leichtfinne auch noch die Einfalt. Einem 
Menſchen für die Ritdftellung eines Stodes eine ſolche Summe bieten, 
heißt nichts weniger, als feine ganze Aufmerkfamfeit daranf hinlenfen, 
das heißt, das Geheimniß zum Hälfte verrathen. Fürft, Ihre Handlungs- 
weile zeugt nicht bloß von Mangel an Liebe, jondern von einer offen 
erklärten Geringſchätzung meiner Perfon. 

Ich Sie geringihägen? Kontefja, entſchließen Sie ſich za Sie 
find, ehe drei Tage vergehen, meine Gattin. " 

Nimmermehr! Sie rn den einzigen Anſpruch auf meine Hand 
verjcherzt. 

Sie vergeffen, Eonteffa, daß zwiſchen heute und dem Cäcilientage 
noch zwei Monden liegen und daß ich alle erdenklichen Mittel anwenden 
werbe, bis dahin wieder in ben. Befig des Talismans zu gelangen. 

Ih kann Sie daran nicht hindern, wohl aber werbe ich mich be- 
ftreben, mein Dochment zurüdzuerhalten. 

Benn ich aber glüdlicher fein werde wie Sie? . 

Dann wird mir zu meinen Leibmwefen nichts übrig bleiben, als 
meinem Berfprechen nachzukommen. | 

Eonteffa, Sie ſprechen Gift. 

Sie erzeugen es, Fürſt. 

Ich kann nicht glauben, daß Sie an meiner Liebe zweifeln. 

Die fommen Sie auf einmal auf Ihre Liebe zu jprechen? 

Weil die Liebe eine Blume it, aus welcher man fein Gift er- 
zeugen kanm 

Die Dame verzog bie Lippen zum Spotte, ergriff wieder Palette 
und Pinſel, um in ihrer Beſchäftigung fortzufahren. 

Sie wünſchen alfo ernftlich, daß ich mich entferne? fragte ber 
Fürft mit dem Tone des Scherzes. 

Sie haben meinen Willen bereits gehört, lautete. die Antwort. 

Vonteſſa, ich werde Revange nehmen. 

Wann? 
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Sobald Sie meine Gattin geworben. 

Ich werde mich darauf vorbereiten. ' 

Der Cavalier verneigte fi) und verließ den Salon. 

. Kaum war er fort, jo rief die Dame ihr Kammermädchen herbei, 

indem fie die Klingel 309. 

Run, Luigia, haft Du gehört? 

Mir entging feine Silbe. 

Der Stod gerieth in bie Hände eines Uinbefannten. _ — 

Mer weiß, ob nicht diefer würdiger ift, Ihr Gatte zu werden, wie 
ber Rufje, den fein Gold zum vollfommenen Egoiften macht. 

Ih darf dem Zufalle mein Glück nicht anheimftellen. Wir müfjen 
trachten,»in den Befit des Stodes zu gelangen. > 

Wenn Sie es wünſchen, wird es gefchehen. 

Wann? 

Wenn nicht früher, fo zuverläſſig am Vorabende Cäcilia! lächelte 
die verſchmitzte Zofe. 

Die Gräfin forſchte dem Sinne dieſer Worte nach, glaubte ihn 
gefunden und erwiderte lächelnd: Ich verſtehe Dich! 
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Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Xuchs verlangt feine Demiſſion — der Bund legt 
ich dazwifchen. 


Der alte Amtsdiener Gottlieb Luchs war von feinem Chef, 
dem Hofrathe won Beer, mit den im heftigften Zorn gefprocdhenen oder 
vielmehr gefchrieenen Worten entlaffen worden: Er unterfteht fi), bie 
Schwelle diefes Haufes nicht eher zu übertreten, als bis er den Hund 
gefunden hat. Dann erft wird das Weitere folgen! Pad’ er ſich! 
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Das Haus, deſſen "Schwelle Luchs nicht mehr übertreten follte, 
war das Polizeidirectiong-Gebäude in der Herrengaffe. 

Der Amtsdiener padte fi demnach, er übertrat bie Schwelle 
nicht, er fuchte aber auch den Hund nicht. 

Mas that er denn? ® 

Wie erzählt, war er zermalmt, zerfnivjcht, aber auch empört. 

Er verwünfchte die Gejanbtenhäufer, denen er ben eben über- 
ftandenen Sturm zu verdanken meinte, und faßte einen Vorſatz, ber ſich 
in dem Ausrufe concentrirte: Es foll der Letzte — 

Wer ſoll der Letzte ſein? 

Sollte etwa gar der heutige Tag der letzte ſeines Lebens sein? 
Gedachte er feinem irdiihen Wallen gewaltthätig ein Ziel zu, jegen? 

Nein, dazu war der alte Luchs zu religiös, wegen einer Nafe, 
und wär’ fie auch noch jo groß, bringt ein, bereit8 hart gejottener 
Amtsdiener ſich nicht um's Leben. 

Mas führte er alfo im Schilde? 

Wir wollen uns furz fafjen. 

Die Aeuferung, er follte der Letzte fein, bezog ſich auf ben 
„Rapport.“ Luchs ging nah Haufe und reichte feine Demiffion ein!!! 
Es ift eine alte Tactik, Die ſogar von Miniſtern nicht verſchmäht 
wird und darin beſteht, ſeine Demiſſion zu einer Zeit zu — 
wo man ſicher iſt, ſie nicht zu erhalten. 

Man verarge dem alten Amtsdiener nicht, von dieſer Tactit Se 
brauch gemadt zu haben, es war Das Bewußtjein feiner geleifteten 

Dienfte, der Gedanke, für geringen Sold dem Staate fein ganzes Dafein 
gewidmet zu haben, welche fein Gemüth verbitterten und feinen- Borjag 
reifen machten. | . . 

Den Vorwurf: „Er füngt an alt zu werden, Luchs,” Fonnte er 
feinem Chef nicht verzeihen, er war der Stachel, ber ihn zum Trog, 
zur Rache jpornte, wenn man erwägt, wieviel e8 braucht, bis fo ein 
müde gehetter Canzleimensh zum Ausjchlagen gebracht wird, jo kann 
man daraus fchließen, wie tief ihm die Spige in's Fleiſch gedrungen. 

Wenn Gottlieb Luchs anfängt alt zu werben, murmelte der ge- 
träukte Amtsdiener beim Nachhauſegehen, fo ſoll Er ſich nad einem 
Jüngeren umfehen; die Zeit wird lehren, was ber Herr Hofrath ohne 
den alteu Luchs effectyiren wird! 


Die Amtsdienerin erkannte augenblicklich das Gewitter auf "dem 
‚Antlige ihres Gatten und verhielt ſich fill und im Hintergrunde. 

Sie mochte nicht den ‚Blitableiter abgeben für das Wetter in ber 
Canzlei; der Fall, wo der Hofrath in der inneren Stadt gedonnerf 
hatte und der Amtsbiener in der Vorſtadt d'reinſchlug, war ihr bereits 
einmal in praxi arrivirt, und ſie mochte fi dem nicht ein zweites 
Mal ansjegen und verblieb daher rubig und fill in der Küche. 

Der alte Luchs jegte fih an den Tiſch und begann fein Ent- 
laffungsgefuch zu concipiren. 

Jammerſchade, daß der Entwurf der Nachwelt nicht aufbewahrt 
blieb. 

Er war geſchrieben, wie mit einem italieniſchen Dolch in eur 
waſſer getaucht. 

Der Schreiber goß auf diefen einen Papierbogen die ganze Galle 
aus, die ſich in ihm durch dreißig Jahre angefammelt hatte. 

Am anderen Eage fand Luchs fein Concept unbraudbar. = 
| Das ift eine fürmliche Rebellion, murmelte er, die fiebenbürgifchen 
Rebellen Kloesſa und Horja*) künnten auch nichts Aufrührerifcheres 
zu Bapier bringen. Ich muß ein anderes Concept aufjetzen, diejes da 
taugt nichts, es ift zur leidenschaftlich, der Hofrath joll überhaupt daraus 
nicht erfennen, daß ich mich ärgere; wer ſoviel Verdienfte zählt, wie 
ih, muß mit Stolz und Öfeichgültigfeit aus einem undankbaren Amte 
jpeiden, mein Entlaffungsgefuh muß darnach eingerichtet werben, hie 
und da ein Hieb, fonft nichts! . 

Der Alte verbrachte den Tag mit einem zweiten Entwurf, den er 
jedoch am dritten Tage als zu zahni und zu kraftlos abermals den ' 
Flammen überlieferte, welches alerandrinifhe Schidjal noch WG 
Entwürfe theilten, bis endlich Einer Gnade vor den Augzi 
Schöpfers fand, fehr correct und jehr forgfältig copivi j 
Gattin Antonia nad den Directionsgebäude exhss 

Der jüngere Amtsdiener Nowotny 








: Schrift mit der Bitte zu Wergeben „ * 
rath einzuhändigen. * — 
J nd, ı 
9) Die Anführer einer F 


Rebellion, welche gegen anpı 


"Was if’ mit Ihrem Manne, Frau Luchfin? fragte ber — 
iſt er krank? 
Er iſt vollkommen geſund. 

Warum kommt er nicht in's Amt? 

Für ihn giebt's fein Ant mehr! antwortete Antonia, gemäß ber 
von ihrem Gatten empfangenen mündlichen Inftruction. 

Was jagen Sie? 

Mein Mann dient nicht mehr. 
Seit wie lange? 

"Seit fünf Tagen, da drinnen fteht es aufgefchrieben, der Herr Hof 
rath werden e8 ſchon herauslefen. Es tft zum Herzbredhen, einen alten 
Diener fo zu feciren und maltraitiren. Wenn man einen Wurm tritt, 
fo krümmt er fi, mein armer Mann ift aber fein Wurm und braucht 
fich nicht treten zu laffen. Mein Mann bat fchon unter ber feligen 
Kaiferin gedient, und wie gedient! Wenn er nicht gemejen wär’, hätten 
fie die „Speckkammer“ gar oft leer ftehen gehabt And fie hätten ftatt 
Arreftanten Spinnen und Mäufe verhören, reden und ftreden können. 
Jetzt wird ihnen mein Mann auf einmal zu alt, lächerlihe Beſchuldi— 
gung, dadon müßt’ ich auch etwas wiffen, ich aber hab's noch nicht 
erlebt, daß er feinen Faiferlihen Dienft vernachläffigt hätte! Undank iſt 
ber Welt Lohn! Gefchieht meinem Mann Necht, warum war er jo dumm, 
Tage und Nächte dem Dienft zu opfern; er hätt’ fih anf vie faule 
Haut Teggn follen, wie die Anderen, und e8 wär" auch gut gewefen. 
Schlimmer wie jett könnt' er nicht d'ran fein. Aber Gott fei Dank! 
wenn wir auch fein Faijerliches Brot eſſen, wir werben beshalb doch 
nicht verhungern, und wenn alle Stride reißen, fo ſteht der Controllor— 
sang g offen, ich felbft werd’ mit'm Kaifer" reden, er foll erfahren, wie 
Figine alten Diener behandelt. | 
t e8 bier fiir»ein Gezetter? unterbrach auf einmal eine 

phen Redefluß der Anttsdienerin. 
— rath, rapportirte Nowotny, es iſt die 
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Wird nicht mehr fein können, Euer Gnaben Herr Hofrath. 

Warum nit? 

Da in der Schrift hat e8 mein Mann auseinandbergefett. 

Herr von Beer entfaltete das Papier und las. 

Da, rief er, nehmen Sie den Wifch wieder mit und ſage Sie Ihrem 
Mann, er folle augenblidlich in's Amt kommen! 

Euer Gnaden ... 

Was giebt's? 

Ich bitte unterthänigſt. 

Nichts zu bitten! 

Ich werde ihm nichts ſagen. Mein armer Mann iſt gekränkt, 
mein armer Mann iſt beleidigt, mein armer Mann hat Redt . .-. 

Halte Sie ihre Plappermühle, der Vorgeſetzte bat immer Recht. — 

Eben deshalb. 

Was will Sie mit Ihrem: „Eben deshalb! 

Eben deshalb will mein armer Mann nicht mehr dienen, und 
wenn er auch wollte, ich gäb' e8 gar nicht zu. 

Mir Scheint gar, Sie unterfteht fih, Ihren Mann — 
wenn Ihr Mann in einer Stunde nicht da iſt, ſo ſteckt Sie dreißig 
Minuten ſpäter in der Fiedel, und, ſo wahr ich Hofrath bin, ich laß 
Sie durch den Stadttambour eine Stunde lang in der Stadt herum— 
trommeln. 

Durch den Stadttambour! kreiſchte Antonia. 

Wenn Ihr der zu wenig iſt, ſo nehme ich noch einen Trompeter dazu. 

Maria und Joſef! 

Darum geh' Sie ruhig nach Hauſe und ſag' Sie Ihrem Manne,“ 
er möge gleich herlommen, der Hund ſei ſchon gefunden! 

Die Amtsdienerin, das Entlaffungsgefuh ihres Mannes wieber 
mit heimnehmend, ging. 

Wie vor einigen Tagen ihr Mann, war auch fie zerknirſcht, jer- 
malmt, erwürgt. 

Das Schredbild der Fiedel tanzte ihr vor den Augen, fie hörte 
im Geifte den Stadttambour trommeln und den Trompeter blajen und 
jammerte: „Undank ift der Welt Lohn, der Undanf aber erftredt fich 
bis. in's fiebente Glied!“ 


—“ 


270 


„Der Hund fer ſchon gefunden!“ Diefer Aeußerung bes Herrn 
von Beer wirb ber Lefer entnehmen, daß der Herr Hofrath bereits zu 
Hofe gegangen war. 

Am Tage nach dem Abenteuer in Margarethen befand ſich der 
Kaiſer im Augarten und erwartete ſeinen Polizeidireetor, welchen er 
vor einer Weile zu holen befahl. | 

Herr Hofrath, das Vergnügen, Sie zu fehen, wird immer feltener! 

Mit diefen Worten empfing der Monarch den Amtsvorftand. 

Eure Majeftät, ich Bitte unterthänigft um Bergebung . . . 

Keine Ercüfe. Was giebt e8 Neues? 

Sefely will nach Konftantinopel reifen, dem Sultan ein -felbfter- 
fundenes Specificum gegen bie Peft anzubieten. 

Er mag in Gottes Namen reifen. Der Unglücfiche ift ein Opfer- 
der Roſenkreuzerei. Als Obriftlieutenant in der ungarifchen Garde 
befaß er mein ganzes Vertrauen, bis ihn das Deflcit in der Gardekafſa 
auf den Pranger brachte. Dem unglüdlichen Adepten entftiegen ftatt 
Gold Schande und Schmach aus dem Schmelztiegel! 

In Folge der, Verordnung, welche den ungarischen Nobelgardiften 
fih zur vermählen geftattet, hat bereits einer diefer Herren die Tochter 
eines Leopoldſtädter Bürgers heimgeführt. 

Das lobe ih mir. Uebrigens möchte ih, obgleich gar nicht ein- 
geweiht, dennoch behaupten, daß eine reiche Mitgift im Epiele fei. 

Der Bürger ift- einer der reichften auf der Inſel. 

Dacht' ich's doch gleich. 

Der alte Adel verträgt ſich ſchlecht mit dem leoniſchen, während 
er mit dem bürgerlichen Geldſack ſo ziemlich einträchtig einherſpaziert. 

Bei Erwähnung des leoniſchen Adels erlaube ich mir eine That— 
ſache zu erzählen, die zwar ſchon ein paar Tage alt iſt, für welche ich 
jedoch einftehen kann, da ich als Beiftand fungirte. 

Sie ſprechen von einer Hochzeit? 

Eurer Majeſtät zu dienen. Bon der Hochzeit des Barons von — 

Behalten Sie mur den Namen, ich weiß auch fo, von wen bie 
Rede ift. 

Der bejahrte, häßliche Baron fette ſich's in den Kopf; die junge, 
ſchöne Bangıierstochter zur Gattin zu nehmen, die, nebenbei bemerft, 
ein Eleines Teufelchen ift an Bosheit und tollen Streichen. Der Baron 
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läßt alle Minen fpringen, erreicht fein Ziel und ich genoß bie Ehre, 
bei der Trauung als Zenge und Beiftand zu fungiren. Die Tafel ift 
prädtig, der Wein vortrefflich, auf einmal fommt eine verbedte Schüffel 
auf den Tiſch. 

Was enthält fie? 

Niemand weiß e8. 

Die Braut hat fie mit eigenen Händen bereite. Man erzählt bei 
Tiihe, fie foll Alles, was wir bisher genoffen, an Schmachhaftigkeit 
übertreffen. 

Die verbedte Schüffel fpaziert von Gaft zu Gaft, jeder Tächelt, 
mancher wiegt fie auf den Händen, aber feiner wagt e8, fie zu öffnen. 

Warum nicht? 

Man zudt deprezirend die Achfeln und giebt die Schüſſel meiter. 

Endlich gelangt das geheimnißvolle Behältnig an mid). | 

Meine Herrfchaften, fagte ich, ich bin Polizeidirector, vor ber 
Bolizei und dem Beichtwater darf e8 Feine Geheimniſſe geben, ich muß 
wiſſen, was in der Schüſſel ſich befindet. 

Damit wollte ich den Deckel lüften, doch die Braut oder vielmehr 
die junge Baroneſſe commandirte: „Halt!“ 

Gnädige Baroneſſe, ſcherzte ich, Sie belieben zeitlich das Commando 
zu übernehmen. 

Man kann nicht früh genug daran gehen. 

Sie verbieten mir, die —— zu öffnen? Das — meinen 
Verdacht. 

Die Schüffel darf nur von Einem Sterblichen geöffnet werden. 

Und wer iſt der? 

Mein Mann. 

Der Baron, geſchmeichelt von dieſer Aufmerkſamkeit ſeiner jungen 
Frau, nimmt die Schüſſel, öffnet ſie und herausfliegt — ein Gimpel. 

Nicht möglich! rief der Kaiſer lächelnd. 

Eure Majeſtät, ich war Zeuge der Seene. 

Die Allegorie iſt ein wenig zu deutlich. 

Der Baron ſchnitt auch ein Geſicht dazu, als hätt er englifche 
Nähnadeln gefpeift. ; 

Und die Säfte? ® 

Lachten ausgelaffen, am meiften jedoch lachte die Baronefje. Nun 
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bitte ih Eure Majeftät ganz unterthänigft, das Unglüd zu ermägen, 
wenn zufällig ih den Gimpel flügge gemarht hätte, 

Den Gimpel haben Sie wohl in der Schüffel behalten, jagte jet 
der Kaifer, einen anderen Ton anfchlagend; wo aber iſt mein Hund? 

Herr von Beer zudte bei biefer ganz umermwarteten Frage zu- 
fammen und ftammelte: Eure Majeftät — 

AH, die Frage kommt Ihnen umvorbereitet, nicht wahr? Meinen 
Sie, ich habe es nicht gleich erkannt, warum Sie fih Mühe gaben, 
mich zu amüfiren? Sie wollten mic) meinen Hund vergefjen maden, 
ich kenne diefe Canzlei-Manipulation, die jedoch bei mir vergeblich ans 
gewendet ift. Sch fümmere mid um Ihren. Gimpel nicht, ſondern will 
wiffen, wo mein Hund ift? 

Eure Meajeftät, ich flehe unterthänigft um Gnade, der Hund 
ift fort. 

Wie der Gimpel. 

Zu meinem tiefinnigften Leidweſen, mein — Luchs erbat 
ſich den Hund, um durch ihn deſſen Eigenthümer, einen gewiſſen Joſef 
Kaiſer, aufzufinden. Statt deſſen entdeckte er in Margarethen den unter- 
irdiſchen Schmuggelweg, fand das heimliche Depöt, während er aber 
unter der Erde weilte, jchnitt man oben die Schnur ab, mittelft welcher 
ber Hund angehängt war, und ftahl den Hund. 

Sie haben demnach bis jegt nicht nur den Joſef Kaiſer nicht 
ermittelt, ſondern ſogar den Hund verloren. 

Eure Majeſtät, ich betheuere, daß mir der Hund ſchon ſchlafloſe 
Nächte bereitet hat. 

Mir nicht, antwortete der Kaiſer, denn ich hab' meinen Hund be⸗ 
reits ſelbſt gefunden und ich ſehe es im Geiſte voraus, ich werde auch 
den Joſef Kaiſer finden ohne meine Polizei. 

Eure Majeſtät, ich bin unglücklich. 

Laſſen Sie es gut ſein, ich liebe die Lamentationen nicht. Ein 
gewiſſer Roſch, Bettelrichter in Margarethen, befand ſich im Beſitze des 
Hundes. Das lederne Halsband iſt verſchwunden. Ich mußte den 
Hund mit 20 Gulden auslöſen, ſo hoch ſchlug der Rargarethener ſeine 
neuntägigen Auslagen für das Thier an. 

Das iſt ja unchriſtlich! 

Gehen Sie darüber hinweg, denn ich habe ihm bereits meine 
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Meinung über feine Prellerei fund gegeben, allein Sie fünnen von ber 
Sache amtliche Notiz nehmen, fobald fie Ihnen dienen follte, gewiſſe 
Facta zu ermitteln. Gegen die Schmuggelbande muß mit aller Strenge 
verfahren werben, ich rechne dabei auf Ihre oft erprobte Umficht und 
Thätigkeit. Adieu, Herr Hofrath! 

Dem Bolizeibdirector fiel ein Stein vom Herzen, er war ber Sorge 
um ben Hund enthoben, der Monarch hatte ihn mit einem huldvollen 
Lächeln entlafjen. 

Einen Theil der unerwarteten, ausgezeichneten Wendung verbanfte 
er der jungen Baronefje und ihrem alten Gimpel, den anderen aber 
bem Columbus der Schmuggler, feinem Factotum. 

Herr von Beer fühnte fich daher im Geifte mit feinem Amtsdiener 
aus, erfannte in feinem Innern befjen Berbienfte an, beredynete im 
Stillen, wie oft er, der Herr Hofrath, von Sr. Majeftät dem Kaifer 
mündlich und jchriftlich belcbt worden und wie er jedes Mal ſämmtliche 
Anerkennung für fich eingeftrichen, während fie von Gottes- und von 
Rechtswegen dem alten Luchs gebührt hätte. 

Dies Alles fcheuchte den Groll aus dem Herzen des Amtsvor- 
ftandes und erfüllte ihn mit Nachſicht, daher geftattete er gnädig dem 
alten Mann, ein paar Tage lang zu trogen; als jedoch defien Gattin 
mit dem Entlaffungsgefude und ihrem „lofen Maul" anfam, fand es 
Herr von Beer an der Zeit, den Renitenten zu citiren, that es jedoch 
mit dem Beifage: „Der Hund fei ſchon gefunden,” woraus ber. Amts: - 
diener abftrahiren konnte, daß damit auch der Grund des hofräthlichen 
Zornes befeitigt fei. 

War es num diefe Abftraction oder war e8 Die Furcht, feine zweite 
Hälfte in die Fiedel geftedt zu fehen, welche Luchs zur Nachgiebigfeit 
bewog, genug, er gab nad und erjchien zur beftimmten Frift im Bureau 
vor feinem Chef. 


Heer von Beer jaß in feinem Armfeffel und zog eben eine Prife 
duftigen Spaniols in die Nafe, als der lange, dürre Amtediener eintrat 
und, ohne nur einen Laut von fich zu geben, vor ihm ftehen blieb. 

Im normalen Zuftand würde er gejagt haben: „Befehlen Herr 
Hofrath!“ Heute ſchwieg er, ein Zeichen, daß er noch lange nicht Ruf 
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dem gebahnten Wege zur Ausſöhnung angelangt war, wie fein Amts- 
vorſtand. 

Dem Herrn Hofrath, welcher ſeinen Mann kannte, wie ſich ſelbſt, 
vielleicht noch beſſer, entging dieſe andauernde Stimmung nicht, er 
ignorirte ſie jedoch, wie überhaupt das ganze Schisma, welches zwiſchen 
ihm und ſeinem Factotum eingetreten war, und empfing ihn in der 
gewöhnlichen gentilen Weiſe, indem er — Ah, Luchs, iſt Er da, 
trete Er näher! 

Der Amtsdiener blieb wie eingewurzelt ſtehen und verſchloß ſein 
Herz den Sirenentönen der Familiarität ſeines Chefs. 
Herrn von Beer entging auch dieſes Symptom der Renitenz nicht, 
ſeine Langmuth erfreute ſich jedoch heute einer ungewöhnlichen Elaſticität, 
er fuhr fort zu ignoriren und ſprach: Luchs, wir müſſen jetzt ernſtlichſt 
an die Arbeit gehen. 

Verzeihen Herr Hofrath, ließ nun der Amtsdiener ſich hören, ich 
gedenke nicht mehr an dieſe Arbeit zu gehen. 

Was ſagt Er? 

Ich bitte in den Ruheſtand verſetzt zu werden. 

So? Hm, hm, hm! Er bleibt alſo dabei ſtehen? 

Ich muß wohl, Herr Hofrath. 

Warum muß Er? 

Weil ich alt zu werden — 

Herr von Beer fühlte den Stich und richtete einen durchbohrenden 
Blick auf den Amtsdiener. | 

Der Kaifer, erwiderte er, penfionirt Staatsdiener nicht, Die alt zu 
werben anfangen, jondern ſolche, die bereits alt geworben find. Berfteht 
Er mid? 

Ich verftehe Sie allezeit, Herr Hofrath. 

Wenn Er will, thut Er’s; wenn Er aber nicht will, ift’8 andere, 
Er hat feinen eigenen Schädel, ich fenn’ Ihn, Luchs! 

Diefer eigene Schädel, Herr Hofrath, ift im Staatsbienft grau 
geworden. 

Und was nicht grau werben jollte, jeßte Herr von Beer launig 
hinzu, ift abgefallen; ich fage Ihm aber, Fuchs, Er wird nicht penfionirt 
werben, jo lange Er ein lebendiges Haar unter der Perrücke trägt. 


Wenn Herr Hofrath diefe Intention fefthalten, werde ich, was ich 
auf dem Kopfe noch befite, klüglich abnehmen laſſen. 

Probier’ Er’s! Dann wird Er nicht nur nicht penfionirt, fondern 
an bie türfifche Grenze verfegt. Und wenn Er mir Sein Weib mit 
bem Hufarenjäbel im Maul noch einmal herauffchidt, fo geſchieht's 
auch. 

Herr Hofrath, ich will nicht Hoffen, daß fie deſpeetirlich ſich be⸗ 
nommen hat? Das iſt ſonſt ihre Manier nicht. 

Ich rede nicht von ihren Manieren, ſondern von ihrer Zunge. 

's iſt wahr, ſie hat eine, wie aus der Fabrik zu Solingen, ſcharf 
und ſchneidig. Sie hat vermuthlich geglaubt, ſich ihres mißhandelten 
Mannes annehmen zu müſſen. — 

Zum Teufel, hätt’ ich bald gejagt, wer hat Ihn mißhandelt ? 

Herr Hofrath wiſſen e8 eben jo gut mie ich. 

IH weiß gar nichts, als daß Er ein jehr brauchbarer, aber eigen- 
finniger Dann if. Solche Leute mweift man zurecht, aber man miß- 
bandelt fie nit. Ein guter Soldat muß. einen Schuß ertragen, ein 
guter Beamte eine Nafe. 

Um Bergebung! Herr Hofrath, wär’s bloß eine Nafe gewejen, ich 
verlöre fein Wort darüber, ich befige Sadtücher genug, fie abzuwifchen 
wie meine angeborne; was aber beim letzten Rapport mir zu Theil 
wurde, mar ein ganzes Depöt, man hätt’ bie kaiſerlichen Difafterien 

-inclufive den ganzen Reichshofrath auf zehn Monate Damit re 
fünnen . . 

Der Amtevorftand lachte und rief: Na, ich will zugeben, daß ich 
ein wenig zu tief in den Sack gegriffen habe, ich hab' aber auch 
Seinetwegen vom Fürſten bittere Worte anhören müſſen, der Fürſt und 
Se. Majeſtät ſelbſt protegiren den fatalen Baron. 

Ich bin nur ein ſimpler Amtsdiener, bemerkte Luchs, was jedoch 
ben Baron betrifft, fo möcht' ich ihm nicht einmal meine Perrücke an- 
vertrauen, viel weniger Das, was darunter ftedt, 

Unter uns gefprochen, ich benfe ganz fo, wie Er; allein was 
können wir thun? Wir ſind bloß Organe und Organe werden vom 
Kopf regiert. Irrt der Kopf, gut, ſo fällt die Schuld ihm zu. — 

Ja, wenn das auch nur immer der Fall wäre! Wir haben's aber 
oft genug erlebt, daß die Unteren es büßen mußten, wenn die Oberen 
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gefehlt haben. Wer auf der Jagd einen Hirſch ſchießt, zuft jeberzeit: 
„Ich mar’s! nicht fo kei gefchofjenen Böden. 

Die werden uns hinauf disputirt; richtig, inbeffen, was ſoll man 
thun? Man giebt fich das Anfehen, als wäre man wirklich der Schütz' 
und denkt fich. feinen Theil. Die Guuft, welche ber uns verbädhtige 
Baron befitt, hat politiihe Motive, der Baron fteht mit ben nieber- 
ländiſchen Deputirten gut, der Staatsfanzler hofft durch ihm ein 
Compromiß zu Stande zu bringen, Se. Majeftät wiffen bavon, kurz 
und gut, man braucht den Baron und deshalb muß er gejchont 
werben. | Ä 
Luchs zudte die Achjeln und erwiderte: Die Politif verdient alle 
möglihe Rüdfiht, da aber die Politif oft wor lauter Bäumen ben 
Wald nicht fieht, jo follte fie der Polizei niemals die Augen verbinden, 
fondern fie wachen und im Stillen arbeiten laſſen. Schon daß ber 
Baron durch die Polizei fich incommodirt fühlt, ift ein Beweis, daß es 
mit ihm nicht richtig fteht, und meiner Treu’, wenn’s nach meinem 
Willen ginge, jo müßte er trog Sr. Durchlaucht — 

Um Gotteswillen, Luchs, fe’ Er fih und mir feine Geljen in n ben 
Kopf. — Ich wiederhol’ es, dieſer Baron fammt feiner Schwefter — 

Und dem Geheim-Secretair, fette der Amtsdiener nachdrücklichſt 
hinzu. , 

Meinetwegen auch der, fie find Alle miteinander eine höchſt ver- 
dächtige Sippfchaft, das Hafenhaus ift ein Wespenneft, wir aber Dürfen 
in dieſes Neft nicht Hineingreifen, fonft werden wir geftochen. 

Wenn wir aber eiferne Handſchuhe anzögen? 

Dann belommt Er die Stiche in's Geficht. 

Dafür nehm’ ich ein Bifir. 

Das that Er ja fchon einmal, rief der Hofrat, ärgerlich über bie 
Hartnädigfeit des Alten; was geſchah? Er trug das Viſir und ic 
wurde geſtochen. Sch aber will nicht geftochen werben, daher laß Er 
das Wespenneft in Ruh’, es entftehe Daraus, was ba molle. 

Gut, antwortete Luchs, ich wafche meine Hände. 

Auch ich, feste Herr von Beer hinzu. 

Herr Hofrath Dürfen aber dann e8 nicht angehen laffen, daß man 
ben Bod uns in die Schuhe fchiebe. 

Ich werde, es abzuwehren, mein Möglichftes thun. Es handelt 
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ih um das Anfehen der ganzen Stelle, ich weiß es und werde bar- 
nah Handeln. Jetzt aber zu etwas Anderem. Ce, Majeftät haben 
ben verlorenen Hund felbft gefunden und zwar in Margarethen beim 
Bettelrichter Roi . . . 

Ei, ei, der gehört auch zur Schmugglerbande. 

Er trug fein Halsband mehr. 

Der Bettelrichter? 

Nein, der Hund. 

Wohin ift das Halsband gelommen? 

Das ift zu ermitteln. 

Und gravirt den Bettelrichter noch mehr. 

Se. Majeftät mußte das Thier für die neuntägige Verpflegung 
mit 20 Gulden auslöfen. 

‚Sapperment, der Hund muß wie ein Fürft gelebt haben. 

Es wird unverzüglich an die Arbeit gegangen, das Magazin wird 
überfallen, die Bande arretirt, furz, wir müffen mit Energie aufräumen. 
Es hätte eigentlich fchon früher geſchehen follen, allein fein Eigenfinn, 
jeine Renitenz haben die Sache verzögert, indefjen, dieſes Mal handelt 
fih’8 weniger um bie Contrebande, wie um die Perjonen und bie 
Localität. 

Die Perſonen will ich ſchon aufbringen, wenn auch Einige fehlen 
ſollten, werden die Andern ſie ſchon verrathen. Die beiden Brüder 
Walk, der Bettelrichter ſind ihrer Drei, könnte man auch den Geheim— 
Secretair des Barons Allwin dazu nehmen — 

Fängt Er ſchon wieder mit dem fatalen Baron an. — 

Ich ſpreche nur vom Geheim-Secretair — 

Gleichviel, das Haſenhaus muß aus dem Spiel bleiben. 

Man ſteht aber dort offenbar mit den Schmugglern in Verbindung. 

Ich weiß es, Er meldete mir's bereits, wir aber müſſen es 
ignoriren. 

Wie aber, wenn die Eingebrachten Ausſagen zu Protocoll geben, 
welche den Baron und ſeine Leute compromittiren? 

Dann werden wir die Protocolle Seiner Durchlaucht vorlegen 
und Dero Verfügung gemäß handeln. Dabei bleibt es. Keine Eigen- 
mächtigkeit! Ich vertraue Seinem Eifer und Seiner Praxis. Er weiß 
jomit, was er zu thun hat? 
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Sa, Herr Hofrath. 

Nun, was hat er zu thun? 

Ich werde die Heinen Spigbuben einfangen und bie großen laufen 
laffen. | 

So iſt's recht, lieber Fuchs. Fliegen fangen ſich in Spinnengeweben, 
Hummeln breden dur. Geh’ Er mit Gott, verſeh' Er fi jedoch 
auch auferdem noch mit der nöthigen Aſſiſtenz. Ich übertrage Ihm 
bie ganze Expedition, denn die Commiffaire benöthige ich anderswo. 

Luchs ging an die lang gewohnte Arbeit. 

An eine Penfionirung dachte er vorläufig nicht mehr. 


Fünfundzwanzigites Kapitel. 
Die beiden Raiſer. 


Dem flotten Sepp begann es im Hafenhanfe unbehaglich zu 
werben. 

Dberflächlich betrachtet, war feine Stellung nicht im Mindeften 
affieirt, die Behandlung nicht im Entfernteften geändert worden, allein 
er fühlte, er ahnte, daß man ihn beobachte, mit Mißtrauen beobachte. 

Der alte Spruch: „Den fehuldigen Mann geht's Grauen an,‘ 
bewahrheitete fich auch an ihm, obgleich das Wort „Schuldig“ im feiner 
Angelegenheit ihm zur Ehre gereichte, Daß er im Begriffe ftand, ber 
guten Sache einen Dienſt zu leiften, indem er eine werbrecherifche 
Intrigue durchkreuzen wollte. 

Joſef Kaiſer wußte, daß der Mann, welchen er im Namen des 
Barons aufgefordert hatte, in's Haſenhaus zu kommen, mit dieſem 
bereits eine geheime Unterredung gepflogen, welche zu behorchen für ihn 
freilich von höchſter Wichtigkeit geweſen wäre; allein, da man nicht 
immer kann, was man will, ſo mußte er darauf verzichten und ſich mit 
der Combination zufrieden geben, daß jener Mann, deſſen Erſcheinung 


ihn fo widerwärtig berührte, beffen Aeußeres nichts Gutes verhieß, 
höchſt wahrjcheinlich erforen fei, in der anzulegenden, ober vielleicht 
Ihon angelegten Intrigue eine Rolle zu fpielen. 

Wer war der Mann? 

Der flotte Sepp vermochte zwar die Frage nicht zu beantworten, 
allein da jener, um dem Baron angemeldet zu werben, fich Lorenz 
Walk nannte, fo boffte unfer Held mit Hülfe des Namens und der 
Wohnung, die er wußte, über den Mann felbft genauere Kunde zu er- 
halten, und zwar drüben, jenfeit8 der Wien, wo er ungehindert und 
unbeengt Nachforſchungen pflegen konnte. 

Er brauchte ſich nicht erft dahin zu bemühen, die Berhältniffe des 
Hafenhaufes Tieferten ihm einen Berbündeten und in dieſem einen 
Gehülfen. 

Eines Abends — der Baron und feine Schmwefter befanden fich wieder 
in Wien — bemerkte der Geheim-Secretair einen jungen Mann, ber Das 
Haſenhaus umſchlich. 

Unſer Held erkannte in ihm augenblicklich denjenigen, mit dem der 
Baron in dem geheimen Cabinet gekocht hatte, der mit der Baroneſſe 
ein zärtliches Verhältniß pflegte und den ſie bei der nächtlichen Scene 
auf dem Corridor „Joſef“ genannt hatte. 

Daß der Freund des Barons, der Günſtling der Baroneſſe, das 
Haus nicht betrat, ſondern es vorſichtig wie ein Spion umſchlich, fiel 
dem Geheim-Secretair auf, er begab ſich alſo hinaus, richtete es ein, 
daß er mit dem jungen Menfchen an einer Stelle zufammentraf, wo fie 
vom Haufe aus nicht bemerkt werden fonnten, und redete ihn an, j 

Mein Herr, fagte er freundlich zu ihm, Ihre Mühe, das Fräulein 
zu erjpähen, ift heute umfonft; die Herrichaften find nicht daheim und 
werden muthmaßlich erſt ſpät in der Nacht von Wien zurücfehren. 

Wenn ich nicht irre, find Sie der Herr Geheim-Seeretair des 
Barons? » 

Zu dienen, mein Herr! 

Ich danfe Ihnen fir die gütigft ertheilte Auskunft, bitte jedoch 
gleichzeitig, weder gegen den Baron, noch gegen die Baroneſſe zu er- 
wähnen, daß Sie mich Hier getroffen und geiprochen haben. 

Ich verfpreche, Ihrem Wunfche nachzukommen, obwohl er mir 
räthſelhaft erfcheint. | 


Ich begreife Das. Um jeboch das Räthfel zu löſen, bebürfte es 


gewiſſer Erflärungen, die ein Vertrauen vorausſetzen. — 


noch fommen, 


Welches wir zueinander micht befiten. Was nicht ift, kann aber 
Mer weiß, ob e8 nicht Ihnen und mir en brächte, 


wenn e8 jobald wie möglich gejchehe. . 


Dazu müßten wir uns vorerft fennen Ternen. 
Ich werde dem Fein Hinderniß entgegenjegen. 


Ich auch nicht, entgegnete der Flama⸗Pepi; denn baß er es war, 


wird’ der Leſer kaum bezweifelt haben. 


Di 


> 


Machen wir aljo Belanntichaft. 

Mit Vergnügen. Ich bin ein Defterreicher. 
Auch ich bin es. 

Ih bin ein Wiener. — 

Und ich ein Kremer. 

Mein Bater ift der reichfte Federhändler auf der Landſtraße. 
Der meinige ift ein wohlhabender Schiffer. 
Mein Name ift Joſef Kaifer! 

Teufel! rief der flotte Sepp. 

Sie erfohreden? 

Ich verwundere mich bloß. 

Warum denn? 

Weil auch ich Joſef Kaifer heiße. 

Teufel! rief jet der Flama-Pepi feinerfeits, 
Was bedeutet Ihr: Teufel? 

Mein Ruf bebentet eine ganze Gejchichte. 
Was für eine Geſchichte? 

Sie hatten einen Hund ? 

Ja. 

Einen großen, ſchwarzen Fanghund? 

Mohr iſt fein Name. 


Diefer Hund trug ein Halsband mit dem Namen Joſef Kaiſer. 


Polizei glaubte, ich ſei der Eigenthümer des Hundes. — 
Schon wieder die Polizei! 

Man holte mich des Nachts aus dem Bette. 

Das galt eigentlih mir. — 

Sie find mir Nevange ſchuldig. — 
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Ich werde mich bei nächfter Gelegenheit für Sie arretiven laffen. 

Warum verfolgt Sie die Polizei? Sie find doc fein Schelm? 

Seh’ ih darnach aus? £ 

Man ſieht's Ihnen grade nicht an. Sie müfjen aber doch etwas 
verſchuldet haben? 

Meine Schuld befteht darin, daß ich ftärfer war, wie ein Müller, 
und ihn niederwarf. 

Mo? 

Bei der Flauten in Heßendorf. 

Alfo eine einfahe Wirthshaus-Rauferei? Iſt wirllich nicht der 
Mühe werth, iſt mir ſchon hundert Mal begegnet. 

Haben auch Ihre Müller Blut ausgeworfen? 

Das eben nicht. 

Der meinige fiel ſo unſanft, daß er ſich ein Gefäß zerriß. 

Der Doctor wird's ihm ſchon geflickt haben. 

Ich fürchte das Gegentheil. 

Das wäre ſchlimm. 

Sie werden mich doch nicht verrathen? | 

Ein Schuft, der e8 thut. Ein Kaifer den andern, das wäre un— 
verzeiblich. I Ei 

Wir find zwei Kaifer und wollen zufammenhalten. 

Man nennt das eine Allianz fließen. 

Topp, ih bin dabei. 

Da wir aber Beide Joſef heißen, jo müſſen wir eine Unterjcheidung 
erfinden, Ich will mich Joſef Kaijer den Erften nennen und Sie 
heißen Joſef Kaifer der Zweite. 

Diefe Bezeichnung ift mir zu lang. 

Geben Sie eine fürzere an. 

Dich nennt man daheim den flotten Sepp — 

_ Und mich heißt man auf der Landſtraße den Flama⸗Pepi. 
Dabei bleiben wir. 

Gut. Der flotte Sepp und der Flama-Pepi fchließen aljo eine 
Allianz. 

Auf wie lange? 

Auf ewige Zeiten. 

Warum nit gar auf noch länger ? 


2, 
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Erſchrecken Sie nicht, das ift nur eine bei Allianzen gebräuchliche 
Redensart, fie werden alle auf ewige Zeiten gefchloffen, dauern aber 
nur fo lange, als man es fiir gut findet, das Bündniß einzuhalten. 

Wenn's fo ift, dann fchließen wir die Allianz auf ewige Zeiten. 

Machen wir's fchriftlich ab? | i 

Warum nicht gar! Wort und Handſchlag darauf und gut iſt's. 
Wem ſein gegebenes Wort nicht heilig iſt, dem iſt's auch das Ge⸗ 
ſchriebene nicht. | | 

Einverftanden, bemerkte der Sohn bes Federhändlers. 

Nun, fangen wir an. 

Halt, das geht nicht fo ſchnell. Angefangen iſt's Teicht, mwer’s 
aber vorfchnell thut, der jplrt die Wehe am Ende; d’rum wollen wir 
mit Bedacht zu Werfe gehen. Wenn zwei Mächte eine Allianz jchliegen, 
dann muß ihnen vor Allem der Zwed klar fein. 

Das beißt, fie müfjen wiffen warum? 

Und gegen wen? | 

Setzt begreif' ich's erft vollfommen. Unjere Allianz wird alſo hegen 
den Baron gerichtet ſein. J 

Und gegen ſeine Schweſter. 

Alſo Zwei gegen Zwei. Die Baroneſſe gehört freilich zum 
ſchwachen Geſchlecht. .. 

Paperlapapp, die Schwachen ſind meiſt gefährlicher, wie die 
Starken, die kleinen Hunde fahren immer eher los, wie die großen. — 
Richtig, daher ausgemeſſen, wie man's eingemeſſen erhält. — 

Wir ſind demnach einig? 

Vollkommen. 

Beim Schließen der Allianz iſt man's immer; der Zwieſpalt tritt 
jedes Mal erſt ein, wenn es gilt, die eingegangenen Punete zu erfüllen. 

Bei uns wird das hoffentlich nicht der Fall fein. 

Machen wir uns num über die Puncte ber. 

Ich bin bereit, erflärte der flotte Sepp. 

Ich nicht minder! fagte der Flama-Pepi. 

Nachdem fich die beiden contrahirenden Mächte itber das Princip 
ihrer Verbindungen verftändigt hatt, begannen fie in bie Details ein- 
zugehen. Dazu waren allerlei Erflärungen nöthig, welche ohne Rüdhalt 
gegeben wurden. - 
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Bor Allem, begann der, Scifferfohn, fagen Sie mir, was Sie mit 
dem Baron im geheimen Sabinet zu kochen pflegten? 

Gold. 

Sit der Baron ein Goldmader? 

Er behauptet e8. 

Hat er's auch bewieſen? 

Den Teufel auh! Sein Laboratorium foftet mich bereits ſchwere 
Tauſende. — 

Und Sie laffen fih nod an der Nafe herumführen? — 

Der Baron hätt's wohl nicht vermocht, ibm wäre ich fchon längft 
ausgeriffen, er mocht' e8 aber fühlen und köderte mich. 

Aha, der Köder ftaf im Mieder und Unterrod und beißt Heſperine. 

Die Baroneffe bezauberte mid. — 

Wie den Dornbader Schmied. - 

Ich verliebte mich bis über die Ohren. 

Und wurden vernagelt. 

ie Baronefje ift ein Engel. 

Dir erfehien fie vom Anfang an wie eine Zigeunerim, bie jedoch 
wenig wahr fagt, dagegen deſto mehr lügt. 

Wirklich? 2 

Zweifeln Sie nicht daran, ich bin darüber im Klaren. 

Sie behaupten alfo . . . | 

Daf fie eine faljche, zweiziingige Perfon ift, die auch mic um— 
Briten wollte. | 

Sie fagte, Sie ftänden tief unter ihr. 

So ſprach fie zu Ihnen, mir aber bot fie Hand und Herz ar, 

Schlange! 

Ich aber blieb ftandhaft. 

Ih Thor lieh mich vom Liebesſturm erfafjen. 

Diefer Sturm muß viele Centner Feder fortgeweht haben. 

Ein halbes Magazin flog durch die Luft. 

Und Ihr Papa? 

Mein Alter fchlug die Hände über'm Kopf zufanımen und ver⸗ 
wünſchte den Handel. . 

Den Federhandel? . 

Nein, ven Handel mit dem Abenteurer; damit meinte er den Baron. 
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Ihr Bapa roch alfo den Höllenbraten; es ift merfwürbig, daß bie 
alten Leute jederzeit fchärfere Nafen haben, wie bie jungen. Was 
weiter? Ä 

Er verjehloß mir die Kaffe... . 

Ließ aber die Magazine offen ? 

Den Kudud auch, ich durfte feines mehr betreten. 

Damit Ihr Tuchkleid nicht fedrig wurde, ich begreif’ es. 

Um das Maß meines Schmerzes voll zu maden, (amentirt mir 
die Baroneffe vor, daß ihr Bruder in fie dringe, die Gattin eines ge- 
wiffen Chevalier Dethieu zu werben. 

Nun kommt das Wahre. 

Daß fie aber nur mich liebe — 

Der Teufel glaube ihr’s. 

Daß fie in jene Verbindung niemals willigen werbe, daß ich je- 
doch, um ihr feinen Conflict mit dent Bruder zuzuziehen, während ber 
Anwefenheit des Chevaliers mich fern halten jolle — 3 

Damit fie nicht genirt fei, verfteht fich, und damit dem Brabmter 
eine Nafe gedreht werbe, grade fo groß, wie jene, welche fie Ihnen 
angeheftet hat. 

Meinen Sie? 

Der geringfte Zweifel daran würde mir gegen Ihren gelunden 
Menjchenverftand Verdacht einflößen. 

Ich wäre demnach der Betrogene ? 

Sie find es ſchon, mein Lieber, und es bleibt nur noch die Fragt 
zu beantworten, wie lange Sie es noch zu bleiben wünſchen? 

Keine Stunde länger, das heißt, wenn Sie ſich nicht täuſchen. 

Lieber Alliirter und Namenscollege, die Liebe iſt blind, ich aber 
bin nicht verliebt, folglich erfreue ich mich geſunder Augen. Sie ſind 
ſchon betrogen, der Chevalier ſoll betrogen werden, mich wollte man 
betrügen, kurz, das ganze Haſenhaus iſt voll Lug und Betrug. 

Warum bleiben aber Sie in dieſem Sumpfe ſtecken? 

Die Furcht vor der Polizei, die nach mir fahndet, hält mich feſt. 

Sind Sie hier ſicher? 

Ja; der Baron ſteht beim Fürſten Kaunitz in Anſehen, der Fürſt 
beſchützt ihn und ich genieße dieſen Schutz mit, übrigens bin ich die 
längſte Zeit hier geweſen. 
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Wurden auch Sie von biefen Leuten bintergangen ? 

Der flotte Sepp lächelte ſchlau und verfette: Ich bin ja fein Wiener, 

Nach. Ihrer Anficht wären nur die Biener geeignet, betrogen zu 
werben? 

Es ftellt fich beinahe fo Heraus. Die Wiener find neugierig, 
leihtgläubig, und der Berftand, weldyen fie mit auf die Welt bringen, 
geht mit der Zeit durch Freffen und Saufen zu Grunde. 

Sie urtheilen ſehr grob. 

Aber wahr. 

Warum jchliegen Sie dann eine Alltanz mit einem Wiener? — 

Weil ich ihm die Augen öffnen möchte und weil es mir leid thäte, 
wenn der von Natur aus gute Kerl zu Grunde gehen würde. Sie 
ſind noch immer in die Baroneſſe verliebt; denn was hätte ſie ſonſt 
vermocht, das Haſenhaus, ihrem Verbote zum Trotz, zu umſchleichen? 

Die Eiferſucht. 

Grade die beweiſt, daß Sie die Schlange lieben. Sie müſſen die 
Leifinjchaft aus Ihrem Herzen verbannen. 

Wie foll ich's anfangen? 

Indem Sie fih von der Falfchheit des Barons und feiner Schwefter 
Ueberzeugung verichaffen. | 

Der Rath ift gut, fehr gut. Wenn man die Liebe ftürzen will, 
braucht man nur den Refpect zu untergraben; eine Perfon, die man 
nicht mehr achtet, kann man auch nicht mehr lieben. Wie aber gelang’ 
1% zu Der gewünſchten UWeberzeugung ? 

Nichts leichter als das. Womit prüft man Gold? 

Mit Scheidewaffer. Ä 

Errathen; mit dem Baron und ber Baroneffe machen Sie e8 
auch jo. 

Zum Kudud, id kann fie doch nicht mit Scheidewaffer übergießen ? 

Das grade nicht, allein was das Scheivewaffer für Gold, ift die 
Wahrheit fiir die Liebe und Freundfchaft. 

Ich fol fie mit der Wahrheit auf die Probe ftellen, das verſteh' 
ich nicht. 43. 

Das Sceidewaffer ätzt. Die Wahrheit ätzt auch. 

Soll ich der Baroneffe vielleicht in's Geſicht Br daß fie und 
ihr Bruber Abenteurer en und ——— 
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Das hieße, die Leute mit Scheidewaſſer übergießen; das follen Sie 
nicht, jondern Sie fagen zu der Baroneffe: „Ich bete Sie an, kann 
ohne Sie nicht leben, ich bin reich und will Sie zur Gattin nehmen, 
Sie behaupten, mich zu lieben, beweiſen Sie es, man Sie mit 
mir u. ſ. w.“ 

Und wenn fie einwilligt? fragte der Flama-Pepi. | 

Sch wette meinen Kopf gegen ein halbes Pfund Gänfefedern, daß 
fie taufend Ausflüchte bereit haben wird, um den Sturm abzuwehren. 
Kurz und gut, fie wird fich weigern zu entfliehen. 

Und men fie das thut? 

Dann ift fie entlarot, dann bemeift fie, daß ihr der gute Flama- 
Pepi nur gut genug war, um von dem Bruder gerupft zu werben. 

Abſcheulich, niederträchtig! 

Daß fie nicht daran denke, feine Gattin zu werben, fondern daß 
fie ihre ganze Gunft dem Brabanter zumwendet, dem es höchſt wahr- 
ſcheinlich nicht befjer ergehen wird, wie Ihnen. Mit dem Baron werben 
Sie noch feichteres Spiel haben: dem brauden Sie im BertrauggfAnır 
zu geftehen, daß Sie fein Geld mehr haben, jo giebt er Ihnen den 
Laufpaß; denn ohne ‚Geld, wird er jagen, erzeugt man feinen Ziegel, 
viel weniger Gold. 

Wenn Alles, was Sie da meinen, eingetroffen jein wird, was 
dann ? 

Dann wollen wir unfere ferneren Maßregeln verabreden; benn 
daß dergleihen Schelmereien nicht ungeftraft bleiben bürfen, barim; 
glaube ich, werden Sie mit ‚mir übereinftinmen. 

Womit aber follen wir fie beftrafen? 

Das zu beſtimmen, überlaffen Sie mir; vorläufig Teiften Sie mir 
bloß den Dienft und erkundigen Sie fi, aber genau und zuverläffig, 
nah dem Gewerbe und bem Treiben eines gewiffen Lorenz Wall, 
welcher in einem ganz abgeſondert ftehenden Gehöfte vor dem Hunds— 
thurmer Linienwalle wohnt. Das Haus ift ebenerdig, ganz umplankt 
und liegt faum drittehalb Hundert Schritte vor dem Walle, 

Wie heißt der Mann? 

Lorenz Wall. 

Der Flama-Pepi verſprach, bie — Auskunft einzuholen und 
ſich der Verabredung gemäß zu benehmen. 


Was aber, forjchte er weiter, was werben Sie thun? 

Ich werde einftweilen lauern. 

Das ift verdammt wenig! 

Sie irren, e8 ift mehr als genug. — 

Ein treuer Alliirter muß mithelfen. 

Sobald der Augenblid Dazu gekommen fein wird, werd’ ich nicht 
müßig bleiben. Borläufig haben Sie das Bewußtjein, im Hafenhaufe 
einen Verbündeten zu befigen, auf den Gie rechnen fünnen, und das 
if, venfe ich, genug, beſonders da die Allianz mit feiner Auslage ver 
knüpft ift. 

Diefer Beweis leuchtete Dem Sohne bes Federhändlers ein, und er 
ſchied befriedigt umd von dem beften Vorſätzen befeelt, von feinem 
Namens-Collegen. | 

Am Morgen nah dem Abjchluffe der Allianz erfchien der Geheim- 
Secretair vor feinem ©ebieter. 

Herr Baron, begann er, bei mir daheim giebt es ein wielgebrauchteg 
Sprüchmort. 

Alwin ſchaute den jungen Burſchen an, 

Das Sprüdlein heißt: „Weſſen Brot ich effe, defjen Lieb ich 
pfeife.‘ “ | 

Ein fehr lobenswerther Spruch. 

Da ich nun Ihr Brot efje, Herr Baron, fo muß ih auch Ihr 
Lied pfeifen. 

Bravo, Herr Geheim-Secretäir, fo lieb' ich e8, pfeifen Sie zu. 

Geftern Nachmittags bemerkte ich einen jungen Herrn unſer Haus 
umfchleichen. | 

Wieder ein Agent? . 

Auch ich war diefer Auſicht, kam aber bald von dem Irrthume 
zurüd, ber junge Herr war bfoß ein Verliebter, fein Spähen galt ber 
gnädigen Baroneffe. 

Alwin fuchte die Verfegenheit zu verbergen, zudte mit der Miene 
der Geringihägung die Achjeln und fagte leichthin: Die Liebe hat ihre 
Fanatiker, wie die Religion, Wer war der Narr? 

Ich machte mi) an ihn, gab mir den Anſchein des Wohlwollens 
für ihn, verſprach, feine Leidenfchaft zu unterftügen, und brachte auf 


288 


diefe Weife heraus, daß er zufällig meinen Namen führe, ber Sohn 
eines Federhändlers auf der Landftraße und in bie Baroneffe bis zum 
Bahnfinn verliebt und — nun fommt bie Hauptfahe — megen- ihrer 
bevorftehenden Verbindung mit dem Herrn Thevalier Dethieu fürchterlich 
in Eiferſucht entbrannt fei. 

Die Mittheilung Sepp's verfegte den Baron in einige. Unruhe. 

Das find die Folgen kindiſchen Muthwillens von Seite ber 
Baroneffe, rief er, feine Verlegenheit durch affectirten Aerger dedend; 
meine Einfprache dagegen blieb unbeachtet, der junge Menſch nahm den 
Scherz flr Ernft und ift jet der Spielball einer unberechtigten, un— 
verminderten Leidenſchaft, oder Außerte er fi zu Ihnen in einem 
andern Sinne? 

Man muß, was er fprach, mehr für eine Schwärmerei, als wie 
für den Ausdruck eines verftändigen Menfchen nehmen. Ich Tiebe 
Hefperine, rief er, ich fann ohne Hefperine nicht Ieben, fie muß meine 
Gattin werden und follte ich fie entführen müſſen! 

Der Menſch fcheint reif für die Zwangsjacke 

Seine Narrheit ift in der That feine ungefährliche. 

Verrieth er desgleichen ? 

Ich ſuchte ihn dahin zu vermögen, daß er mich wie eine Art 
Berbündeten betrachtete, und ich kam dadurch zer Kenntniß feines Teiven- 
fchaftlihen Zuftandes und feiner überfpannten Vorſätze. Herr Baron 
müffen fih auf eine Scene mit ihm gefaßt machen, er wirb and) Alles 
anwenden, bie gnädige Baroneffe unter vier Augen zu ſprechen. — 

Die Tollheit dieſes Menfchen kommt mir höchſt ungelegen, Sie 
kennen meine Pläne bezüglich des Chevaliers, ich fllrchte eine Störung .. . 

Sie ift von dem Eiferfüdhtigen, wenn er nicht befchwichtigt wird, 
in der That zu beforgen. 

Der Baron dachte eine Weile nach, dann fagte er: Sie fagten 
vorhin, es fei Ihnen gelungen, fi in das Vertrauen bes jungen 
Menſchen einzuſchleichen? 

Ich glaube es. 

Würden Sie es übernehmen, ihn auf beiläufig vierzehn Tage 
zu beſchwichtigen, hinzuhalten, fo daß er uns nicht läſtig fiele? - 

Ich kann nichts thun, als Ihnen, Herr Baron, die Zufage leiſten, 
daß ich mich bemühen werbe, Ihrem Wunjche nachzulommen, ob «8 


aber gelingen wirb, das wag' ich nicht im Voraus zu beſtimmen, denn 
die Eiferfucht ift wie Fette über'm Meer, wenn fie fich entzündet, fliegt 
fie zum Schlot hinaus. Für meinen Eifer ſteh' ich ein, für ben Er- 
folg nicht, 

Der erftere in Verbindung mit Ihrer Klugheit laffen mich an bem- 
letzteren nicht zweifeln. Ich überlaffe es fomit Ihrem Gutbünfen, Ihren 
Namensvetter von uns fernzuhalten und ihm auffallende Schritte 
abzurathen. Sch ertheile Ihnen in diefer Angelegenheit freien Spiel- 
raum und will ſogar etwa nothwenbig gewordene Ausgaben beftreiten. 
Uebrigens bemerle ich mit Vergnügen, daß ich auf Ihre Anhänglichkeit 
zählen faun, und Sie follen von nun an nicht mehr von meiner Willkür 
abhängen, fonbern ein fires Gehalt beziehen. — 

Herr Baron find fehr großmüthig, ich bitte jedoch, meiner ur- 
fprünglicyen Angabe zu gedenken, ich diene nicht für Geld, jondern nur 
um zu lernen, zu erfahren unb um mein Glück zu machen. 

„Was ich dazu beitragen kann, fol gefcheben, verficherte Allwin und 
entließ den Geheim-Secretair mit einem hulbvollen Kopfniden. 


* % 
» * . . . ” ” ? . » * * * * * * [7 * * ” . “ 


Der flotte Sepp war mit bem ——— ſeiner Intrigue voll⸗ 
lommen zufrieden. 

Er that einen Schritt vorwärts in — Verhältniſſe zu dem 
Baron, einen Schritt, der geeignet war, das Vertrauen des Gebieters 
zu erringen. 

Er lam jedem Verrathe zuvor und öffnete fi den freien Verkehr 
mit dem Flama-Pepi. Von nun an konnte er, fo oft es ihm beliebte, 
ohne "Verdacht zu erregen, das Haſenhaus verlaffen und u Belieben 
auswärts bermweilen, 

‚Was den Flama-Pepi betraf, jo hatte er ibm durch ben Berrath, 
den er begangen, nicht gefchadet. ® - 

Ich babe mehrere Fliegen mit einem Schlage getroffen, fprad er 
für fi, und mein Alliirter verliert dabei nichts. Es wird mich wenig 
Mühe Loften, den Wunfch des Barons zu erfüllen und ben Flama-Pepi 
binzuhalten, während bem verfolge ih meine Pläne Die find bie 
Haupiſache. Mein Alliirter wird ſie, ohne daß er es ahnt, fördern 
helfen, denn im Grunde genommen, werben fie auch ihm zu Gute 
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:ommen; doch wenn das auch nicht der Fall fein follte,' jo würde ich 
mir feinen Vorwurf dariiber machen, denn wo es fih um eine fo 
wichtige Intrigue handelt, wie bie ift, welche ich verhindern will, ba 
muß eine einfache Rupferei — und um etwas Anderes hat es fich bei 
dem Federhändlerſohn nicht gehandelt — in den Hintergrund treten. 
Alles in Allem fteben bie Sachen fehr gut, und hab’ ich erft erfahren, 
was der Baron im Schilde führt, fo bleibt mir nichts mehr zu er- 
forfchen übrig, fondern ich habe einzig umd allein feine böſen Abfichten 
zu verhindern, was ich mir fehr angelegen fein laſſen will. 

Nach diefem Monologe kam ber flotte Sepp wieder auf feinen 
Falisman und auf die Gräfin von Primavera zu denken, unb verlor 
fih in einem reizvollen phantaftifchen Srrgarten, worin er ſich mit dem 
Ideale, welches feine Einbildungsfraft von der Gräfin entworfen, erging 
und eines Glückes theifhaftig wurbe, an deſſen wirklichen Genuß nur 
zu denken ein Anderer faum gewagt haben würde. 4 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
In welchem Gottlieb Luchs mit Energie vorgeht. 


Der alte Amtsbiener ging wie verjüngt an bie ihm vom feinem 
Amtsvorftande geftellte Aufgabe. 

Man glaube ja nicht, daß ihm ber Abſchied aus ſeinem Amte 
leicht gefallen wäre; wer während dreißig Jahre ſich in eine Stellung, 
in eine Beſchäftigung, und wäre fie Kkuch nicht die angenehmfte, hinein- 
gelebt hat, ber entfagt ihr nicht ſchmerzlos. 

Man erzählt van einem frommen, gelehrten Rabbi, daß er Sterbe- 
fälle geliebter Kinder, ohne Thränen zu vergiefen, ertrug, als jebod 
feine zänfifche Gattin ſtarb, war er troſtlos und meinte wie eim Kind. 

. Ein Schüler erbat fi) von dem Lehrer die Löfung biefes Räthſels, 
worauf ihm ber Beſcheid wurde: „Du wunderſt Dich, daß ich ‚Über 
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den Berluft biefer Frau weine? Ich war mit ihr vierzig Jahre Yang 
bereinigt; wenn ich Durch eine fo geraume Zeit mit einer Kate gelebt 
bätte und ich verlöre fie, müßte ich auch meinen.” 

Dem alten Luchs erging e8 mit feinem Amte wie dem frommen 
Rabbi, er hatte um bie Kate geweint, mit welcher er breißig Jahre 
lang auf den Mäufefang ging, dies Mal blieb fie ihm noch erhalten 
und er freute fih und lebte neu auf. | 

So oft dem umfichtigen Manne eine wichtige Miffton übertragen 
wurde, bünfte er fih ein Feldherr und traf wie biefer- feine Dispo- 
fitionen. 

Borerft fchägte er die Macht des Feindes, dann zog er bie Stärke 
ber Angriffspuncte in Betracht und beftimmte darnach die Macht, deren 
er bedurfte, um zır reüffiren. 

„Ban vorliegenden Falle mußte das Gehöfte vor der Hundsthurmer 
— er Garten mit dem falſchen Brunnen auf der Siebenbrünner 
Wieſe gleichzeitig beſetzt werden, an beiden Orten mußte man auf 
Widerſtand gefaßt ſein; denn unter allen Verbrechern ſind Schmuggler 
in der Regel die verwegenſten — das Warum wird jeder Denker leicht 
herausſinden — ber alte Fuchs berechnete daher die nöthige Aſſiſtenz 
und gelangte zu dem Refultate, daß zehn Mann binreichen würden. 

Zehn Mann und Ein Corporal wurden von ihm requirirt und in 
Bewegung gefeßt. 

Letzteres gejchah vor Anbruch des erſten Morgengrauens, jener für 
dergleichen Ueberfälle günſtigſte Zeitpunet, wo der Schlaf ſelbſt über 
böſe Gewiſſen ſein Recht geltend macht und wo das Verbrechen ſich 
keiner Gefahr mehr verſieht. 

Da der alte Amtsdiener die Ehre des Tages für ſich allein in 
Anspruch zu nehmen gedachte, oder fie zum Mindeften mit Keinem 
„vom Amte“ theilen wollte, fo mußte er auf einen Bolizeicorporal, 
dem man ein Stüd Arbeit anvertrauen fonnte, Bedacht nehmen. 

Um nun den Erfolg dur die Ungefchidlichfeit eines Gehilfen nicht 
in Frage zu ftellen, fiel feine Wahl auf eine ihm mohlbefannte Perſön— 
lichkeit, die er fich eigens erbat und die ihm zugeftanden wurde. 

Eorporal Benedikt Ungemitter galt in feinem Dienfttreife eben 
fo hoch, wie Gottlieb Luchs in dem feinigen; er war ein tapferer, um— 
fihtiger, liberaus verläßlicher Soldat. 

19* 
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Wenn man Ungewitter an eine Stelle poftirte, fo fonnte man über ' 
zeugt fein, daß er nicht wich, vorausgeſetzt, daß er es zufagte. 

Mit diefem Zufagen hatte es nämlich bei diefem Corporal folgende 
Bewandtniß. 

Wie alle alten Soldaten — Ungewitter hatte von Anno Siebenzehn- 
bundertfehsundfünfzig alle Feldzüge mitgemacht — trug auch er feinen 
Sporen mit fih herum. 

Diefer beftand darin, daß man ihn bei jeder mwichtigeren Aufgabe 
erft fragen mußte, ob er fich getraue, dieſes oder jenes Unternehmen 
auszuführen? 

Antwortete er mit „Jal“, dann durfte man bie Aufgabe für bereits 
gelöft anfehen, verneinte er aber bie Frage, dann war es gerathen, 
das Unternehmen einem Andern anzuvertrauen, ober es Tieber ganz 
aufzugeben, denn wie vielfältige Erfahrungen Iehrten, gelang auch F 
deren nicht, was jener ausführen ſich nicht getraute. 

„Corporal Ungewitter mit zehn Mann um drei Uhr Morgens pe 
Streifung — haben fi mit fcharfen Patronen zu verfehen‘ hie es in 
ber Dienfteintheilung für dem folgenden Tag. ’ 

Der Genannte, er war troß feines grauen Haares ein vollblutiger, 
markiger Mann, firedte ſich und zeigte eine finftere Miene. i 

Er war fein Freund von nächtlichen Streifungen, wo es ſich meiſtens 
nur um „Geſindel“ handelte. 

Um die beftimmte Nachtſtunde erfchien er mit feiner Mannſchaft 
im Direftionsgebäube, wo ber Amtsdiener bereit wartete. 

Man machte fi auf den Weg, Luchs heftete ſich am die Seite 
des Eorporals. 

Alfo, mein verehrter Ungewitter, begann er, heute haben wir mit- 
einander zu thun! 

Condolirel brummte der Corporal. 

Gilt das Wort mir oder Euch? 

Es gilt Beiden. 

Mas mich betrifft, fo muß ich geftehen, daß ich mid nicht con⸗ 
bolire, ſondern mir gratulire, 

Wozu? 

Daß ich fo glüdlih bin, Euch zur Seite zu haben. 

Bah, ein Anderer hätt 's auch gethau, eine einfältige Streifung, 


mit wenn wird man zu thun befommen? Mit Gefindel oder lieber- 
fihen Weibsbildern . . - — ⸗ | 

Berehrter Ungewitter, vergeßt Ihr die fharfen Patronen? — 

Wir fchleppen fie immer mit, kommen aber felten Ba fie zu 
gebrauchen, 

Bielleicht tritt heute einer ber erfteren Falle ein. 

Ich zweifie. Mit wem werden wir 's zu thun bekommen? 

Mit Schmugglern. 

Ab, wirklich? 

Meint Ihr denn, wenn's fich nicht um etwas Ordentliches gehandelt 
hätte, der alte Luchs würde Euch ftrapazirt haben? Ihr müßt nemlich 
wiffen, daß ich eigens barum erfuchte, Euch das Commando ber 
Alfiftenz anzuvertrauen. 

Der Corporal fand ſich von den Schmeicheleien des Amtsdieners 
‚angenehm berührt, Tächelte, wie immer, nicht mit dem Munde, fondern 
durch die Gurgel und fagte darauf: Bin erfreut, Herr Luchs, fehr 
erfreut! Ihr Könnt mir's nicht verbenfen, wenn id von ben gewöhn— | 
fihen Streifungen gern fern bleibe, fie find eine undanfbare Pladerei, 
ih bin den Dienft vor bem Feinde gewohnt und Verbrecher find unfere | 
Feinde, die Bagage und das Gefindel zufammen zu fangen, ift ein Beſen 
gut genug, dazu braucht man feine Musfeten. 

Einverftander! Nun möcht’ ih Eud fragen, ob Ihr mir wohl, 
ein geneigt’ Ohr ſchenken würdet, damit ih Euch unfere Aufgabe 
auseinandberfegte? 

Sprecht, Herr Luchs, Euch widme ich beide Ohren, Ihr ſeid fein 
junger Lecker, der Unſer einem über's Maul fährt und Alles beſſer 
wiſſen will, Ihr ſeid, wie ich, ein alter Practieus und ich reſpectire die 
Erfahrung vor Allem. 

Der Amtsdiener begann hierauf dem Korporal den Schauplatz 
ihrer Amtshandlung zu beſchreiben und ihn mit der Aufgabe vertraut 
zu machen. 

Ungewitter unterbrach ihn mit keinem Laut, ſondern hörte ihm 
aufmerkſam zu. 

Als jener zu Ende war, ſagte er: Wir haben es mit zwei Ob- 
jecten zu thun, welche gleichzeitig angegriffen werben müſſen. | 

Das ift auch meine Anficht. 
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Sch nehme das Gehöfte auherholb des Linienwalles und den ge⸗ 
nannten Lorenz Walk auf mich. 

Glaubt Ihr, mit dem Burſchen fertig zu werden? 

Ja. 

Wie viel Mann habt Ihr dazu nöthig? 

Vier Mann müſſen das Haus umſtellen und Einen — ich 
mit mir. 

Ich gebe Euch Zwei. 

Ich bedarf nur Eines. 

Wie Ihr wünſcht. Es bleiben mir ſomit noch fünf Mann zur 
Dispofition. Davon nehme ih Drei mit mir, baber reſtiriren noch 
zwei Mann. Wohin gedenkt Ihr dieſe zu poſtiren? 

Dieſe zwei Mann müſſen zwiſchen meinem und Euerem Detachement 
die Verbindung herſtellen. 

Corporal Ungewitter, Ihr entzückt mich und macht mich faſt glauben, 
daß Ihr meine Gedanken zu errathen im Stande ſeid. Wir ſtellen 
die noch übrigen zwei Männer auf den Linienwall und zwar auf einen 
Punet, von wo aus ſie ſowohl den falſchen Brunnen im Garten auf 
der Siebenbrünner Wieſe, wie auch das Gehöfte außerhalb des Walles 
ſehen können. Jeder von ihnen behält eines der Objecte im Auge, 
wir verſehen ſie mit der nöthigen Inſtruction und beſitzen ſomit in 
ihnen eine Art Reſerve. 

Der Corporal nickte mit dem Kopfe und erwiderte: Herr Luchs, 
Ihr beſitzt Dispofitionstalent. Ihr dürftet zehn Campagnen mitgemacht 
haben, Ihr könntet es auch nicht beſſer ausklügeln. Es iſt ein Ver— 
gnügen, mit erfahrenen Männern zu arbeiten. 

Während dieſer, zwiſchen dem Corporal und dem Amtsdiener 
leife geführten Unterhaltung legte man ben Weg zum Linienthore am 
Hundsthurme zurüd. 

Dort angelangt, marſchirie man längſt des Linienwalles ſchweigend 
eine Strecke weit hin. 

Plögliih blieb Luchs ftehen und der Corporal befahl ein halb» 
lautes „Halt!“ 

Die beiden Führer fliegen den Wall hinan. 

Der Morgen graute bereits und ließ bie Formen entfernterer 
Gegenflände im Zwielicht unterfcheiden. 
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Der alte Fuchs: orientixte -fich, fchritt noch eine Heine Strede dahin 
und fagte hierauf: Dort, das uns zunächft liegende Baus, ift das be- 
wußte Gehöfte. Die Thür kann man von bier aus nicht jehen, weil 
die Vorderfronte des Haufes gegen Meidling zugefehrt ift. Die Blante 
umrahmt den Hof, ber unterirdiide Gaug mündet hinein und eine 
hölzerne Thür bezeichnet den Eingang. 

Ich ſehe Alles im Geifte und bin bereite vollkommen orientirt. 

Dort, fuhr Luchs fort, die Fronte verändernd und fich ben. vor- 
ſtädtiſchen Gärten zufehrend, dort befindet fich ber faljche Brunnen, wo . 
ih mit dem Pubdeljcheerer, dieſer verfoffenen Seele, eingeftiegen bin. 
Wenn wir demnach unfere Rejerve an dem Plage, wo wir jett ftehen, 
aufftellen, jo fann fie beide Angriffsobjecte im Auge behalten und mir 
oder Euch auf ein gegebenes Signal zu Hilfe eilen. Der Liniengraben 
ift an dieſer Stelle etwa ſechs Schuhe tief, der Einfchnitt im Walle 
mindert die Höhe, ich denke, ein refoluter Dann könne den Sprung 
wohl wagen, wenn Ihr ihn vom Gehöfte aus zu Euch heranpfeift. 

Die Kerle fpringen auch neun Schuhe tief, wenn 's fein muß. — . _ 

Ich babe mich mit zwei Pfeifchen, die einen- ſchrillenden Ton von 
fi geben, verjehen, eines nehmt Ihr, das audere behalte ich. . Einer. 
der Refervemänner lauert auf meinen, der Zweite auf Euren Pfiff und 
folgt ‚eiligft dem Rufe. Einem zweiten Signal, wenn auch von berjelben 
Seite kommend wie das erfte, folgt auch der zweite Maun — ein lange 
anhaltendes Pfeifen bedeutet ein Nothjignal, in Folge deſſen ein De: 
tachement dem andern zu Hilfe eilen muß. 

° Der Corporal fand diefe Bejtimmungen ſehr practifch und faßlich. 

Nun, verehrter Ungewitter, jprad Luchs weiter, möcht’ ich Euch 
une gebeten haben, unter Euren Leuten bie zwei flinfeften und pfiffig- 
ſten für dieſen Poſten auszuſuchen. 

Ich bitt‘ Euch darüber ſorglos zu fein; hierher müſſen zwei er- 
ahrene Männer kommen, welche jcharfe Augen, {pie Obren und flinfe 
Beine beſitzen. | 

Die Führer begaben ſich zurüd zur Mannichaft, Ungewitter befahl 
die Gewehre ohne Geräufh zu laden und hieß Zweien, die er mit 
Namen nannte, ihm folgen. 

Nachdem er diefen ihren Poften angewiefen und fie genau inftsuirt 
hatte, kehrte er zu den. anderen: zuriid, ‚von denen er brei zur Begleitung 


des Amtspieners beftimmte, während bie Übrigen Fünf ihm zu folgen 
die Weifung erhielten. 

| Luchs enthielt fich jeder Einrede in bie Berfiigungen bes Corporals, 
welcher feine Leute und deren Anftelligfeit keunen mußte. 

Ich bin fertig, Herr Luchs, meldete Ungewitter, ſich an bie Spike 
ber Fünf ftellend. 

Dann marfchirt in Gottes Namen durch bas Linienthor hinaus. 
Ich werde hier warten und mich erſt in Bewegung ſetzen, wenn Ihr 
mit Euren Leuten unweit von Euerem Angriffsobjecte angelangt fein 
werbet. findet Ihr die Dispofition zwedmäßig ? 

Ja! 

Hofft Ihr. zu veäffiren? 

Ya! 

Dann auf Wiederfehen? Steps: 

Was no? 

Die Arretirung der Schmuggfer ift der Hauptpimet, Lorenz Walt 
ift für Euch die Hauptperjon. 

Der Corporal mit feinem Detachement fette fi in Marſch. 

Nah ungefähr zwanzig Minuten gewahrte ihn Fuchs im freien 
Felde außerhalb des Linienwalles. Der junge Morgen war mittler- 
weile angebrochen, das Zwielicht hatte der Tageshelle Play gemacht. 

Der Amtsbiener wendete fich zu feinen Leuten und fagte: Nun 
wollen auch wir uns in Marſch fegen. 

Auf dem Wege zum Brunnen glaubte er das unter feiner 
Führung ftehende Kleeblatt von dem, was er vorhatte, in Kenntniß feßen 
zu müffen, er begann aber: j 

Meine waderen Soldaten! Wir werben bort an bem Brunnen, 
auf den ich mit meinem Finger zeige, Halt machen. Diefer Brunnen 
ift jedoch Fein eigentlicher Brummen, da er fein Waffer enthält, er ift 
vielmehr ein Blendwerk, um das Berbrechen zu bemänteln und zu 
fördern. Einer von Euch wird oben Wache halten, während ich und 
die beiden Andern uns binablafjen werben, um den unterirbijchen 
Gang und das Magazin zu durchſtöbern. Schmuggler haben bier eine 
förmliche Niederlage errichtet, indeffen dürfen wir uns nicht fchmeicheln, 
Eontrebande aufzufinden, denn vom Tage der Entdbedung bis heute ift 
ſchon zu viel. Zeit verftrichen, als baß die Spigbuben die Waaren nicht 
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nach Außen falvirt haben. ſollten, fie gleichen barin den Ameifen, welche, 
laum baß fie ihren Bau angegriffen fühlen, die Eier nach Unten zu 
verjchleppen, An der Waare ift jedoch dies Mal weniger gelegen, es 
handelt fi um die Tocalität und bie Perfonen. Iener Mann, welcher 
ben Poften am Brunnen erhält, wirb dafür. forgen, daß Niemand aus 
dem Brunnen berauf entwijche, oder, um uns zu moleftiren, hinabdringe. 
Er hält fein Gemehr ſchußfertig und gibt nöthigenfalls „Feuer.“ 

Während er biefe Inftructionen ertheilte, ging Luchs zwifchen ben 
Soldaten wie ein wohlmeinender Lehrer in der Mitte feiner Schüler. 

Er freute fich der Aufmerkfamkeit, welche die Krieger feinen Worten 
zumwenbeten, boch fiel e8 ihm ein wenig auf, daß Keiner von ihnen eine 
Frage ftellte, fei e8 aus bloßer Neugierde, oder auch um fich über das 
Eine oder das Andere eine Aufklärung zu erbitten. 

Er ſchob jedoch biefes Schweigen auf Rechnung der militärifchen 
Suborbination, welche zu gehorchen befiehlt, ohne zu fragen oder etwas 
einzuwenden, und fuhr, dem Brummen ſich immer mehr nähernd, fort: 

Jene Zwei, welche mich begleiten, bebürfen feiner vorläufigen In— 
ftruction, denn fie werben mir nicht von der Seite fommen, und er- 
halten bie Befehle je nach den Umſtänden. Habt Ihr mich verftanden, 
meine Lieben? 

Das Kleeblatt blieb ſtumm. 

Ich frage, ob Ihr mich verftanden habt? fragte Fuchs mit amt- 
lihem Nachdrucke. 

Der eine von ben Bolizeifolbaten ſchaute ihn mit fümmerlichem 
Ausdrud an und fagte: Nir deutſch! 

Der Amtsdiener riß die Augen af und rief betroffen: Wie, Keiner 
von Euch fpricht deutich ? 

Alle Drei ſchüttelten verneinend die Köpfe. 

Weß Landes Kinder feid Ihr? 

.- Böhm’, alle Drei; lautete die Antwort. 

Luchs preßte den zahnlofen Mund zufammen, werndete ſein Antlitz 
gegen den Linienwall und ſchleuderte einen wüthenden Blick nach der 
Gegend, wo der Corporal Ungewitter weilte. 

Was ſoll ich mit dieſen drei Studenten anfangen? murmelte er, 
was nützt mir eine Aſſiſtenz, mit der ich mich nicht verſtändigen kann? 
Ich baute auf dieſen Corporal Ungewitter große Stücke, und nun bereitet 
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er mir mitten in der Action eine Fatalität, woraus ich mich ohne Con⸗ 
fufion nicht herauswideln werde. Ich rede mir die Lunge troden und 
vermeine bie Leute auf's. Properfte inftruirt zur haben, befomme aber 
hinterher ein „Nie deutſch!“ zu hören. Die Leute können nichts bafür, 
daß fie der Amtsſprache nicht mächtig find, allein der Corporal hätt’ es 
berüdfichtigen follen! Diefer Ungewitter hat bei mir ausgedient, ich 
werde mich hüten, ihn mir künftig zw abjungiren, der begangene Miß— 
griff gränzt am Leichtfinn. und der ift im Dienfte unverzeihlih. Was 
fang’ ich tt an? Ad Gott, wenn ich wenigftens den Pudelſcheerer 
bei mir hätte, mit ihm konnte ich mich mindeſtens verftändigen, fo lange 
er nüchtern war! Ha, da fliegt mir ein guter Gedanke burch ben 
Kopf, ich werde meinen Reſervemann berbeipfeifen, wenn ich recht hörte, 
ertbeilte der Corporal ber Neferve die Inftruction in deutfcher Sprache, 
fie müffen ihrer ſomit kundig fein! 

Luchs fette fein Pfeifchen an den Mund und gab das Signal. 

Haft gleichzeitig drang ein ähnlicher ſchrillender Pfiff — man 
hätte ihn faft für ein Echo des erfteren haften mögen — vom Gehöfte 
außerhalb des Walles herüber. 

Die beiden Refervefoldaten fetten ſich in Bewegung. 

Der eine fprang in den Liniengraben hinab, um dem Corporäl, 
der andere lief den Gärten zu, um dem Amtsdiener zu Hilfe zu eilen, 

Gottlieb Fuchs wartete die Ankunft des Reſervemannes nicht ab, 
jondern legte, von dem Kleeblatt gefolgt, einftweilen das Stüd Weges 
zurück, welches ihn noch von dem Brunnen trennte. 

Er gedachte, bis die Reſerve anlangte, zu ſondiren, ob er bie 
Shöpfvorrigtung noch in dem Zuftande treffen würde, worin er fie 
verließ ? 

Alles zeigte fih in der alten Ordnung. 

Dort am Pfeiler war Mohr augebunden; der Ouerbalfen, bie 
Hebeftange, der Eimer, nichts fehlte. 

Sept näherte ſich der Alte dem Brunnenranbe und fenfte den Blick 
in die Tiefe. 

* Ein Riüdwärtszuden feines Kopfes verrieth eine — 


Sie mußte ſehr ſtark fein, denn Luchs vermochte fein Auge von der 
Tiefe nicht wegzubringen, ſondern ſtierte ſprach- und faft athemlos hinab, 


Der Brunnen war voll, Waffer! 

Nach einer geraumen Paufe erft gewann der Alte der Rebe Macht 
und murmelte: Eine Million und neunundneunzig Schock Teufel! Der 
Brunnen ift vol Wafjer, oder ift er nicht bexfelbe? follt' ich mich 
geirrt haben? Nein, nein, ein Irrtum ijt dies Mal unmöglich, der 
iſt's und fein anderer, die Spigbuben haben ihn bewäffert, um une 
irre zu führen. Dod was geſchah mit der Oeffnung, durch welche 
man in ben unterirdischen Gang gelangte? Sie muß zugemauert worden 
fein, oder e8 ift auch der ganze unterirdiſche Raum unter Waffer gefett. 
Bas meint. Ihr? wendete er. fi) zu den brei Soldaten, und feine 
vergebliche Frage augenblicklich bereuend, rief er: Sie verftehen. mich 
nit, die drei Worte hätt! ich mir auch erjparen fünnen! DO, wenn 
doch nur. ber Pudelſcheerer da wäre! er zog doch manchmal eine geſunde 
Anſicht vom Leder, während dieſe Studenten mich bloß anſtarren und 
keine Vorſtellung von der Fatalität haben, an der ich jetzt nage, wie der 
Hund am fleiſch- und markloſen Knochen, Ah, da fommt mein Reſervemann! 

Berfteht Ihr deutfch ? rief er dem Polizeifoldaten entgegen. 

Sa, Herr Commiffair! 

Sott Lob! jo ift doch wenigſtens Einer ba, der meine Zunge 
ipricht; übrigens titulirt mic) nicht Commiffair, ich bin bloß Amtsdiener. 

Sie verrichten aber den Dienft eines Commiſſairs — 

Gleichviel, der Dienft macht die Charge nicht, fondern bie Sage. 
Ich jcheere mic den blauen Teufel um ben Titel ohne Mittel. Tretet 
näher, was feht Ihr in dem Brunnen? 

Waſſer. 

Das iſt das Unglück. 

Wein wäre beſſer. 

Ganz. troden ſollt' er fein, won Gott und von Rechtswegen, fo 
aber haben ihn die Spigbuben unter Waffer gejekt. 

Was nun? 

Das frag’ ih Euch. 

Wie wär's, wenn wir verjuchten, den Brunnen auszufchöpfen ? 

Mit diefem Eimer? Da würden wir wahrjdeintih zu Oftern 
fertig werden. ©etraut Ihr Euch hinabzufteigen? 

Der Reſervemaun zudte bie Achſeln und erwiderte: Ich kann nicht 
ſchwimmen. 
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Zum Kudud, vom Schwimmen kann doch in biefem engen Raum 
feine Rebe fein. — 

Ich verftehe auch nicht Waffer zu treten, 

Könnt Ihr tauchen ? 

Ich bin mit dem Waffer ganz und gär nicht vertraut. 

Ihr fcheint e8 vielmehr mit dem Wein zu fein. 

Wenn’s einheimifcher if. — 

Woher feid Ihr? 

Bon Kritzendorf. | 

Den dortigen Gedärmkratzer vergönne ich Euch. Um jedoch wieder 
auf unſer Waſſer zu kommen. Würdet Ihr Euch hinab getrauen, 
wenn man Euch hier oben an einem Stricke feſthielte? 

Nein. 

Wenn man Euch aber dazu commandirte? 

Man kann mich in's Feuer commandiren, aber nicht in's Waſſer, 
erwiderte der Kritzendorfer. 

Der alte Luchs beſann ſich eine Weile und ſagte hierauf. In 
dieſem Falle bleibt mir nichts übrig, als ſelbſt hinabzuſteigen. Ich 
werde mich. beim Corporal Ungewitter noch ertra bedanken für die kluge 
Auswahl, die er traf. Ich wette, er bat ſich das Fett abgejchöpft 
und mir das wäfferige Zeug gelaffen! 

Dieſem Entfehluffe gemäß, wollte der alte Mann eben daran gehen 
fih auszuffeiden, als ‘über den Linienwall herüber ein Tanggezogener’ 
ſchriller Pfiff ertönte, 

Luchs fpitte bie Ohren. 

Oho, rief er erfreut, Corporal Ungewitter fignalifirt Gefahr, backen 
geht's Iuftiger her, die Anderen waren glüdlicyer, wie wir; bie Gewehre 
in die Balance, mir nad, Soldaten! 

Bei diefen Worten fette fich u“ Amtsdiener in Lauf , feine Leute 
folgten dem Beifpiele. _ 

Der alte Mann brannte vor Begierde, den Corporal fo jchnell wie 
möglich zu erreichen und ihm beizuftehen, allein die alte Mahrbeit von 
dem willigen ®eifte und dem ſchwachen Fleiſche — bei ihm waren's 
eigentlich die Schwachen Knochen — machte fich geltend; er Tamt nicht 
rajch genug vorwärts und fühlte, daß bie noch rüftigen Soldaten ohne 
ihn viel früher am Ziele anlangen würben, 
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Ohne daher im Laufe einzuhalten, rief er: Kripenborfer! ki 

Mas wünfhen Sie? 

Berfteht Ihr böhmiſch? 

Zur Noth, | 

Macht den Anderen begreiflich, fie mögen mit Euch rafcher Taufen; 
ihr Alle habt jüngere Beine, ich komme nad, fo raſch ich's vermag, 

Wohin follen wir rennen ? | 

Ueber den Pinienwall hinab. — 

Und dann? 

Dann wendet Euch dorthin, wo Ihr fchießen hört. 

Wenn fie aber nicht Schießen ? 

Dann rennt der Nafe nad, auf das erfte Gehöfte los, ich werbe 
Euch im Auge behalten und aus der Ferne birigiren. 

Der frühere Refervemann, proviforifh zum Viee-Führer avancirt, 
commandirte: Cameraden, im Sturmfchritt, marjch, marſch! 

Die Soldaten ftürmten jet, ihren Kräften angemefjen, vorwärts 
und ließen den Amtsdiener mit jeder Secunde immer weiter vn 
ih zurück. 

Die Böhmen rennen wie Teufel, dachte Luchs, im Avanciren 
laufen macht feine Schande. Bravo, es geht gut, wenn ich nur aud 
fönnte, wie ich wollte, aber mein Gehwerk hält nur noch zur Nofhburft 
in den Fugen und die Lunge thut's ſchon gar nicht mehr, ich feuche 
und fchnappe ſchon nach Luft, wie ein Hecht nah Waſſer; — ah, fie 
find ſchon am Linienwal — fie fpringen in den Graben — bravo, fie 
find unten, wenn ich's mur auch fchon wär’! 

Der alte Mann keuchte, fo rafch er’8 im Stande war, vorwärts. 

Als er auf der Höhe des Linienwalles anlangte, warf er. einen 
Blid nah auswärts auf feine Leute und ſah fie in een Linie 
bem Gehöfte zufliegen, 

Sie bedürfen meiner Direction nicht, Dachte er, fie. femen ihr 
Ziel; jest will ih nur fchauen, daß auch ich über ben Wall hinab⸗ 
fomme. 

Geſprochen war's leichter, als ausgeführt; man kann viel Muth 
befiten, dabei aber doch ein ungewandter Springer fein. 

Ich werde mid, fo gut es geht, an einen Stein anklammern 
und binablaffen; ich bin fein Springinsfeld mehr und möchte nicht 
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mitten in der Metion mit gebrochenem Fuße im Ciingeen liegen 
bleiben. 

So dachte Luchs und fuchte eine paffenbe Ere, wo ein hervor⸗ 
ragender Stein ihm die beſchloſſene Manipulation erleichterte. 

Er fand ſie, legte ſich am Rande des Walles der Länge nach auf 
den Vordertheil ſeines Körpers, griff nach dem Stein und erfaßte ihn 
ſo ſtark er's vermochte. 

Hierauf wand er ſeinen Leib wurmartig über ben Wall hinaus, 
‚ brüdte ein Bein nad dem andern an bie Fläche des Liniengrabens, 
um mit den Füßen nad abwärts allmälig eine perpenticuläre Stellung 
zu gewinnen. 

Der Verſuch ſchien zu gelingen; doch ale Luchs zu dem Momente 
gelangte, mo er feinem Schwerpuncte, er lag am Baudje, bie Stüße 
entzog und wo bie zehn Finger die ganze Schwere bes Leibes über- 
winden follten, ba zeigte fih der Mangel an Kraft, er fiel im den 
Graben. 

Luchs nahm glüdlicher Weife keinen Schaben, allein ohne Wiber- 
wärtigfeit fief’8 nicht ab. 

Sein Hut war auf vem Linienwall liegen und feine Perrüde an 
ber Re hängen ober eigentlich Heben geblieben. 

inen Augenblid lang fchaute ber Amtsdiener hinauf zu feiner , 
zweifachen Kopfbebedung, dann brummte er: Hol’ mich der Teufel, ihr 
follt mich feine Minute lang aufhalten, dem kahlen Vorderkopf wird bie 
Morgenluft nicht ſchaden, auf dem Rückwege werde ich euch holen. 

Hut und Perrüde zurüdlaffend, eilte er den Anderen nad). 

Was war mittlerweile im Gehöfte vorgefallen? warım - ber 
Corporal das Nothfignal ertönen laſſen? 

Um das zu erzählen, miüffen wir bis zu dem Moment zurück⸗ 
kehren, wo Ungewitter ſich mit ſeinem fünfköpfigen Detachement von 
Luchs getrennt hatte. 


— — Kapitel. 


Die Srächte der von Gottlieb Huchs entwickelten 
i Energie. 


Corporal Ungewitter machte nicht viel — 

Er hielt keine breite Erklärung, keine Auseinanderſetzung, fonbern 
fagte ganz kurz, indem er auf die Seiten bes Gehöftes wies: Pier 
Seiten, auf jeder Seite hält Einer Wache, feine Kate berausgelaffen, 
im Nothfalle Feuer gegeben. Der Sinzinger geht mit mir! 

Der Leſer wird, biefe Art ber Anordnung mit jener des Amts- 
dieners vergleichend, die Charakteriſtik der Stände erkennen. 

Ungewitter war Soldat, Luchs Büreaukrat. | 

Bier Soldaten ftellten fih an ben vier. Seiten “auf, ber Hr. 
Sinzinger genannt, blieb zur Seite des Corporals. 

Ungemitter erſchien an ber Thüre und pochte. 

Zum Unterfhiede von dem in dieſem Haufe bisher üblichen Ge- 
brauche, durfte der. Unteroffizier nicht lauge Hopfen, die Thür ging 
auf und ein altes Weib erſchien an berfelben. 

Keinen Lant! raunte der. Corporal ihr zu, indem er ihr die 
Bajonnetſpitze entgegenhielt. 

Die Alte hielt mitten in dem ei Zetergefchrei inne, 

Wo ift Euer Mann? 

Mein Mann liegt auf dem. Gottesader an ber Karlslirche! 

IH frage nach Lorenz Walt. 

Herr Wall ift ıticht mein Mann, fondern mein: Brotgeber. 

Wo jchläft er? 

Gewöhnlih in feiner Stube; wo er heute Nacht fchlief, iſt mir 
unbelaumt, denn er ift feit: drei Tagen verreift. 


Wohin ift er verreift? 
Er bekam eine Ladung nad Grat. 
. Wer befindet fih außer Euch noch im Haufe? 
VLiemand, ich bin mutterſeelen allein. 
SIhr lügt! 
Wenn Ihr mir nicht glaubt, ſo macht Euch an's Suchen. 
ieſe Worte wurden in einer Weiſe geſprochen, welche dem 
Untewffizier den Verdacht eines Hinterhaltes einflößte. 

Die vier Wachen draußen durfte er nicht einziehen; um aber ein 
Haus mit Erfolg zu durchſuchen, wo Boden, Keller, Schuppen u. ſ. w. 
fih befanden, dazu reichten er und Sinzinger um fo weniger aus, ba 
auch das Weib überwacht werden mußte; er trat daher hinaus in den 
Hof und pfiff feinen Rejervemann herbei. 

Während dem blieb die Alte unter dem Schute Sinzinger's. 

Ungewitter befahl dem Weibe die Stuben zu öffnen und befam 
zur Antwort, e8 fei feine verſchloſſen, er fünne überall hinein, wo es 
ibm beliebe. 

Verhehlt mir nichts, fuhr er die Alte drohend an, das Gehöfte ift 
unfftellt, e8 kann Niemand aus dem Haufe; wenn Ihr lügt, fo werdet 
Ihr ſchwer büßen. 

as MWeibszudte die Achſeln und ſagte: Ich fürchte nichts, denn 
Ihr werdet keine Seele finden. | 

Ihr baut alfo auf die Sicherheit der Berftede? 

Ich baue bloß auf die Wahrheit. 

Führt mich zur Thüre, welche den unterichifchen Gang vom Hofe 
abfperrt. 

Ich weiß von feinem unterirbifchen — folgli auch von keiner 
Thüre. 

Nun iſt Euer Lügen erwieſen. Man. wird Eud für bie Wahrheit 
beffen, was ich fage, Zeugen entgegenftellen. 

Die Alte zudte wieder die Schultern und fagte: Dann wirb na 
berausftellen, wer im Rechte ift, Ihr ober ich. 

Der Refervemann langte ‘an, worauf ber Unteroffizier mit ibin 
das Haus zu unterfuchen begann. 

Sinzinger mußte die Alte bewachen. 
Ungerwitter fand fi in allen feinen Erwartungen getäuſcht. 


Statt Thüren fprengen zu müffen, fand er Alles offen; ftatt 
Widerftand, traf: er Ergebung; ftatteymit bewaffneten, werzweifelten 
Männern, befam er’8 mit einem alten Weibe zu thun. 

Bereitete ihm ſchon Das unerwartete Ergebniß eine unangenehme 
Ueberraſchung, jo wurde er vollends ftußig, als er bei Unterfuchtn 
des Hofraumes feine Spur ‚jener Thür fand, von welcher ber u 
biener geſprochen hatte. > 

Der Erdboben des Hofes war eben und gefchottert. ? 

Der Teufel fol mich holen, brummte Ungewitter, wenn ich weiß, 
ob ih ein Mann bin oder ein Weib? Da bier ber Lorenz Walt wohnt, 
jo befinde ih mid im reiten Haufe, allein im biefem ganzen Hofe 
zeigt fich Feine Stelle, wo eine Thür geftanden haben konnte; hätt’ 
ich's früher perſönlich gefehen, fo könnt ich. mich jett orientiren, allein 
nach der Beſchreibung des alten Fuchs’ vermag ich’8 nicht, ich werde 
daher am Beften thun, ihn jelbft herbeizurufen, um zu hören, was er 
über die Dertlichkeit äußern wird. - 

Ungewitter ließ demgemäß das Nothfignal ertönen, 

Seine Noth war jedoch ganz anderer Art, wie jene, welche der 
Amtsdiener vermuthete, vom Kampf feine Spur; e8 fiel nicht nur Fein 
Schuß, jondern es herrjchte fogar Todtenſtille in umd muße 
Gehöfte, ein Umftand, ‘welcher dem ae a alten Dia 
angenehm genug auffiel. . 

Wo ift Herr Luchs? rief Ungemitter — den Soldaten’ ent- 
gegen, welche früher, wie der Genannte, im Gehöfte eintrafen. 

. Er folgt uns auf dem Fuße nach, antwortete der Krigendorfer. 
Wir eilten ihm voraus, weil wir hier einen Kampf zu finden glaubten. 

Ein altes Weib findet Ihr und feinen Kampf! Das ift leer. 

Die Bögel find demnach ausgeflogen ? 

Hab's gleich gefürchtet, man ift zu jpät daran gegangen, wenn 
nur ber, Alte. ſchon da wäre! 

Nach ein paar Minuten trat der Erwartete ohne Hut mb ohne 
Perrücke ein. 

Hoho, Herr Luchs! Ihr rennt ja baarhänptig daher wie eim 
Rapuziner! rief Ungewitter, trotz. feines Aergers laut auflachend. 

Hut und Perrücde — ale Linienwall. Bi Ihr. ven Lorenz 
Walk feft?. — | | 
Sofef Kuifer. J. | P” 20 
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Nein! | 
Zum Kudud, Ihr verfpragpp doch, ihn zu bekommen? 
Wenn er da gemwefen wäre, hätt’ ich ihm ünfehlbar ermifcht; fo 

mweilt er Gott weiß wo? Das Unmögliche kann auch der Eorporal 
ya nicht. 
© Der Schuft bat fi ſalvirt. Was iſt's mit den Anderen ? 

ie Anderen babe ich ebenfalls nicht befommen. 

h, ob, ich fange an zu erftarren; was habt Ihrdenn während ber 
Zeit effectuirt? 

Ein altes Weib halt’ ich feft. 

Und dazu mußtet Ihr die Rejerve herbeipfeifen ? 

Ich benöthige ſie bei der Durchſuchung des Hauſes. 

Was habt Ihr dabei entdeckt? 

Gar nichts! 

Und deshalb ließt Ihr das Nothſignal ertönen? Ich will des 
Teufels ſein, wenn ich Euch begreife. 

Meiner Treu', es geht mir nicht beſſer. Ich faſſ' Euch auch nicht. 
Man gönnt den Vögeln keine Zeit, um auszufliegen, wenn man ſie 
fangen will. | 

Die Perfonen find fort, man wird ihrer ia babhaft werben; 
wie hrs mit der Dertlichfeit aus? 

Begebt Euch in den Hof und Ihr werdet Mund und Augen aufreißen. 

Laßt inir von einem ber Leute meinen Hut und meine Perrüde 
holen, er fol zur Vorſorge eine Stange —— um ſie vom Walle 
herabzuſtoßen. 

Der Kritendorfer erhielt dieſen Auftrag, ber Amtsbiener — 
ſich in den Hof. 

Es geſchah, was Ungewitter ee 

Luchs war verblüfft, jehüttelte bedenklich das fahle, völlig unbe- 
fhütte Haupt, ging bin und her und fuchte, die Nachtfcene im Geifte 
fih vergegenwärtigend, die Etelle aufzufinden, von wo er und ber 
Pubdelfcheerer duch den Thürfpalt den Lorenz Walk mit der Kerze in 
ber Hand aus ber Hausthüre treten gefehen. 

Nachdem er eine Weile hin⸗ und bergetrippelt war, blieb er ftehen 
und murmelte: 

Hier an biefem Plage muß die Thür geftanden haben, unb ba 
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wenigftens ihre halbe Höhe iiber der Bodenfläche des Hofes ernporragte, 
jegt aber Alles eben ift, jo baben u Spigbuben die Mündung des 
unterirdifchen Ganges verdämmt, indem fie die Pfalzungen befeitigten 
und mit der eindedenden Erbe ein Stück des Ganges ausfüllten, dann 
ben Boden des Hofraumes ebneten und befchotterten. Da die Lage des. 
Gehöftes eine vertiefte ift, fo reichte Eine Nacht bin, die Arbeit zu 
vollbringen. Und nachdem ber unterirdifche Gang hier verftopft ift, jo 
zweifle ich gar nicht, daß fie ben übrigen Theil unter Waſſer gefett 
haben. Das Ganze ſcheint fiir den Fall einer Uuterfuhung hergerichtet 
gewejen zu fein und eine Duelle der in ber Nähe rinnenden Wien 
leiftete bei ber Anſchwemmung gute Dienfte. Was aber foll ich jetst 
thun? Der Corporal hat die Alte feftgenommen, ich werbe fie ein wenig 
ins Eramen nehmen, vielleicht befomme ich aus ihr mehr heraus, tie 
ber Unteroffizier; die Soldaten verftehen mit bem Inquiriren nicht fo 
umzugehen, wie unfereins ! 

Darauf begab er fih in das Innere bes Haufes nad ber Seite, 
wg bie Alte von Sinzinger bewacht wurbe und wohin fi mittlerweile 
ber Unteroffizier mit den bisponiblen Soldaten begeben hatte, | 

Beim Anblide des alten Weibes rief der Amtsdiener in ernftern 
Zone, ber ein neues Erftaunen offenbarte: Wer ift dieſe Perſon? 

Die befagte Alte, erwiderte Ungewitter. 

Zum Kudnd, diefe da ift nicht die Alte. 

Wenn Ihr fie für eine Zunge halten wollt, ift mir's recht, mir ift 
fie nur zu alt. u | 

Ihr mißverfteht mich, ich will gejagt haben, fie fei nicht jene Alte, 
welche ich meinte. * Tu 

Menn jie jene nicht ift, dann muß fie ohne Widerrebe eine Andere 
fein, brummte der Corporal ärgerlich. | 

Der ift Sie? fuhr Fuchs die Arretirte an. 

IH bin die Haushälterin des Herrn Walt, 

Wo ift die Anbere? 

Hort. 

Wie lange dient Sie hier im Haufe? 

Seit drei Tagen. 

Der Amtsdiener wendete ſich triumphirend zu bem Unteroffizier 
und fagte: Nun, ſeht Ihr Mar in der Sade? 
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Ich will es wohl meinen. Dan bat die Eingeweihte in Sicherheit 
gebracht und dieſe Wildfremde gan daß ſie wild und fremd iſt, ſieht 
. man ihr an, ins Haus genommen. 

Sag’ Sie mir einmal, inquirirte Gottlieb Luchs weiter, wie bat 
man den Schotter in den Hof gebracht? 

Welchen Schotter ? 

Jenen, welcher im Hofe ausgeftreut Tiegt. 

Als ich in’s Haus fam, befand ſich der Hof im jegigen Zuſtande. 

Ich glaube Ihr auf's Wort und bin überzeugt, daß Sie voll- 
tommen unſchuldig und unwiſſend iſt und daß Sie in dieſe Wäſche 
kommt, wie der Pontius zum Kredo, trotzdem aber bin ih Willens, Sie 
mitzunehinen. Wir werben bag ganze Gehöfte noch einmal von Unterft 
zu Oberft durchfuchen, darauf alle Thüren verfperren und Sie ſammt 
den Sclüffeln mitnehmen. 

Die Alte brah in Thränen aus, woran Luchs fich nicht kehrte. 

Die zweite Durchſuchung lieferte kein günftigeres Refultat als bie 
erfte, während derfelben kam ber Krikendorfer mit dem Hute und ber 
Perrücke des Amtsdieners zuräd, der Corporal winkte diefen bei Seite 
und fagte leife zu ihm: Wir werden doch nicht das alte Weib durch 
zehn Dann mit aufgepflanzten Bajonnetten Durch die Borftädte escortiren ? 

Mein Berehrter! wir mollen den-Lehrjungen und den fonftigen 
zahlreihen Müßiggängern fein Gratis- Schaufpiel liefern. Am Linien- 
thor wird ein Wagen genommen und ber Krigenborfer muß mit ber 
Alten nah der Stadt fahren und fie einftweilen- der Wade im Di- 
rectionshaufe übergeben, 

Und ‚wir Anderen? 

Wir meiden unfern Weg durch Margarethen nehmen und dort 
einige Inſaſſen mitgehen heißen. 

Stehen diefe Arretirungen im Zufammenhange mit unferem . 

Freilich, Herr Benedikt Umgewitter, verſetzte Luchs; wir haben es 
mit einer ftark verzweigten Schmingglerbande zu thun, und find uns 
auch einige davon entwilcht, jo werben wir uns ftatt ihrer mit ben 
Anderen regaliren. Daher, in Gotte8 Namen, vorwärts! . 

Den Leſer wird die Entdeckung des Amtsdieners im Gehöfte vor 
dem Linienwalle am Hundsthurm ebenfomenig überraſcht Haben, wie 
jene auf der Siebenbrünner Wiefe. . > 


309 


Wie bereits erzäßft wurde, entleerten die Schmuggler —* in der 
nämlichen Nacht, wo Luchs und Sally dem unterirdiſchen Gang ent- 
bedten, das Magazin feines — und trafen hierauf ihre „Bor- 
februngen, wie fie e8 nanuten. 

Diefe hat der Lefer ebenfalls keunen gelernt, und e8 braucht mur 
noch hinzugefügt zu werben, daß die Bermuthung bes Amtsdieners, daß 
Alles, was er entdedte, vorgejehen und vorgerichtet gewefen ſei, keine 
irrige war. 

Man wird ſich auch erinnern, daß Luchs unweit vom — 
einen geheimen Beobachtungspoſten aufgeſtellt hatte. 

Zur Zeit, als dies geſchah, war die Kuh bereits aus dem Stalle, 
das heißt, der Inhalt des Magazins war bereits verſchleppt und von 
dem Uebrigen, was unter der Erde und draußen im Gehöfte vorging, 
konnte bie geheime Aufficht nichts ſehen. 

Das Erjcheinen des Amtsdieners und der ihn begleitenden Affiftenz 
hätte nicht verfehlt, in Margarethen großes Auffehen zu erregen; 
um dies zu vermeiden, ließ Luchs den Corporal mit feinen Leuten an 
dem oft ermähnten Brunnen auf der Siebenbrünner Miefe halten und 
begab fich allein in eine der zumächft gelegenen Hütten, um nad bem 
Eigenthiimer des Gartens, wo ber Brunnen ftand, zu forjchen. _ 

Die Aufllärung, welche ihm wurde, fam ihm nicht zu Statten. 

Jener Gartenfled war momentan ohne Pächter, er gehörte zu 
einem anderweitigen Grundcompler, um welchen zwei nicht einmal in 
Wien domicilirende Familien feit vielen Jahren in einen NRechteftreit 
begriffen waren, die Schmuggler hatten alfo fchlau genug ben Brunnen 
in dein momentan berrenlofen Grundftüd zu ihren Zwecken benußt. 

Kanaillen, durchtriebene Kanaillen, brummte der Amtsbiener in 
fi hinein, ihr follt mir doch nicht entſchlüpfen. Und hättet: ihr's zehn 
- Mal vorfichtiger angeftellt, ich will euch doch bie Masfe vom Gefichte 
zerren und euch. des Verbrechens überweifen. Da der Lorenz Walt ih 
abfentirt hat, fo bin ich darauf gefaßt, von feinem fpigbübifchen Brüder, 
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dem Küchengärtner Anton Walk, daffelbe zu erfahren; ganz leer werde 


ich aber trogdem Margarethen nicht verlaffen, einen ber Schuldigen 
nehme ich mit, und diefer Eine wird feine Mitfchufdigen angeben müfjen. 
Der Hund Mohr wurde im Befite bes Bettefrichters Roſch gefunden, 
wie fam der Bettelrichter zu dem Hunde? Wenn er fich darüber nicht 
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genligend auszuweifen vermag, fo ift er ein Glied der Bande, denn ih - 
ließ den Hund am Brunnenpieit angebunden zurück, fand die Schnur 
abgejchnitten, was ben Bettelrichter in den höchft werbächtigen Zuftand 
verfett, daß er der Abfchneider gemefen. Was aber hatte er in biefem 
Falle in der Nacht an dem Brunnen zu -fuhen? Darin liegt's und 
deshalb ift er zum Mindeften ein Helfer der Bande, wenn nicht ger 
einer der Hauptbandiften. 

Mit diefen Borfügen und Anſchauungen erfchien der Amtsbiener 
in Margarethen und fragte den erften Beften nach dem Klichengärtner Wall, 

Diefer erfte Befte war zufällig der ſchutzverwandte Glafermeifter 
Gaheis, den der Lefer im Schanf zum „Bierzeiger‘' kennen lernte. 

Der Glafer führte den Alten zu dem Haufe, wo Walk wohnte, 
bemerkte aber gleich, da er ihn nicht daheim treffen werde. 

Warum nit? 

Weil er nach Ungarn gereift ift. 

So? Nah Ungarn? 

Eine ungariſche Herrichaft fol geneigt fein, ihn in ihre Dienfte zu 
nehmen. 

Sie feinen Herren Walk näher zu kennen, weil Sie über feine 
Angelegenheiten fo genau unterrichtet find? 

Was ich weiß, erzählte jener geftern im Bierhanfe, mo ih Stamm- 
gaft bin und wo auch er fich fleißig einfindet. Ä 

Nun begreif’ ich's. Da alfo Walk nicht anzutreffen ift, fo zeigen 
Sie mir gefälligft die Wohnung des Bettelrichters Roſch. 

Gaheis fchaute feinen Mann von der Seite an, fam indeffen bem 
Wunſche nah und gedachte fich zum Zeugen der Vorgänge zu maden; 
allein Luchs machte dem Neugierigen einen Strich durch die Rechnung, 
indem er die Stubenthür des Bettelrichters hinter ſich ſchloß, woburd 
er ſich mit biefem allein befand. 

Seid Ihr Herr Michael Rofch, BVettelrichter in Margarethen? 

Ich bin e8, 

Mein Name ift Gottlieb Luchs, ich bin Amtsdiener bei ber kaiſerlich 
föniglichen Polizeidirection und komme zu End von Amtsmwegen. 

Der Bettelfichter wurde zur Leiche, er gedachte der unverſchämten 
Hımbe-Berpflegungs-Rechmung und glaubte nun bie ftrafende Geredhtig- 
feit in Geftalt diefes Amtsdieners heraynaben zu feben. 
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Luchs bemerkte ben Farbenwechſel auf dem Antlige des ſäbelbeinigen 
Männleins und dachte: Meine Bermuthung ift richtig, er ift ein Glied 
der Schmuggferfette. 

Ihr erlaubt ſchon, daß ich mich ein wenig niederlaffe, begann der 
Amtsdiener die Verhandlung, ich bin ſeit zwei Uhr auf den Beinen, 
folglich todmüde; thut desgleichen, ich erlaube es Euch, denn bis jetzt 
ſeid Ihr noch Herr — in Eurer Wohnung, ob Ihr es in einer Stunde 
auch noch ſein werdet, möcht' ich nicht behaupten. — 

Herr .. von. . Fuchs! ſtammelte Roſch erſchreckt. 

Laßt Das „Von“ weg, ich bitt' Euch, ich bin kein „Herr von,“ 
fondern ganz fimpel „Herr Luchs.“ Wäre ich das Erftere, jo möcht’ 
ich jchier in Wien oder fonft wo Commifjair oder gar Polizeibirector 
fein, da ich jedoch das Letztere bin, jo bin ich Amtsdiener geblieben. 
Diefe Einrihtung ift ſchon alt und meinetwegen wird fie nicht um- 
geftoßen werben. Genug davon und mun zu unferer Sade. Herr 
Rofh, wäret Ihr eine persona privata, das heißt ein Menſch, um 
den fein Hahn kräht, jo würde ich mit Euch nicht viel Federleſens 
machen, fondern Euch pure et simpliciter von den Polizeifoldaten, bie 
nicht gar fern von bier auf mein Signal warten, zufammenpaden-Taffen 
und coram publico, das heißt öffentlich arretiren; da Ihr aber 
Bettelrichter und als foldyer eine persona publica jeid, eine Art von 
Gemeindebeamter, fo lafj’ ih Euch gewiffe Rüdfichten angedeihen, ver- 
meide erftens das Auffehen und biete Euch zweitens noch die Gelegenheit, 
einen Theil ber verbrecherifchen Laft, die auf Euch ruht, quitt zu machen... 

Um Gott, Hagte der Bettelrichter, ift denn die Rechnung, die ich 
für die neuntägige Berpflegung des Hundes fpecificirt, gar ein fo 
großes Verbrechen? | = 

Ihr feid im Irrthume, Herr Roſch, von jener Rechnung, obgleich 
fie unverfhämt war, wird zwifchen uns nicht die Rede jein, das macht 
mit Eurem Gewiffen ab, wohl aber werben wir auf den Hund fommen 
und zwar fogleich., Wie feid Ihr in den Befit; des Thieres gelangt? 

Du lieber Gott, icy kann darüber nichts Anderes angeben, als 
was ich bereit8 vor Seiner Majeftät im „Bierzeiger“ befannt: ich fand 
den Hund eines Morgens in meinem Hofe, ‚ber eingeplanft und jebes 
Mal Über Nacht gejchloffen wird; er muß ſich alfo am Abend vorher 
eingefchlichen haben. 
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Seid Ihr im Stande, den Tag, an bem dies gefchah, — an⸗ 
zugeben? 

Ja! 

Wann war's? 

Roſch fixirte den Tag, Luchs zog ſein Diarium zu Rathe und 
ſagte: Der Tag ſtimmt, das heißt, Ihr könut am Morgen jenes Tages 
bereits im Beſitz des Hundes geweſen ſein, allein daß der Hund am 
Abende vorher ſich in Euren Hof nicht einſchleichen konnte, dafür ſteh' 
ich Euch, denn bis zur zehnten Abendſtunde lag er an der Schnur. 

Und um neun Uhr wird mein Hausthor geſchloſſen. — 

Mit um fo größerer Berwunderung frage ich, wie ift jener Hund, 
ber, wohlgemerkt, von der Schnur abgefchnitten wurte, in ben Hof 
bereingefommen ? 

Das iſt's ja eben, mas > nicht weiß! rief ber Bettelrichter 
jammernb, 

Ihr habt alfo den Hund nicht abgefchnitten ? 

Wo fol ih ihn denn abgefchnitten haben? Ich bin ja bie ganze 
Nacht über nicht aus meinem Haufe, nicht einmal aus meinem Bette 
gelommen, 

Ihr feid verheiratbet? 

Yal 

Könnt Ihr und Euer Weit, was Ihr ehasieh, befhwören ? 

al 

Zn diefem Falle wird die Sade freilich ein anderes, für Euch 
günftigere® Anfehen gewinnen, allein damit bleibt Die Frage noch immer 
unbeantwortet; „Wie ift der Hund in Euren Hof hereingelommen?“ 

Ich kann mir's nicht enträthfeln, indefjen gerathe ih durch allerlei 
Umftände auf eine Bermuthung. 

Spredt Euh aus, Herr Roſch, Wahrheit und Berftand fünnen 
Euch nur frommen, denn daß ich's Euch nur fage, e8 handelt fich in 
diefer ganzen Angelegenheit nicht allein um den Hund, fondern auch 
um ein Berbrechen. 

Ah, Ihr macht mich zittern, . Herr Luchs. 

Mer zittert, ift ſchuldig. 

Nein, Herr Luchs, der Schuldige, der auf Alles gefaßt fein 
muß, zittert nicht, wohl aber thut’8 der Unfchuldige, ber fih auf 


ld 


einmal, ohne daß er es ahnt, in einen Criminalproceß bineingezerrt 
ſieht. 

Halten wir uns nicht bei einem zweckloſen Streite auf, ſondern 
ſprecht von den Umſtänden und Eurer daraus geſchöpften Vermuthung. 

Seht, Herr Luchs, die Schnur, woran der Hund hing, wurde, wie 
Ihr ſagt, abgeſchnitten, der Hund trug ein Halsband mit dem Namen: 
Joſef Kaiſer.“ 

Woher wißt Ihr das? 

Seine Majeftät fragten mich darnach. 

Gut, nur weiter. 

Ihr fagt ferner, e8 handle ſich um ein Verbrechen, ich frage Eud) 
nun, wenn ich babei irgendwie betheiligt wäre, hätte ich den Hund in 
meinem Haufe behalten, würde ich den Hund frank und frei mit mir 
berumgeführt und in's Wirthshaus mitgenommen haben? 

In diefem Raifonnement, bemerkte der Amtsdiener nach einigem 
Nachdenken, liegt Berftand, faft zu viel für einen Bettelrichter. Fahrt 
fort, was vermuthet Ihr demnach? 

Meine Vermuthung geht ſomit dahin, daß, da mein Amt als 
Bettelrichter ſämmtliche Lumpe und Strolche zu meinen natürlichen 
Feinden macht, die Spitzbuben darauf ausgingen, mir den Hund und mit 
ihm irgend ein Verbrechen in die Schuhe zu ſchieben, daher fie das 
Thier auf biefe oder jene Art in meinen Hof herein practicirt haben. 

Ich verwerfe die Bermuthung keineswegs, verſetzte Luchs nad 
einer abermaligen Erwägung; Das jchlechte Volk befinnt fich nie, wenn 
e8 gilt, eine Amtsperfon zu verbächtigen; ich fange an einzufehen, daß 
Ihr unſchuldig fein könnt, allein die Einficht genügt nicht, Ihr müßt 
Eure Unſchuld bemeifen. 

Ih bin jeden Augenblid dazu bereit. 

Ihr müßt mir beiftehen, die Schuldigen zu ermitteln, 

Ihr jollt auf mich zählen. Um was handelt es fih? — 

Ich vertraue Euch Amtsgeheimniffe an, 

Sch gelobe die ftrengfte Verſchwiegenheit. 

Kennt Ihr den Kiichengärtner Anton Walt? 

“Freilich fenne ich ihn. 

Er beſitzt zwei Häufer ? 

Sa wohl, allein wie er dazu gefommen, das mag ber liebe ©ott 
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wiffen, mit feiner Gärtnerei hat er fie in fo kurzer Friſt nicht erworben. 
Sein Bruder Lorenz bat auch Vermögen; vor ein paar Fahren waren 
beide Brüder bettelarm. 

Genug darüber; auf welche Weife diefe Leute zum Bermögen 
famen, darüber vermöcht ich Euch ein Lichtlein anznzünden. Was wißt 
Ihr über die Verbindungen diefer Leute? Ich meine, ob Euch biefer 
ober jener befannt ift, mit dem fie in näheren freundfchaftlichen Be- 
ztehungen ftehen ? 

Bon Lorenz Walk weiß ich nichts, er wohnt vor der Pinie und 
ließ fich hier niemals fehen. Der Anton jedoch ftedtte häufig mit bem 
Scindelzähler Striem zufammen, im Augenblide werdet Ihr aber 
mweber den Einen, noch den Andern in Wien treffen, fie find Beide 
nad Ungarn gereift. 

Auch der Striem? Seht, feht, wißt Ihr vielleicht, von noch einigen 
Deargarethenern, die nach Ungarn verreift find? — 

Bon Anderen ift’8 mir nicht befannt. 

Nun will ih Euch etwas anvertrauen, Herr Rofch, wir fahnden 
nach diefen Leuten. 

Die Schelme find alfo ausgeriffen. — 

Ich zweifle, daß fie Wien verlaffen haben, und bin der Anficht, 
daß fie fich hier irgendwo verborgen halten. Habt Ihr über den Ort, 
der ihnen zum Berfted dienen fönnte, etwa Vermuthungen? 

Der Bettelrichter Dachte nach und entgegnete bieranf: Bermuthun- 
gen, aus der Luft gegriffen, nützen nichte, Bermuthungen, die einen 
Grund haben, heg' ich nur Eine. 

Sprecht fie aus, vielleicht Führt fie zum Ziele. 

Der Schindelzähler Striem hat einen fünfzehnjährigen Sohn, ber 
Striemerbertl genannt, ein Taugenihts — — 

Kann mir's denfen, der Apfel füllt nicht weit vom Stamme, 

Diefer Burſche wurde von einem Erbberger über die Taufe ge- 
halten und zur Firmung geführt: — 

Alfo ein Herr Göth. 

Richtig; mit diefem Herrn Göth verfehren Bater und * ſteiig 
und der Letztere dürfte zur Stunde, da ihn ſein Vater nach Ungarn 
nicht mitnahm, ſich in Erdberg, bei ſeinem Pathen aufhalten. 
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Hm, hm, fagte Luchs, den Kopf hin- und hermwiegend, Eure An- 
gabe dürfte zu etwas führen. Wer ift der bemußte Erbberger? 

Er fol Zimmerpuger fein. 

Und fein Name? 

Ich hörte ihn Gillinger nennen. 

Gut, fehr gut. Nun hört mich an, Herr Roſch. Ihr haltet Über 
das, was wir ba miteinander fpraden, reinen Mund. hr richtet auf 
Alles, was hier vorgehen wird, ein aufmerkſames Auge und melbet 
mir’s unverzüglich, jobald Euch eine Wahrnehmung nur einigermaßen 
wichtig erjcheint. Sch bin täglih im Amte in der Herrengaffe zu 
finden. Dafür unterlaffe ih, Euch Behufs einer Rechtfertigung zu 
arretiren, was Euch jhlimmen Falls fogar um Euer Amt bringen 
fönnte. Ein anderes Mal macht feine fo unverfchämten Rechnungen, 
und wenn Ihr ſchon Jemanden anzapfen wollt, fo feht ihn bo 
menigftens vorher genau an, damit Ihr nicht wieber an ein Incognito 
gerathet, welches Euch ſchlimm befommen könnte. 

Nach dieſen Worten ſchickte ſich Luchs zum Fortgehen an, doch ſich 
noch eines Gegenſtandes beſinnend, kehrte er um und ſagte: Apropos, 
iſt Euch der Name Joſef Kaiſer bekannt? 

Wer ſoll der Menſch fein, der dieſen Namen trägt? 

Ja, wenn ich das wüßte, würde ich wahrſcheinlich nicht dahin ge— 
kommen ſein, Euch fragen zu müſſen. Ich weiß von ihm gar nichts, 
als daß er der Eigenthümer jenes Hundes iſt, der neun Tage lang 
Euer Koſtgänger war. Ich bin der Meinung, daß dieſer Joſef Kaiſer 
mit ber Schmugglerſippſchaft in Verbindung fteht, der Hund hat mir's 
verrathen, vorausgejegt, daß mein Urtheil über den BVierfüßigen fein 
faljches war. Wenn Euch daher von einem Individuum unter bem 
genannten Signalement etwas vorkommen follte, jo zeigt mir's unver— 
züglih an. Es liegt mir an deſſen Auffindung faft ebenfoviel, wie 
an der eines notorifhen Schmugglers. Berftanden ? 

Bolllommen, Herr Luchs, 

Laßt Euch die Sache angelegen fein und gehabt Euch wohl. 

amit begab er fich wirklich hinweg und verfligte fich zu feiner, 
am oft ermähnten Brummen barrenden Alfiftenz. 

Nun, wie ſteht's, Herr Luchs? rief ihm Corporal Ungewitter 
entgegen, 
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Sehr gut. Wir werben —— 

Wohin? 

Nach Hauſe. 

Oho! 

Iſt's Euch nicht angenehm? 

Ich möcht' wiſſen, wer damit zuüfrieden fein würde? Zwölf 
Menſchen, zehn Stunden lang wegen eines alten Weibes ſtrapaziren. 

Verehrter Corporal Ungewitter, Ihr ſeid Soldat und habt nur die 
greifbaren Erfolge vor Augen, ich aber, als Canzleimenſch, bringe auch 
jene in Anſchlag, die noch Gedanken ſind, die aber Fleiſch und Blut 
zu werden verſprechen. 

Man wird mit Fingern auf uns weiſen! 

Das mußten ſich ganz andere Leute, wie wir ſind, gefallen laſſen. 
In ſolchen Fällen thut man am Beſten, ein Auge zuzudrücken und das 
andere in ein volles Weinglas zu verſenlen, und das wollen auch 
wir thun. 

Damit ſetzte er ſich in Marſch — der — mit ſeinen Leuten 
that desgleichen. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Fürft Vaunitz auf der Beitbahn — wird auf eine 
falfche Hährte geführt. - 


Fürſt Kaunig fit zur Pferde und hält in der Neitbahn feines 
Sommerpalais eine feiner Reitproductionen, 

Wir fagen Probuctionen, denn es gehörte zu ben Schwächen des· 
greiſen Staatskanzlers, für einen Reitkünſtler, für einen der beſten 
Reiter Europa's — keine Hyperbel — zu gelten; conſequent mit dieſer 
Anſchauung, ſah er daher in jeder ſeiner Uebungen eine Production. 


Wie der große Friedrich auf feine Verſe und fein Flötenfpiel, fo 
that ſich Kaunitz auf feine Geſchicklichleit im Reiten viel zu Gute, bie 
Poeten und Tonkünſtler urtheilten jeboch über die Leiftungen des Königs 
anders, ebenjo die Hyppologen über jene bes Staatsfanzlers. 

Lebeng-Augenzeugen, welche Herrn von Kaunitz in feinen fpäteren 
Jahren in der Reitbahn zu ſehen das Glück hatten, wiſſen nicht genug 
zu erzählen von den unglaublichen Biegungen, Krümmungen und wurm- 
artigen Windungen bes Leibes, von feinen ſichtbaren Anftrengungen, 
den Zügel mit voller Kraft bald nach diefer, bald nach jener Seite zu 
ziehen, was Alles den fürftlichen Reiter eine faft lächerliche Figur fpielen 
ließ, worüber aber nur eine Miene zu verziehen Niemandem gerathen 
gewejen wäre. 

Wie Alles im Leben, betrieb Herr von Kaunit auch das Reiten 
nach der Uhr, Eine Stunde, nicht mehr und nicht weniger, blieb er zu 
Pferde, er ritt nicht bloß aus Paffion ober zum Zeitvertreib, fondern 
auh aus Sanitätsrüdfichten; Reiten war faft feine einzige Bewegung, 
die er fich in freier Luft geftattete, das Heißt im Sommer, während der 
übrigen Jahreszeiten benußte er die faiferlihe Reitſchule nächſt der 
Burg. 

Während der einen Stunde ritt ber Fürft regelmäßig brei Pferde, 
davon jedes regelmäßig zwanzig Minuten lang. 

Am 2. Februar 1785 — zwei Jahre vor unferer Erzählung — 
erfuhr Kaifer Joſef, daß Fürft Kaunig auf die Reitſchule fommen 
werde. 

An dieſem Tage feierte der Staatskanzler feinen vierundfiebenzigften 
Geburtstag. 

Der Monarch begab fih ſchon um fieben Uhr Morgens dahin 
und befahl, e8 ihm unverzüglich zu melden, fobald der Fürſt vor- 
fahren würde, 

Das geſchah. 

Kaifer Fofef ging dem greifen Staatsmanne bis an bie Thore ber 
Reitbahn entgegen und rief ihm zu: „Glücklich der Tag, an welchem 
Fürft Kaunig geboren wurde!“ 

Der Greis, von diefer Aufmerffamkeit überraſcht, tief gerührt, war 
nicht gefaßt, jchnell genug eine Antwort zu finden, worauf der Kaijer 
fortfuhr: „Ich weiß, lieber Kaunit, daß Sie heute einige gute 
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Freunde zu fi gebeten haben, ich rechne mich darunter und werde 
auch kommen.“ 

Das nannte Kaunnitz feine glücklichſte Reitſtunde. 

Bei der hohen Meinung, die er von feiner Reitkunſt hegte, war 
es natürlich, daß er auch eine Borliebe für ſchöne Pferde befaf. 

Sein Marftall war eine lebendige, hyppologiſche Nationengallerie, 
man traf da: Spanier und Moldauer, Neapolitaner und Ufrainer, 
Araber und Eiebenbürger, Perfer und Medlenburger, „Englänber, 
Polen u. f. w. 

Ein arabifher Schimmel und ein Schede aus dem Trautmanns⸗ 
dorf'ſchen Geſtüte in Böhmen bildeten feine Lieblings-Pferbe. 

Einft erzählt ihm ein Prinz von Naffau von feinem perfifchen 
Schimmel, einem Prachteremplar, befjen Tugenden nicht genug zu 
rühmen ſeien. 

Kaunitz wirb neugierig, er will das Wunderthier ſehen. 

Doch das geht nicht fo leicht an, das perſiſche Wunder domicilirt 
in Warſchau. 

Was liegt daran! 

Kaunig läßt den Perſer mittelft Ertrapoft nach Wien fahren, fieht ihn 
an, bewundert ihn, reitet ihm und fchicdt ihn wieder zurüd nach Warſchau. 

Der berühmte Stoll, fein Leibarzt, als folder eben fo groß, mie 
Kaunig al® Staatsmann, war auch ein Pferdefenner, wie ber Firft. 

Einft faß man bei Tiſche, als Kannitz fih plötzlich zu Etoll 
wendete und ihn fragte: Doctor, welches ift wohl das ältefte Bud), 
das von ben Pferden handelt? 

Stoll ift frappirt, weiß in der Haft ſich keines Beſſeren zu be- 
finnen und antwortet: „Das Buch Hiob!“ 

Kaunitz ſandte fogleih einen feiner Vorlefer zu einem Buchhändler, 
mit dem Auftrage, eine Bibel zu kaufen. 

Diefer Einkauf erregte Aufſehen. 

Fürft Kaunig läßt eine Bibel kaufen; Er, ber dem Bapfle, zur 
Zeit, da diefer in Wien war und ihn in feinem Hötel befuchte, zum 
Gruße bloß fräftig die Hand fchlittelte, er läßt eine Bibel Laufen? 

Man raifonnirte und witelte Darüber, bis endlich der wahre Grund 
in's PBublicum drang, worüber nur mehr gelacht und nicht mehr kopf- 
geſchüttelt wurde. | 


Die Vorliebe für Pferbe und Reitkunſt ließ den überhaupt im 
vorgeſchrittenen Alter redfeligeren Fürfter häufiger und anhaltender 
davon ſprechen, fo daß, als man einmal von ber Tafel aufftand, ein 
fortgehender, fremder Gaft ausrief: „Mein Gott, der Fürft weiß ja von 
gar nichts zu ſprechen als von Pferden und vom Reiten. 

Mir. treffen alfo den Fürften auf der Reitbahn, für bie bürgerliche 
Welt ſchlägt e8 eben die Mittagsftunde, Kaunig hat grabe fein zweites 
Pierd beftiegen, er muß fomit zufolge feiner Reitdiätetik noch vierzig 
Minuten durchreiten. 

Da tritt ber Kammerbiener in das Bosquet, in deffen Schatten 
die Reitbahn lag, und nähert fi den Schranfen. 

Der Staatsfanzler bemerkt ihn und erfennt, daß man ihm etwas 
zu melden babe. Er vollendete daher die eben begonnene „Halbe 
Schule” und ritt dann auf den Diener zu. | 

Eure Durchlaucht, Baron Alwin! lautete die Meldung. 

Nur herein! war der kurze Befcheid. 

Der Sohn des Grafen von St. Germain erfhien an der Bahn. 

Man grüfßte fid: 

Der Fürft fette feine Uebung nicht nur fort, fondern vermenbete 
eine erhöhte Sorgfalt auf Haltung und Direction, wie Jemand, ber 
ih von Kenneraugen beobachtet weiß. 

Er erwies dem Bejuche die Aufmerkfamfeit, in beffen unmittelbarer 
Nähe die Figuren auszuführen, wobei er gewohnter Weife erffärte 
und bocirte, 

Voilä Baron, rief er Alwin zu, was jagen Sie zu dieſem Thiere? 
In ber Fußbewegung fennzeichnet fi) die arabifche Nace, Beobachten 
Sie die Wellenfrümmung beim Galopp! 

Der Renner wurde in die genannte Gangart verfett. 

Mit welcher Leichtigkeit läßt es fich dirigiren! rief Kaunitz, als er 
an dem Zufchauer wieber vorbeiritt. 

Es ift in der That ein herrliches Gefhöpfl bemerkt Allwin an- 
erlennend. | 

Der Reiter probucirte im Galopp die „Heine Tour“, warf das 
Pferd herum und „wechſelte.“ 

Nun Baron, das Thier hat Schule, nicht wahr? prächtige Dreffur! 

Die Bewegung der Hände war viel zu ungeſtüm, ber Oberleib 
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fir einen Meifter zu unruhig, Alwin erfannte dies wohl ſogleich, allein 
er hörte nicht auf, dem Weiter Lob zu fpenben. 

Meine Methode, fuhr diefer fort, ift franzöſiſch, ich Liebe bie 
englifche nicht, obwohl fie weniger echauffirt! 

Im fcharfen Galopp einige Figuren befchreibend, Tegte der Fürft 
fi ganz zurüd und brauchte „Schenkel“ und „Sporen im Uebermaß. 

Plöglich hielt er an. 

Ein Reitknecht erfchien mit dem dritten Pferde, ein Zeichen, daß 
an der vollen Neitftunde noch zwanzig Minuten fehlten. 

Der Pferdbewechfel gefchah in der Nähe des Barons. 

Kaunig verlor fein Wort der Entfchuldigung, daß er feine Uebung 
nicht unterbreche, er war fo gewohnt, daß ſich Alles in feine angewöhnte 
Lebensweife füge, daß er zum Beifpiel, fobald bie eilfte Abendftunde 
anbrach, fih erhob und- zu Bette ging, gleichviel, wie groß bie bei 
ibm verſammelte Gejellichaft fein mochte und wer fich auch darunter 
befand. 

Alwin genoß fomit auch den Heft der Production, ermiderte bie 
abgeriffenen Bemerfungen, die der Fürft bei jedesmaligem Vorüber— 
pajfiven machte, in lakoniſcher Weife, machte aber keine Anftrengung, 
ihn durch Pferbe- und Neitverftändniß zur verdunkeln. 

Endlich war die Stunde vorüber, Kannit flieg vom Pferde und 
begab fih, das Thema der Unterhaltung fefihaltend, von Allwin beglei- 
tet, in das. Paais. 

Erft al8 man in dem Arbeitsgemache des Miniſters angelangt 
war und Platz genommen hatte, gab der Fürſt ver Unterhaltung eine 
gäbe Wendung, inden er gleichfam zum zweiten Male Pferd und 
Reitbahn verließ und auf das politiiche Terrain hinüberſprang 

Nun, Baron, begann Kaunig, wie gefallen fi unſere Brabanter 
in Wien? 

Die Refidenz hat nicht verfehlt, bei ihnen einen glinftigen Eindrud 
hervorzubringen. 

Bloß die Reſidenz? fragte Kaunitz, der in ſeinem Lehnſtuhl, wie 
gewöhnlich, eine unbewegliche, flarre Haltung angenommen hatte. 

Um über die Bevölkerung ein Urtheil. abzugeben, müßten fie ber 
berrjchenden Sprache mächtig und ür biefiger Aufenthalt von viel 
längerer Dauer fein. 
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Finden Sie e8 nicht Übertrieben, daß die Inftructionen der Stände 
ihnen verbieten, fogar Geſellſchaften und Feſte zu befuchen? 

Man kann nicht läugnen, die Vorficht gebt meit. 

Der Sinn der Gefammtinftructionen ift ein feindfeliger. Die 
Stände Tegen bamit das Befenntniß ab, daß fie, von den loyal Den: 
fenden gezwungen, einen Schritt thun, den fie jedoch, fo viel in ihrer 
Macht liegt, erfolglos zu geftalten wünſchen. 

Baron Alwin äußerte durch eine Pantomime feine Zuftimmmmg 
zu biefer Anficht. 

Ih gebe Ihnen die Zufiherung, Baron, daß wir biefen Vorgang 
auf's Lebhaftefte bebauern, ich wünſche ben Brabantern alle möglichen 
Eonceffionen zu befiirworten. 

Seine Majeftät, fo lautet wenigftens die Meinung dort au Lande, 
jollen ſehr eigenwillig jein. 

Man thut dem Kaifer Unrecht. Es ift wohl wahr, er liebt auf 
feinem Felde ber Regierung Antoritäten neben fi, inbeffen bie 
meinige bat er noch immer’ anerkannt. Zahffofe, oft viele Seiten 
lange Briefe, Die ih von ihm beſitze und worin er vor mir fein 
Innerftes ansfchüttet, geben Beweife davon. Ich trage fomit die Ueber- 
jeugung in mir, eine Ausföhnung des Souverains mit den Ständen 
anbahnen zu können, vorausgejeßt, wenn bie Legteren mir durch feind- 
fihe Schritte den Boden unter ben Füßen nicht entziehen. Ich Teite 
jeit vierzig Jahren die äußeren Angelegenheiten meine® Baterlandes, 
bin aber eben fo ftolz auf die Erfolge, die ih im Innern, wie auf 
jene, die ih nad Außen errungen. Ich erblide in den Erfolgen im 
Innern den Glanzpunct meiner Gefchäftsleitung; das heutige Defterreich 
ift ein neues, und wer fann mir vorwerfen, je das Große, das Edle, 
das Liberale nicht angeftrebt zu haben? Gegenüber der gefunden Ber- 
nunft giebt e8 nur Eine Stimme, die der Wahrheit. Können die 
Feinde ber jegigen Regierung vor diefer beftehen? Nein, nein und 
abermals nein! Die Gegenwart ift eines Kaifers wie Joſef unwürdig. 
Seit fieben Jahren fäet er Aufllärung und Menfchenreht und erntet 
dafür Widerſpruch, Undank und Empägmg. Die Nachwelt wird ge- 
rechter fein, fie wird fein Andenken fegnen, da er nichts gewollt, ale 
das Glück und den Wohlftand feiner Bölfer. 

Durchlaucht, erlauben Sie mir die Bemerkung, daß grade in ben 
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zwei von Ihnen zulett ausgefprochenen Wörtern der Irrthum ber 
jegigen Regierung liegt. „Seinen Völkern“ daran liegt's. Beſäße 
der Kaifer Ein Boll, wärs anders, wer aber heute Schuhe trägt, 
morgen engliiche Fappenftiefeln und übermorgen Kanonenftiefeln, kann fie 
nicht alle auf einem Leiften pußen. Der Kaifer bat mit feinen Re- 
formen zu viele Kämpfe auf einmal aufgenommen. Er griff den Aber- 
glauben und alte Borurtheile an, will Privilegien ftürzen, wodurch er 
den Eigennut ganzer Kaften gegen ſich hetst, und will gleichzeitig 
Nationalitäten wegblafen, das ift zu viel auf einmal. Was man immer 
für Beränderungen im Staate vornehmen möge, fie ziehen immer 
Folgen nach fich, an welche die Regierung bei Zeiten denken muß; ich 
fürchte, Seine Majeftät haben dieſem in Friedrich des Großen 
zu wenig Beachtung gezollt. 

Um die Dinge recht zu beurtheilen, —— muß man ſie in der 
Nähe ſehen; ich ſtehe an der Quelle, ſehe den friſchen Strahl aus dem 
kaiſerlichen Herzen ſpringen und bin oft erſtaunt, wie er, bald verſandet, 
bald von Unken und Schlangen vergiftet und verſchlammt, zur Pfütze 
wird. Es ſei dem, wie ihm wolle. Alles Gute, was man hofft, alles 
Böſe, was man fürchtet, kommt nicht immer ſo, wie man ſich's ein— 
bildete; unter allen Exiſtenzen iſt die regierender Perſonen an Täuſchun— 
gen am reichſten, unter allen Urtheilen ſind die über in Per⸗ 
ſonen die härteſten. 

Wiſſen Eure Durchlaucht warum? Weil ſie erſt von der Nach— 
welt gefällt werden dürfen, und dieſe rächt ſich für die Mitwelt. 

Unter Joſef iſt dies nicht der Fall, unter ihm ſteht ſchon der Mit- 
welt das Urtbeil offen, doch wir hoffen, daß die Nachwelt gerechter 
jein wirb. 

Man wirft dem Kaifer Uebereifung vor; ich gebe mir nicht bie 
Mühe, ihn zu vertheidigen, denn fie giebt bloß Zeugniß von jeinen 
Feuereifer und feinem Herzensdrang, Die dem @eifte der Zeit ange: 
mefjenen Reformen durchzuführen. Man hat gelächelt, als der Kaijer 
den Augarten mit didftämmigen, vollflommen ausgewacfenen Bäumen 
bejetsen ließ, er zudte bie und ermwiberte: „Warum joll nicht 
auch bie jeßige Generation ſich im fühlen Schatten erlaben!” und fiehe 
da, ber Augarten bietet ſchon jett dem Publicum einen der anmuthigften 
Spaziergänge. Ich jelbft war einft Zeuge, wie man ihm zu bevenfen 


gegeben, da® Publicum ſei nicht reif genug für feine Reformen. Diefe 
Rebensart, gab er zur Antwort, muß allen denen zum Vorwande her- 
halten, welche fich im alten Schlamm behaglich fühlen und nicht heraus 
wollen. Das Publicum wird niemals reif, wenn man e$ nicht reif 
haben will. Wenn bie Stände wahrhaft bie Aufklärung wollten, 
würben fie, in Ungarn, ſowie in Brabant, mit ben faiferlichen Ber- 
fügungen nicht im Conflicte ftehen, allein fie benfen nicht an das Wohl 
der Maffen, fondern bloß an ihre perfönlichen Vortheile. So ift e8, 
Herr Baron. Alle Menjchen begehen Fehler, folglih auch die Fürften, 
die beſten find diejenigen, deren Fehler fich am leichteften vertheidigen 
lajjen, und wer bürfte dem zweiten Jofef diefen Vorzug ftreitig machen 
wollen ? 

Wohl den Fürften, bemerkte Allwin, die ſolche Vertheidiger finden. 

Ich erblide in diefen Worten feine Schmeichelei, ſondern die ge- 
fechte Anerkennung meines Wirkens. Ich zähle bereits zahlreiche, 
größtentheils glüdliche Erfahrungen und Erfolge, freilich wurde mir bis 
jet das einem Staatsmanne feltene Glück zu Theil, während ber 
ganzen Zeit meiner Berwaltung ohne Rivalen dazuftehen, jo daß ich 
meine ganze Kraft und meine ganze Zeit den Gejchäften widmen fonnte, 
ohne fie auf Intriguen, mich in meiner Stellung zu erhalten, zerfplittern 
zu müfjen. Gewöhnlich hängen Minifter bloß ihrem gegenwärtigen 
Herrn an, weil fie durch ihn fih und ihren Einfluß erhalten; ich 
rechne mir's zum Borzuge an, ſtets auf das Glüd, den Frieden und 
die Erhebung des ganzen Regentenhaufes bedacht gewejen zu fein, in- 
ſoweit fih’8 mit dem Wohle des Landes vertrug. 

Der greife Fürft, fih gleihfam ermannend, hielt plöglich inne, 

Er hatte, wie immer, langfam und bedächtig, jedoch mit etwas 
fauterer Stimme geſprochen, was feinen Eifer verrietb und fein 
Intereſſe. | 

Nun aber brad er mit einem Male ab und ben Ton mäßigend, 
jagte er: Das Thema führt zu weit. — 

Durchlaucht, ih wäre glücklich, in Se angenehmen Erinnerungen 
mit Ihnen jchwelgen zu fünnen. 

Ich begreife Ihr Intereffe, Baren, ich aber muß an die Gegen— 
wart denken und darf mich nicht um die Zeit verkürzen, daher lafſſen 
Sie uns auf den Zwed Ihres Beſuches zu fprechen kommen. 
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Allwin verzichtete auf ſeinen Wunſch und Kaunitz fuhr fort: Ließen 
Sie ſich meinen Wunſch angelegen fein? 

Zu dienen, Eure Durchlaucht. Ich glaube Ihres Lobes würdig 
zu ſein. 

Ah, laſſen Sie hören. 

Den vertraulichen Beſprechungen mit meinem künftigen Schwager, 
dem Chevalier Dethieu, entnahm ich, daß unter den dreißig hier an— 
weſenden Deputirten Monſieur Petit, der Vertreter der Grafſchaft 
Hennegau, der einflußreichſte iſt. Er bildet nicht nur das Haupt der 
Deputation, ſondern erfreut ſich auch, wie Eure Durchlaucht ohnedem 
wiſſen werden, in der Ständeverſammlung durch ſeinen Anſtand, durch 
ſeine Beredtſamkeit eines einflußreichen Anhanges. Er iſt zwar auch 
Patriot im Sinne der Brabanter — allein ſeine Mäßigung hält ihn 
ſtets innerhalb der Grenzen der Loyalität, und der Vetkehr mit ihm 
dürfte nach meiner Beurtheilung der erfolgreichſte ſein. Dethieu ſteht 
mit Petit auf ſehr vertraulichem Fuße und hat, von mir veranlaßt, mit 
ihm über mich und meinen originellen Haushalt geſprochen. Er ver- 
ftand e8, die Neugierde des Vertreters der Hennegauer zu erregen, und 
biefer wird mich morgen Abends befuchen. 

Fahren Sie nur fort, Herr Baron, fahren Sie fort. 

Diefer Beſuch ift eine Privatoifite, abgeftattet einem in Wien 
weilenden Fremden, läuft ſomit den Inftructionen nicht zuwider. Petit 
wird bei mir zu einem einfachen, häuslichen Souper geladen, an welchem 
nur vier Männer Theil a werden: Ich, Dethieu, Petit und Eure 
Durdlaudt. 

Die Form, unter welcher Form? 

Eure Durchlaucht erfcheinen im Incognito und follen al8 einfacher 
böhmifcher Edelmann unter einem beliebigen Namen vorgeftellt werben. 

ut, jehr gut. 

Der Vertreter der Hennegauer darf nicht ahnen, wen er bei mir 
treffen wird, Ich meiß nicht, ob er Eure Durchlaucht kennt oder nicht? 
Die Beibehaltung des Incognitos ift jedoch für beide Falle geboten, um 
feinen Theil zu compremittiren. Der Staatsminifter kann feine An- 
Ihauungen entwideln, ber Deputirte braucht, wenn er nicht will, bie 
officielle Berfon nicht zu Fennen und unterhält fi bloß mit bem 
ſchlichten Edelmanne, was feiner Vorſchrift nicht zumiderläuft. 
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Uud Dethien, was iſt's mit Herrn Dethieu? 

Mas meinen Finftigen Schwager betrifft, fo habe ich mir bereits 
die Meberzeugung verihafft, daß er Eure Durchlaucht perfönlich nicht 
fennt; e8 wird meine Sorge fein, ihn, um Herrn Petit fein Mißtrauen 
einzuflößen, in dieſer Unkenntniß zu erhalten und ihn, bevor die Unter— 
haltung auf's politiſche Gebiet gelenkt wird, auf eine ſchickliche Art in 
ein Nebengemach zu locken, was bei einem Verliebten in der Wohnung 
der Geliebten nicht ſchwer fällt. Mein Streben wird dahin gerichtet 
ſein, Eurer Durchlaucht und Petit, ohne daß es auffällt, die Möglichkeit 
einer Unterhaltuug unter vier Augen zu verſchaffen und zu ſorgen, daß 
die Unterhaltung ungeſtört bleibe. 

Kaunitz dachte eine Weile nach, nickte dann mit dem Kopfe und 
ſagte: Ich erfläre mich mit dem Entwurfe einverftanden. Was bie 
: Details betrifft, fo müffen fie den Umftänden angemeffen werben, denn 


; am Ende ift es nuplos, im Boraus daran zu denken, baf fie jebes 


Mal erft aus dem Laufe ber Action fich ergeben. Um melde Zeit 
wird Herr Betit bei Ihnen vorfahren ? 

Um die achte Abendflunde, 

Ich werde fünfzig Minuten fpäter eintreffen. 

Wie e8 Eurer Durchlaucht beliebt. 

Herr Baron, ich danke Ihnen jetzt ſchon für den Dienft, ben Sie. 
der guten Sache leiften, indem Sie mir zu ber jcheinbar- geringen 
Intrigue, die aber ſehr fegensreihe Folgen nach fich ziehen kann, bie 
Hand bieten. Die‘ Beruhigung der Niederlande ift in dieſem Augen- 
blicke für bie faiferliche Regierung ein wichtiges NRefultat, und wenn es 
mir gelingt, den einflußreichen Deputirten den Anfichten der Regierung 
geneigt zu machen, jo zweifle ich nicht an dem endlichen Siege ber 
faiferlihen Sache. Ich baue fehr viel auf die Macht perfönlicher 
Unterrebung, fie iiberwiegt bei Weitem den Eindrud des gefchriebenen 
‚Wortes, Wenn ih dem, was Sie gethan, noch einen Wunſch hinzu- 
fügen darf, fo ift es der, mich nicht auf lange Zeit in Ihrem Schuldbuche 
ftehen zu lafjen. 

Damit erhoben fi der Fürft und der Baron gleichzeitig und ber 
Letstere erwiberte: Erlauben mir Eure Durchlaucht, daß ich mich einft- 
weilen mit dem Bewußtſein begnüge, dem Beifpiele meines Baterg 
gefolgt zu fein. 
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Er verneigte fih und ſchied von dem Staatsfanzler, auf's Freund- 
lichſte entlafjen. 

Die im Hofe harrende Kaleſche nahm den Baron auf und fort 
ging es im majeftätifchen Trabe, dem Haſenhauſe zu. 


Baron Alwin fand an der Schwelle einer glücklich eingefädelten 
Intrigue. 

Er hatte das von ſeinem Verbündeten, dem Advocaten Van der 
Noot in Brüſſel, gewünſchte „Schauſpiel“ erfunden und in Scene 
geſetzt. 

Die nächſte Nacht war zur Aufführung dieſes Schauſpiels be— 
ſtimmt. 

Ein argloſer Deputirter wurde in eine fremde Wohnung gelockt, 
wo er, ohne daß er es wußte, mit dem Hof— und Staatskanzler zu- 
ſammentreffen ſollte. 

Die Unterredung des Miniſters mit dem Deputirten verhieß dem 
Baron die geheimſten Abſichten der Regierung zu offenbaren. 

Das war Ein Vortheil. 

Zwei bereits gedungene Banditen ſollten den * Wien zurück⸗ 
kehrenden Deputirten im Wagen überfallen. 

Ob er durch die in den Wagen hineingefeuerten Schüſſe getödtet, 
oder bloß verwundet, oder ob er gar unverſehrt blieb, änderte wenig 
an der Wirknng. 

Die Regierung, auf welche man die Gewaltthat zu wälzen bie 
Abficht hatte, wollte fich eines einflußreichen, fomit unbequemen Patrioten 
entledigen; wenn das Werk mißlang, war's nicht ihre Schuld, das 
Odium blieb daffelbe. 

Die Nachricht davon follte in Brüffel mit gehörigem Eclat ver- 
breitet werden und das Signal zum Ausbruche der nn Rebellion, 
geben. 

Letzteres war um fo leichter zu effectuiren, da bei ber Abreife ber 
Deputirten von Brüffel dort allgemein die Anficht verbreitet war ober 
vielmehr verbreitet wurde, Die perſönliche Sicherheit der Abgefanbten 
fei in Wien gefährdet, worliber natürlich ihre Anverwanbten und 
Freunde in fchwerer Sorge lebten. 


Man kann daraus fchliegen, wie leicht die Nachricht aus Wien von 
einem Angriffe auf das Leben eines ber niederländiichen Deputirten in 
Brüffel Eingang finden mußte und wie es feiner Anftrengung beburfte, 
dort die Lüge allgemein glauben zu machen. 

Daß diefer Blig die Pulvertonne auffliegen machen wiürbe, unter- 
fag nicht dem Teifeften Zweifel. 

Das Alles hatte Baron Alwin, von den Berhältniffen in Brabant 
genau unterrichtet, reiflich erwogen und ſcheute, um feine Abficht zu er- 
reichen, ſich nicht, fogar ein Menfchenleben aufs Spiel zu ſetzen. 

Er blieb — wie Ban der Noot ihm ſchrieb — den von Jugend 
auf eingeprägten Grundfägen getreu, deren einer dahin ging, baf man, 
um große Zwede zu erreichen, in den Mitteln nicht wählig fein dürfe, 
da der Zweck fie heilige. 


Neunundzwanzigftes Kapitel. 


Der flotte Sepp lernt einen guten Geiſt kennen und 
verfolgt zwei Böfe. 


Joſef Kaifer hatte das wankende Vertrauen des Barons wieber 
befeftigt und den Auftrag erhalten, den jett unbequem gewordenen 
Flama-Pepi vom Haufe fern- und von thörichten Schritten abzuhalten. 

Diefem Gebote nachzulommen, durfte fih Sepp, jo oft e8 ihm 
beliebte, fortbegeben, und er machte von diefer Beglinftigung reichen 
Gebraud; denn von dem Momente an, wo ihm bie Falſchheit des 
Barons und deffen Schwefter enthüllt war, niftete fi bie Abneigung 
gegen fie in feinem Herzen ein und er wurde nur noch won ber Be⸗ 
gierde, ihre verberblihen Pläne zu Freuzen, an ihr Haus gefefielt. 

Auf einem feiner Gänge nad Wien Ser wir den flotten Sepp. 

Wohin begab er fich? 
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Borerft zu feiner Ouartierfrau am Oberneuftift! 

| Dies Mal war jedoh nicht die Eitelkeit im Spiele, die ihn zu 
diefem Beſuche vermochte, fondern die Vorſicht, für bie Zukunft ſich 
ein Obdach in Bereitfchaft zu halten. 

Der junge Menſch machte fich fein Hehl daraus, daß ihm, indem 
er die Pläne des Barons freuzte, ein Conflict bevorftehe, daß er 
möglicher, ja fogar wahrfcheinlicher Weife gezwungen fein würde, das 
Hajenhaus umvorbereitet zu verlaffen; e8 leuchtete ihm daher die Noth- 
wenbigfeit ein, ſich einen Zufluchtsort zu fichern. 

Zu dieſem wichtigen Grunde gejellte fih eim zweiter und zwar 
ber Drang, zu erfahren, ob von feinem Alten daheim — wir wiffen, 
daß er darunter feinen Vater, den Schiffer in Krems, verftand — Feine 
Nachrichten eingetroffen feien. 

Es mwurbe bereits erwähnt, daß Frau Eva Pitfch in der Penzinger 
Straße am Oberneuftift wohnte, das ift, nach ber heutigen Bezeichnung, 
in der Mariabilfer Hauptftraße zwifchen ber Schottenfeder Feldgaſſe 
und Kaiſerſtraße. 

Ihr Quartier befand ſich rückwärts im Hofe zu ebener Erde. 

Als der flotte Sepp in die Stube trat, blieb die junge Wittwe 
ſtehen, ſchlug dann die fetten Arme über ihr blondes Haupt zuſammen 
und rief: Maria und Joſef, ſind Sie es wirklich oder ſind Sie 
es nicht? 

Ich bin es wirklich, Frau Pitſchin. 

In dieſen Gewändern? 

Gefallen Sie Ihnen nicht? 

IH könnt's grade nicht behaupten. Im ber engen ledernen Hofe 
gefielen Sie mir viel befjer. Wie find Sie in dieſe Kleider hinein— 
gelommen? 

Ih bin ein Wiener geworben. 

Ah jo! Wirfih? Sind Sie vielleicht defhalb ein paar Wochen 
lang nicht nach Haufe gelommen? 

Der flotte Sepp lächelte und erwiderte: Haben Sie mid vermißt? 

Meinen Sie, ich werde „Ja!“ jagen? Juſt nicht. Sie find mir 
ganz und gar nicht aus dem Sinne gelommen. Aber wo haben Sie 
die ganze Zeit her geftedt? 

Dei mir zu Haufe würde man fagen: Im der Haut! 


Und zwar in einer ee Haut, daß ſich's Gott erbarme! 
Wo ift ber Hund? 

Berloren! 

Nicht möglich ! 

Frau Pitſchin, auf biefer Welt ift Bieles möglich, fogar daß ich 
noch eine hochgeftellte Perſon werbe. 

Hoch geftellt, drinnen in der Stadt auf dem hohen Markte. 

Sie meinen auf dem Pranger?. Ich danke Ihnen für bie freund» 
ſchaftliche Erinnerung. 

Nicht nöthig, 's ift gern gegeben; wer moghenlang nicht nad) Haufe 
fommt, dem kann's leicht begegnen. 

Iſt fein Brief für mich angelangt? 

Sa, von Ihrem —— 

Her damit. 

Bevor Sie ihn leſen, muß ich Ihnen, was geſchehen, mittheilen. 
Nachdem ich acht Tage lang vergebens auf Ihre Heimkehr gewartet 
hatte, ließ ich an Ihren Bater fchreiben. 

Das hätten Sie bleiben laſſen jollen. 

Sch ließ e8 aber nicht bleiben, jondern verflagte Sie nach Gebühr, 
darauf fam eine Antwort an mich und darin ein Brief an Sie. Mir 
ſchrieb Ihr Vater, daß Sie von Jugend auf ein leichtfinniger Patron waren. 

Berläumbung, väterliche Verläumdung! 

Ich folle Sie auffuhen laffen, Ihnen die Leviten leſen, einen 
Mordipectafel erheben u. ſ. w. 

Ich gebe Ihnen das Zeugniß, daß Sie den Auftrag pünctlid er- 
füllt haben. 

Noch lange nit! Sie Schwärmer, Sie Ungetreuer, Ungeheuer 
wollt’ ich jagen, ift das fiir einen jungen Menſchen eine Aufführung ? 
Schidt fih das? 

Geben Sie mir den Brief meines Alten, liebe, ſchöne, gute Frau 
Pitfehin; ich werde Ihnen das Bergnügen machen, ihn laut zu leſen, 
damit Sie fih an dem väterlichen Ton erbauen, 

Ich bin nit mehr Ihre liebe, ſchöne, gute Frau Pitſchin; ſeitdem 
Sie die lederne Hofe verfehmähen, mweife ih Ihre Schönthuerei zurüd. 
Bleiben Sie mir fünf und einen halben Schritt vom Leibe, Sie vor- 
nehmer Herr, Sie! Da ift der Brief Ihres Vaters. 
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Machen Sie keine finftere Miene, der Groll geht Ihnen nicht 
vom Kerzen. 
| Leſen Sie vorerft den Brief, dann wollen wir meiter fprechen. 
Joſef Kaifer entfiegelte Das Schreiben und las laut: 
„Sepp!" 

„Ich befehle Dir, mir augenblidlih den Mohr zurüdzufchiden, er 
tönnte in Deiner Geſellſchaft verdorben werben; Du Dagegen fannft 
bleiben, wo Du bift, Dip brauch’ ich nicht!‘ 

„Du warft ein Taugenichts, Du bift ein Taugenichts und wirft 
ein Taugenichte bleiben in aller Ewigkeit, Amen! | 


Nachdem Sepp dieſe Zeilen gelejen hatte, fchaute er die junge 
Wittwe mit einem Gemiſch von Zorn und Schmerz an und rief: Be 
greifen Sie, daß Sie mich um meinen einzigen Vater gebracht haben? 

Sie verdienen ihn nicht! 

Bah, was wiffen Sie? Ich bin jetzt Geheim-Secretair bei einem 
Baron; ich werde noch höher fteigen, Sie haben mich verläumbet ... 

Warum hielten Sie damit fo lange hinter'm Berge? 

Weil es nicht meine Sache ift, mein Glüd an die große Glode, 
zu hängen. Sie werben begreifen, daß ich ald Secretair die lederne 
Hofe ablegen mußte. Nun aber iſt's an Ihnen. — 

Was ift an mir? 

Daß Sie wieder gut machen, was Sie verborben. Sie werben 
noch heute an meinen Alten jchreiben laffen und ihn zu verjöhnen 
trachten. Bermelben Sie ihm, was ich Ihnen mittheilte, unterlaffen 
Sie es jedoch, des Hundes zu erwähnen; ich habe ihn zwar verloren, 
allein ich meiß bereits, in wefjen Händen er fich befindet, und ich hoffe, 
ihn wieder zurüdzubelommen. 

Wenn Alles ſich fo verhält, wie Sie fagen, warım ließen Sie bie 
Zeit über von fich nichts hören? 

Dazu hatte ih meine Gründe; ich werde Ihneu Alles mittheilen, 
jobald Ihre Gefhwäßigkeit keine Gefahr mehr bringt. 

Meine Geſchwätzigkeit? Heilige Eva! ich bin die verfchwiegendfte 
Perſon im ganzen Obernenftift. 

Schon gut, ih fenne Sie, übrigens bleiben wir gute Freunde. — 
Wollen Sie mich wieder verlaffen? 


N 


331 


Sie werden doch einjehen, daß ich nicht mehr mein eigener 
Herr bin? 

Sagen Sie mir doc, wie diefer Baron heißt, wo er wohnt? u. f. w. _ 
Es wäre doch gut, zu wiffen, wo man Gie nöthigen Falls finden kann? 

Das wiirde jehr Überflüffig fein; mas man nicht weiß, macht 
Einen nicht Heiß. 

Die junge Wittwe erfaltete wirffih, das Mißtrauen ihres Ex— 
Zimmerherrn verlegte fie, feine ni a flößte ihr allerlei Ver⸗ 
dacht ein. 

Behalten Sie Ihre Geheimniffe, verſetzte fie, ein Schnäbelchen 
ziehbend; man hört e8 Ihnen an, Daß Sie nicht nur die Kleider, ſondern 
auch Ihre Sefinnungen gemwechjelt haben; ich use nur wiſſen, warum 
Sie fih zu'mir bemühten? 

Erftens, um Nachricht von daheim einzuholen, und zweitens, um 
Ihnen zu fagen, daß ich für den Fall, wenn ich meinen Dienft verlaffen 
follte, mich wieder bei Ihnen einfinden werde. 

Daraus wird nichts. 

Frau Pitfchin! Sie würden mir doch Ihre Thür nicht verſchließen ? 

Laſſen Sie es nur darauf anfommen: 

Der flotte Sepp lächelte und erwiberte: Ihre Worte kommen nicht 
vom Herzen.“ Ihr Groll wird ſchwinden, fobald Sie hören werben, 
um was es fih gehandelt hat, und mein Bater wird zur Erfenntniß 
fommen, daß jein Sepp doch Fein umverbefjerliher Taugenichts war. 
Leben Sie wohl, auf Wiederjehen! 

Damit ging er. 

Bon Oberneuftift begab ſich Joſef Kaifer nah der Landftraße zu 
feinem Berbündeten und Namens:Collegen, dem Flama-Pepi. 

Sepp befand fich in einer keineswegs heiteren Stimmung. 

Die laconiſche Zuſchrift feines Baters, die Scene mit feiner ge- 
mwejenen Quartierfrau binterließen einen unangenehmen Eindrud. 

Es war heute das erfte Mal, daß er feinen Namens-Collegen und 
Berbiindeten beſuchte; er mußte fich alfo nach dem Haufe des Feder— 
händlers erfundigen. 

Man wies ihm ein Gebäude in der Nähe der AuguftinersKicche, " 
worauf er losſchritt. 

Dort gewahrte er fogleich einen Lader, welcher fi) durch zwer 
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an ben beiben äußeren Thürflügeln befeftigte Aushängeſchilder be- 
merkbar machte. 

Auf dem einen ſah man gemalte Säde, aus deren Deffnungen 
Flaumen bervorftrogten,Fauf dem anderen ftand eine ſchneeweiße Gans. 

Sepp trat in ben Laben, bei deſſen Enge und Schmalbeit er fi 
unmillfürfich die Frage aufwarf, wie daraus ein jo großes Vermögen 
hervorgehen konnte? 

Ein Mädchen trat aus der benachbarten Stube in den Raben und 
frug nach dem Begehren des jungen Herrn. 

Der Sciffersjohn ſchaute das ſchmucke Geſchöpf an und erjah aus 
der Aehnlichkeit mit feinem Namensvetter, daß es deſſen Schweſter 
fein müffe. 

Ich wünſche mit Herren Sofef Kaifer zu jprechen. 

Mein Bruder ift nicht daheim. 

Ich bedauere, ihn nicht anzutreffen. 

Wünſchen Sie, daß ich ihn bei feiner Nachhauſekunft in Kenntniß 
fee — 

Ich bitte Sie darum, Fräulein. Ich bin der Geheimfecretair bes 
Barons Allwin. 

Kaum hatte Sepp diefen Namen genannt, jo warf die Schwefter 
bes Flama-Pepi ſcheue Blide um fih und flüßerte ihm geheimnißvol 
zu: Spreden Sie nicht jo laut, mein Bater ift daheim, wenn er ver« 
nähme, wer Sie find, er wilrde Ihnen Unannehmlichkeiten bereiten. 

Die Warnung war gut gemeint, allein fie kam leider zu fpät; 
denn ſchon ftand der Febernhändler, ein zürnender Achill, in ber 
Thüre. 

Was hab’ ic gehört, rief er, deffen Körper eher einem Stahl: 
und Eifenarbeiter zufam, mit einer dazu paffenden Stimme, Sie find 
aus dem Nefte draußen, wo man meinen Sohn verführt? 

Herr von Kaifer, vergeben ... 

Nichts da, Sie find aud Einer von dem nichtsnutzigen Gefindel? 

Ich bitte, ih bin nur ein Diener... 

Nichts da, wie der Herr, fo der Diener. 

Herr von Kaifer, hören Sie mi doch nur an. 

Sie haben in meinem Haufe gar nichts zu ſprechen. Einem leicht: 
finnigen jungen Menfchen das Geld Herausfiloutiren, das find Gie 
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im Stande und bazu beſitzt man noch die in's Haus zu 
lommen. 

Ich bin ja nicht der Baron. —, 

Was Baron? Er ift ein Spigbub’ und Jeder, der’s mit ihm 
hält, ift nicht weit Davon — 

Wer fagte Ihnen denn, Daß ih es — 

Nichts da, Sie find fein Geheimfecretair, folglihd mit ihm einver- 
fanden. Dort hat der Zimmermann das Loch gelaffen. — 

Daran hat der Zimmermann fehr wohl gethan, erwiberte Sepp 
ärgerlich, allein ih made von dem Loce feinen Gebraud, bis Eie 
mich nicht gehört haben. 

Ich will von einem Lumpen nichts hören. 

Gerr von Kaifer, legen Sie Ihre Worte auf die Waage, wie Ihre 
Federn, ober ich werde Ihnen handgreiflich beweiſen, daß ich ein ehr- 
licher Kerl bin. 

Oho, Sie wollen etwa gar raufen ? 

Denn Sie nicht aufhören mich zu beſchimpfen, fo werf’ ich alle 
Rüdficht bei Seite. 

Mir das in meinem eigenen Haufe? 

Die Tochter beeilte fich, den Vater zu befünftigen und machte gel- 
tend, daß er anhören müfje, was der Herr Secretair zu feiner Ber- 
theidigung vorbringen würde. 

Der Febdernhändler mäßigte feine Hitge und rief: Num denn, er 
foll reden! 

Der flotte Sepp beeilte fich e8 zu thun und machte dem gefräntten 
Bürger begreiflid, daß er im Begriffe ftehe, ein großes Unrecht zu thum. 

Ich bin nit nur mit dem Baron nicht einverftanden, ſagte 
er, fondern ich gebe mir fogar Mühe, Ihrem bethörten Sohne bie 
Augen zu öffnen und ihn aus den Klauen des Betrügers zu befreien. 

Dergleihen, brummte ber Federnhändler, wäre fehr löblid, wenn 
man Ihren Worten auch nur glauben könnte, 

Sie bürfen e8, fo wahr ich Zofef Kaiſer heiße. 

Sie heißen Joſef Kaifer? fuhr der Andere neuerdings auf, find 
Sie etwa gar derjenige, den die Polizei fucht und dem es eigentlich 
galt, als man meinen Sohn nädhtlicher Weile aus dem .. bolte? 

Ich bin zwar ai allein — 
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Hinaus, hinaus . . . mein, nicht hinaus ... Polizei, wo ift bie 
Bolizei! 

Der jähzornig aufbraufende Mann ftürzte zur Sabenihüre, um bie 
Wache herbeizurufen, allein die Tochter war flinfer wie der Pater, 
warf bie Thür in's Schloß und ftellte ſich davor. 

Um Gott, Bater! rief fie flehend, machen Sie fein Aufſehen, der 
Herr will unfern Pepi retten, der Herr verdient Rückſichten. — 

Das Zuchthaus verdient er und feine Rückſichten! 

Das Mädchen hielt aber wader Stand und wehrte dem Zürnenben 
jo lange den Ausgang, bis fich jeine Galle wieder in etwas gebämpft 
hatte und er auf feinen früheren Vorſatz nicht mehr beftand. 

Joſef Kaifer, dem jetzt eine Arretirung doppelt unwilllommen er- 
ichienen wäre, beeilte fi dem Febernhändler umfafjende Aufflärungen 
zu bieten, welche dieſem eine entgegengeſetzte Anficht einflößten und ihn 
volllommen zur Raiſon brachten. 

Das Mädchen hörte die Mittheilung mit lebhaftem Intereſſe an 
und fagte, als der Sprecher zu Ende war: Ich Habe e8 dem Herrn 
gleich angejehen, daß er ein ehrlicher Menſch ift, wenn nur der Pept 
ihon nah Haufe fäme! 

Der Federnhändler entjchuldigte fi und jagte: Ich glaube Ihren 
Angaben, denn jo viele Lügen kann man in ber Schnelligkeit nicht er- 
finden. Sie thaten zwar Unrecht, den Müller unfanft nieberzulegen, 
da man Gie jedoch berausforderte, fo verdienen Sie entfchuldigt zu 
werben. Bezüglich Ihrer Stellung im Hafenhaufe hat fih nun meine 
Anſicht ebenfalls geändert, furz und gut ich erfuche Sie, meiner harten 
Worte nicht zu gedenken und mich zu entjchuldigen. 

Der flotte Sepp erklärte ſich dazu bereit um fo mehr, ba er fid 
— mie er fagte — dem Fräulein zu Danf verpflichtet fühle. 

"Meine Hedwig, unterbrach ihn der Febernhänbler, ift fein Fräu— 
fein, fondern ein einfaches Bürgermäbel und ich bitte, fie darnad zu 
tituliren. 

Der Friede war fomit bergeftellt, der junge Mann wurde zum 
Eintritt in die Etube geladen, was er um fo weniger abſchlug, da 
Hedwig die Thür des Gewölbes gefchloffen Tieß und den Herren vor 
auseilte, 

Der Schiffersjopn, dem daran gelegen war, das günftige Licht, in 
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welches die Wahrheit ihn verſetzt, immer heller leuchten zu laſſen, begann 
von ſeinem Alten und von der Heimath zu ſprechen, er log nicht, allein 
er verſtand es, was ihm nachtheilig ſchien, zu verſchweigen, dagegen das 
Beſſere weitläufiger auseinanderzuſetzen. 

Der Federnhändler rief ein um das andere Mal: „Ja, wenn 
mein Pepi nur wäre wie Sie!“ mas ber flotte Sepp als eine ihm 
gebührende Anerkennung entgegennahm. 

Das Mädchen indefjen lächelte manches Mal mit einer fchlauen 
Miene; denn fie erfannte die Lücken und las zwifchen den Zeilen, das 
heißt, zwijchen den geſprochenen. 

Unfer Held bemerkte diefes Lächeln nicht und fuhr in feinen Mit- 
theilungen fort. 

Ein Gefhäft rief den Federnhändler aus der Stube, Hebwig be- 
nutzte deffen Entfernung, um dem Berbünbeten ihres Bruders zu fagen, 
daß es ihr zwar angenehm jei, wenn er dem Bater eine; gute Meinung 
von fich beibringe, daß fie aber für — Perſon Manches von dem Ge— 
ſagten dunkel finde. — 

Ich bin jeden Augenblick bereit, Ihnen Aufklärung zu bieten. 

Ich verzichte darauf, gab ſie lächelnd zur Antwort; denn ich möchte 
meine gute Meinung von Ihnen ungern aufgeben. 

Jungfer Hedwig, was muß ich hören! 

Nur keine Auseinanderſetzungen, beſter Herr Kaiſer, mein Bruder 
hat mit mir bereits von Ihnen geſprochen. Man nennt Sie in Krems 
den flotten Sepp, ih muß alſo annehmen, daß Sie dieſen Namen ver- 
dienen. Das bringt Ihnen feinen Nachtheil, ein flotter Burſch wird 
meift lieber gelitten wie ein — und Heuchler. — 

Ach, wenn ich wüßte — 

Was denn? 

Ob auch Sie dieſer Anſicht Beiftiumen? 

Hedwig lächelte und meinte, man müfje nicht neugierig fein. 

Der Eintritt des Flama-Pepi machte der Scene ein Ende. 

Der Sohn bes Federnhändlers war fehr erfreut feinen Verbün— 
beten zu treffen, er nahm ihn fogleich mit fih auf feine Stube und 
begann feine Mittheilung. 

Der Flama⸗Pepi hatte gemäß dem Rathe feines Verbündeten ben 
Baron und bie Baronefje auf die Probe geftellt, indem er vor bem , 
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erfteren die Ebbe feiner Kaffa heuchelte und die letztere wegen ber flei- 
genden Fluth ſeiner Leidenſchaft mit ihm zu entfliehen aufforderte. 

Dieſe Erklärungen wurden, wie Sepp richtig vorausſah, von den 
Geſchwiſtern ſehr kalt aufgenommen. 

Allwin verſicherte, nun die weitere Golderzeugung ausſetzen zu 
müſſen und Heſperine wies eine Trennung von ihrem Bruder als zärt— 
lich liebende Schweſter mit Entſetzen zurück. Der Flama⸗-Pepi, der 
von dem Baron niedergeſchlagen geſchieden war, ſtürzte von der Ba— 
roneſſe, in höchſter Aufregung, fort, was jedoch nicht mehr die Folge 
ſeiner glühenden Liebe war, ſondern die feines Ingrimms, wegen bes 
handlichen Betruges. 

Nachdem er dem Verbündeten dieſes aufrichtige Geſtändniß abge- 
legt Hatte, begann er auch über bie ihm gewordene Miffion Bericht zu 
erftatten. 

Diefer fiel nur ziemlich mager aus, 

Der Flama-Pepi fand das Gehöfte vor der Hundsthurmer Linie 
geihloffen und erfuhr, daß Lorenz Walk verreift fer und daß die Po- 
lizei die zurückgelaſſene alte Haushälterin eingezogen habe. 

Der Frahtfuhrmann war den meiften Leuten, an welche ber 
Sohn des Federnhändlers fi wandte, unbefannt und die anderen zudten 
bie Achſeln, verhehlten nicht, daß er ihnen verbächtig ſei, ohne ihre 
üble Meinung motiviren zu können. 

Der flotte Sepp drückte dem Verbündeten die Hand und ſagte: 
Verehrter Herr Namensbruder, ich verlaſſe zwar das Rathhaus nicht 
klüger, als ich es betrat, ich gedenke jedoch des Spruches: wer das 
Wenige nicht ehrt, iſt das Mehrere nicht werth, und danke Ihnen herz— 
ih für die Mühe, die Sie fih nahmen. Ich bin der Anficht, daß 
Walt nicht verreift ift, fondern daß er der Polizei aus dem Wege ging. 
Marum man nah ihm fahndet, ift mir zwar ein Geheimmiß, allein ich 
erfehe daraus, daß die unglnftige Meinung, welche er mir einflößte, 
volllommen gerechtfertigt if, und daß mein ‚Herr Baron fih im ihm 
ein Werlzeug ausgefucht bat, welches zu jedem Verbrechen fähig ift. 
Das genügt mir einftweilen. Was Ihre Angelegenheit betrifft, jo Hoffe 
ich, daß Die Ereigniffe Sie heilen werben. 

Ih fange bereit8 an, mir die Baroneffe aus dem Kopfe zu 
Image: 
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Fahren Sie in dieſem löblichen Beſtreben fort, fchlagen Sie zu, 
bis die Baroneffe ganz draußen ift und damit fie ja nicht mieber ein- 
dringe, jo ſuchen Sie bie Stelle durch einen würdigeren Srgenftand 
zu bejeen. 

Ich werde mich bemühen, Ihrem Nathe nachzukommen, werfeßte 
der Flama-Pepi mit einem komifch wirkenden Ernft. 

Die beiden Freunde begaben ſich mum wieder nach dem gaben, 
wo ber flotte Sepp fih von der Schwefter feines Freundes zu verab- 
jhieden begann. 

Der Febernhändler hatte mittlerweile das Haus verlaffen. 

Hedwig dankte dem Kremjer freundlich Tächelnd und fagte: Sie 
werben bereits bemerkt haben, daß ich meinen Bruder ſehr liebe und 
daß es mih Mühe Eoftet, zwiſchen ihm und dem mit Recht ’ erzürnten 
Bater die Vermittlerin zu machen. Wenn Sie es dahin bringen, daß 
in Zufunft eine ſolche Bermittelung nicht mehr nöthig kein wird, fo 
werde ich Ihnen ewig dankbar fein. 

Der flotte Sepp verſprach e8 und ging. 

Den weiten Weg ſcheuend, nahm er einen Mietwagen und fuhr 
gegen Neuwaldegg. 

Sid in die Ede der Kaleſche drückend, überließ er fich feinen Ge- -. 
danken und machte bald die Wahrnehmung, daß er fih mehr mit ber 
bübjchen Hedwig bejchäftige, wie mit dem Baron. 

Sie ift ein Kernmäbel — fo ungefähr würden feine Gebanfen ge- 
lautet haben, wenn man fie in Worten ausgebrüdt hätte — fie befitt 
auch Berftand und noch einige andere Kleinigkeiten, die ihrem Herrn 
Bruder mangeln. Sie bändigt den jähzornigen Vater umd ift der gute 
Geift ihres leichtfertigen Bruders. Wenn ih nur auch einen fnichen 
guten Geift befüßel Ich hätte fie fragen follen, ob fie nicht auch bei mir 
diefen Liebesbienft übernehmen möchte? Gute Geifter trifft man heut 
zu Tage jo jelten, daß man nicht fäumig fein darf, wenn man Einem 
zufällig begegnet, da heißt's zugreifen — oho Sepp, was geht Dich 
denn bie Feberhändleriihe an? Du haft ja bereit? .... Was hab’ 
ih?.. . Einen Stod, fonft nichts! ... Ein Talismann iſt's, welcher 
Dir die Hand einer Gräfin verheißt! ... . Eine Gräfin wäre ſchon 
recht, wenn man aud nur wüßte, ob fie noch jung und hübſch ift und 
ob fie... . zum Kudud ... die Gräfinnen find gewöhnlich fehr fein 
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vu. 


und fehr zart — die Hedwig dagegen ift mollig, faft mie Die gemalte 
Gans anf ihres Baters Ladenthüre . . . das ift wahr, fehr wahr, allein 
was fang’ ich mit der Federhändleriſchen an, wenn ich's jo weit bringe, 
wie der Baron Thugut? Für einen bochgeftellten Mann ſchickt fich eine 
Gräftn beffer, und wäre fie auch jo bünn, mie eine englifche Nadel. 
Puh, wenn e8 nur feine dünnen Weibsbilder auf der Welt gäbe! 
Hinterher fällt mir ein, daß Hedwig auch meinen Namen führt, fie ift 
eine geborene Kaifer, ih bin auch Einer, Bater Kaifer, Mutter Kaifer, 
Kinder Kaifer, beide Großväter Kaifer, Herrgott, in zwanzig Jahren 
müßte das ganze Viertel unter'm Manhartsberg oder Wiener Wald — 
ich finde mich in der Einthetlung nicht gut zurecht — in zwanzig Sahren 
müßte es alfo ... alle guten: Geifter, dieſe Federhändferifche will mir 
gar nicht aus’m Kopf’, fie ift mir d'rin ordentlich angenagelt, ich muß 
trachten, fie loszubringen und meine Gräfin wieder in ihr Hecht ein- 
ſetzen, ein ordentlicher Menſch muß bei Einer ftehen bleiben, und id, 
ih will ein orbentliher Menſch fein, deßhalb bleib’ ich bei der Hed— 
wig . . . bei der Gräfin, wollte ich fagen, wenn ich fie nur fennen 
möghte, wenn ih nur müßte, wie fie ausjieht ... oho, wer ift 
das? ... Was jeh’ ih? ... Halt, Kutfcher, halt! 

Der flotte Sepp war mit Einem Sprunge aus bem Wagen, warf 
dem Kutfcher Geld zu und rannte querfeldein hinter zwei Männern ber, 
die — er befand fich eben unmeit von Dornbach — gegen die Wein- 
berge nach Rechts zufchritten. 

In dem einen diefer Männer zlaubte unfer Held Lorenz Walt zu 
erkennen, daher feine Haft und jein Eifer, er wollte den Seſchuſteſreunb 
des Barons nicht mehr aus dem Auge verlieren. 

Dieſer wackere Herr Walk war alſo, was Sepp gleich Anfangs 
vermuthete, nicht verreiſt, er befand fich vielmehr auf dem Wege nad 
dem Hafenhaufe, denn was hätte er fonft, in dieſer Gegend zu fuchen? 

Joſef Kaifer folgte den Männern in der Ferne, feine ganze Auf- 
merkjamfeit dahin vichtend, von ihnen nicht bemerkt zu werben, was 
ihm in biefem Gebirge wenig Mühe Toftete. 

Der Nahmittag war vorgerüdt, die Herbftfonne bereits im Sinfen, 
lange Schatten kündeten ihren beworftehenden Untergang. 

Ih möchte nur wiffen, murmelte Sepp, warım die Spigbuben, 








um nad dem Haſenhauſe zu gelangen, einen jolchen Umweg nehmen? 
Sollten fie einem andern Ziele zufchreiten ? 

Nah ungefähr einer halben Stunde gemwahrte ber Scifferfohn, 
baß bie beiven Männer Neumaldegg umgingen und das Gebirge zwifchen 
diefem Dörflein und Neuftift am Walde durchſchnitten. 

Dean näherte ſich jomit, wenn auch nicht direct dem Hafenhaufe, 
fo doch dem bewaldeten Berge, wo e8 lag. 

Unjer Held wechſelte auf einmal die bisherige gemäßigte Gangart 
und verfegte feine Beine in Lauf. 

Der Gegenftand feiner Aufmerffamfeit war nämlich feinen Blicken 
entf hwuuben, er beeilte fih daher, ihm näher zu kommen, um ihn 
nicht zu verlieren. 

An der Stelle, wo Walk unfihtbar geworben war, angelangt, ge- 
wahrte er eine Bretterhütte, welche er wegen ihrer verfenften Lage 
früher nicht bemerfen fonnte. 

Die Beftimmung der Hütte war Die eines Zufluchtsortes, dem 
zum Wohnorte hätte fie Höchftens im Sommer dienen fünnen, da ihr 
loderer Bau nicht einmal der Luft den Durchzug vermehrte, viel weniger 
vor Sturm und Froſt ſchützte. 

Sie war offenbar entſtanden, um den Holzhauern beim gähen 
Ausbruch eines Gewitters ein Nothdach zu bieten. 

Der flotte Sepp zweifelte beim Anblicke des luftigen Verſchlages 
nicht, Daß Walk und deſſen Gefährte ſich hineinbegeben hatten, er ſchlich 
daher näher, und da er drinnen ſprechen hörte, legte er ſich ſacht auf 
die Erde, drückte das Ohr an die Hinterwand und horchte. 

Der Weg von Erdberg herüber iſt ein weiter, wir haben jedoch 
ein paar Stunden Zeit, um hier auszuruhen. 

Sepp erkannte die Stimme des Frachtfuhrmannes. 

Ich verſtehe jedes Wort, dachte er, die Schelme habeu ſich eben- 
falls auf dem Boden niedergelaſſen und zwar in meiner nächſten Nach— 
barjchaft, um fo befjer.- Sch werde hören, was fie vorhaben unb wo: 
bin fie fich mad der Ausrubezeit begeben werben. Die Duntelheit 
bricht heran, wenn fie mir nur feinen ſchlimmen Streich fpielt. Die 
Katzen jehen auch in der Finfternig, wenn nur weuigſtens eines von 
meinen Augen ein Katenauge wäre, heute wiirde e8 mir gute Dienfte 
leiften, Auf ber Landſtraße lernte ich einen guten Geift kennen, hier 
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(auere ich zwei böfen auf, fo giebt's im Leben ftets Abwechſelung; es ift 
dafür geforgt, daß die Bäume nicht bis in den Himmel wachſen und 
daß dem Guten faft jedes Mal das Schlimme folgt. Die Schelme 
find wortkarg, vielleicht werben fie gejprächiger, bis fie von dem weiten 
Mege wieder zu Athem fommen. 

Der Geheim-Secretair des Barons Alwin irrte ſich nicht. 

Das nad der obigen Bemerkung Walkl's eingetretene Schweigen 
wurde nach beiläufig einer Biertelftunde unterbrochen und Sepp bekam 
folgende Unterredung zu hören. 


Dreißigftes Kapitel. 


Mer flotte Sepp hört die böfen Geifter pfeifen und 
wird ein guter. 


Mathias! 

Was giebt’8? 

Du feufzeft, als wenn Dir ein Schiff mit Sad und Bad unter- 
gegangen wäre. 

Mir iſt's wirfiih fo zu Muthe; “ bin, feit man uns verfolgt, 
ſehr kleinmüthig. 

Sei kein Haſenfuß, als ob's in Erdberg nicht ſo gut wohnen wäre, 
wie in Margarethen. 

Lorenz, Du wirſt mir die Grillen nicht aus dem Kopfe reden, der 
Wechſel des Wohnortes iſt mir gleichgültig, wie Div; was mid) ſchwer⸗ 
müthig macht, iſt die Unſicherheit, worin wir von jetzt ab leben. Wir 
werden es bald erfahren, daß wir auch in Erdberg nicht mehr ſicher 
ſind. — 

Zwiſchen Erdberg und dem Prater liegt nur der Donauarm. 
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Die Auen und Inſeln bieten Verftede in Menge, das ift richtig, 
allein auf wie fange? Ueberdem ift der Herbft da, ihm folgt der 
Winter. , 

Zeit gewonnen, Alles gewonnen. Wir werben heute zweihunbert 
Ducaten gewinnen, damit läßt fich ſchon etwas anfangen. — 

Und wenn man uns nachftellt? 

Dann wird dag Geld uns die Flucht erleichtern. 

Und mein Bartl, was fang’ ih mit dem Burfchen an? Du 
ſtehſt allein da, kannſt Did Leicht zu Allem entfchließen, Du haft 
fein Kind. — 

Der Bub’ mag bei feinem Göd bleiben. 

As ob Gillinger fiherer wäre, mie wir! 

Dem Zimmerpuger in Erbberg wird. man feine Theilnahme am 
Schmuggel nicht beweifen fönnen, 

Schon genug, wenn man ihn mur einfperrt. 

Bah, wer A jagt, muß auch B jagen. Etwas muß fich jeder 
Menſch gefallen laffen. Wer frebfen will, muß fi auf das Gezwidt- 
werden gefaßt machen. Der Gillinger mit feinem Zimmerwichſen und 
Du mit Deinem Schindelzählen, Ihr habt Beide durch den Schmuggel 
jo viel gewonnen, daß Ihr immerhin auch etwas von den böfen Folgen 
ertragen könnt. Und jet mache Deinen Klagen ein Ende, ich weiß 
gewiß, daß Dein Bub’ lange nicht fo verzagt ift, wie fein Vater; wenn 
der Bart! mit der Musfete umgehen könnte, ich würde ihn lieber mit- 
genommen haben, wie Did. Es fängt fohon an finfter zu werben, 
der Baron muß bald kommen. 

Denn nur die heutige Nacht Thon vorliber wär", 

Darüber lafl’ ih mir fein graues Haar wachſen; eine leichtere 
Arbeit für eine jo große S Eumme wird fich fo bald nicht wiederfinden. 
Mitten im Wald an eine daherfahrende Kaleſche beranfpringen und 
zwei Kugeln auf's Geradewohl hineinſchießen, das ift doch wahrhaftig 
eine Kleinigkeit. — 

Wenn wir aber den Mann im Wagen treffen? 

Dann wird er getroffen jein, wer kann für's Unglück. 

Lorenz, Du nimmft die Sache leicht und fie kann uns ſchlimm 
belommen, ſehr jchlimm. 

Ich bitte Dich, Mathias, hör’ mir mit dem Altweibergeihwät auf, 
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ih könnte die Geduld verlieren und Dich fortichiden ohne Ducaten. 
Stil, ich höre Schritte, es wird der Baron fein. 

Man glaube nicht, daß Joſef Kaifer durch das, was er vernahm, 
irgendwie überraſcht worden märe. 

Da er den Inhalt des franzöfifhen Billets, melches ihm ber 
Pudelfcheerer in der Gemeinbefchänfe zu Neuftift am Walde überſetzt 
hatte, im Gebächtniffe trug, da er ferner überzeugt war, ber Baron 
babe in Lorenz Walk das Werkzeug zur Ausführung feines Anſchlages 
erforen, fo erfuhr er aus ber Unterrebung, die Details fiber die inneren 
Angelegenheiten der beiden Gauner abgerechnet, bloß die Art des An- 
griffes auf einen oder den andern der nieberländiichen Deputirten; denn 
daß es einem ſolchen galt, fchloß er aus jener Stelle des mit „Ban 
ber Noot“ unterzeichneten franzöfifchen Billets, welche Tautete: „Irgend 
eine Gewaltthätigfeit an einem unferer Deputirten verlibt, würde und 
jehr zu Statten fommen; denn hier würde man nicht ermangeln, «8 
der Wiener Regierung in die Schuhe zu ſchieben. Schenen Sie feine 
Koften, ein ſolches Schaufpiel zu erfinden und in Scene zu ſetzen“ u. ſ. w. 

Für die zwei Schüffe, welche Walk und fein Spießgejelle auf's 
Geradewohl in die Kutfche hineinfeuern follten, erhielten fie zweihundert 
Ducaten ausbezahlt, wobei es rein dem Zufalle überlaſſen blieb, ob fie 
den darin Sigenden tödteten oder nicht. 

Spigbube! niederträchtiger Halunfe von einem Baron! murmelte 
ber Laufcher; ich vermuthete vom Anfange ber, e8 ſchwimme ein Haar 
in ber Suppe, nun finde ich aber einen ganzen Schopf d’rin! O, ber 
falſche, heuchleriſche Gauner? der Betrüger! — doch — halt — das 
iſt ſeine Stimme — was werde ich nun zu hören bekommen? 

Seid Ihr da, Lorenz? fragte Baron Allwin im Innern der 
Bretterhütte. 

Seit beinahe einer halben Stunde, lautete die Antwort. 

Um ſo beſſer, dann habt Ihr auch ausgeruht. Habt Ihr einen 
Gehülfen mitgebracht? 

Ja, Mathias Striem iſt fein Name; wenn's bier nicht fo werteufelt. 
finfter wär’... 

Ich brauche ihm nicht zu fehen, unterbrah der Baron ben 
Schmuggler. Der Mann ift mir nicht unbekannt, er ift ja ein Glied 
Eurer Bande, folglih ift von ihm nichts zu beforgen. Nun macht 
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Euch an's Umkleiden, in der linken Ede der Hütte werdet Ihr unter 
dürrem Laub die Musfeten, dann alte Soldatenröde, Mäntel und 
Mützen vergraben finden, Euere Kleider fünnt Ihr an-die Stelle legen, 
wo fich jetzt die Monturem befinden, nad Dem Ueberfalle mögt Ihr fie 
von bier abholen oder Yiegen laflen, wie e8 Euch beliebt. 

Nach diefer Anordnung trat Stille ein, Joſef Kaifer vernahm das 
Geräuſch der fih umfleidenden Gauner. 

Wie ſchlau, murmelte er wieder vor fih Hin, durch diefe Ver— 
mummung foll der Verdacht auf öfterreihifche Soldaten gelenkt werden, 
ein Mittel, um e8 glaubwürdiger erjcheinen zu Taffen, das Verbrechen 
fei von ber Negierung angezettelt worben. Gerechter Kaifer Joſef, 
welch’ ein ſchändliches Spiel wagt man mit Dir zu treiben! Aber es 
ift noch nicht aller Tage Abend, und man foll den Tag nicht Toben, 
ehe es Abend geworben, binter'm Ofen giebt’8 nicht immer bloß 
Schwaben, fondern manchmal auch Leute und was für Leute! 

Findet Ihr Euch in der Dunkelheit zurecht? hörte er daneben den 
Baron fragen. | 

Wir müſſen's wohl, antwortete darauf der wadere Walt, beim 
Lichte ging es freilich bequemer und fchneller. Sind die Musfeten 
geladen ? 

Rein, Ihr werdet, bevor Ihr von hier weggeht, brei ſcharfe Pa- 
tronen per Mann erhalten. Wenn Ihr mit dem Umfleiden fertig ſeid, 
fo fagt mir's, wir wollen uns dann zufammenjegen, damit ih Euch 
Euer Berhalten genau vorzeichne. 

Gut, dachte der flotte Sepp, Das werde aud ich mit anhören, ich 
hoffe, nicht ohne Nuten. 

Nach einer Weile hörte er die Schmuggler jagen: Wir find fertig! 

Kommt hierher, erwiderte der Baron; bie Stelle, wo Ihr Euch 
in den Hinterhalt legen werdet, ift der höchſte Punct ber Wald- 
anhöhe. — 

Ich hab’ mir ihn jüngft, als ich von Ihnen fortging, bejehen, be- 
merkte Walf, 

Unmittelbar von bier. hinweg begebt Ihr Euch an jene Stelle. 
Ungefähr um neun Uhr wirb eine Kaleſche von Wien daherkommen. 
Dieſes Fuhrwerk faßt Ihr in's Auge und laßt es nicht bloß jetzt, 
ſondern auch wenn es zurückkehren wird, unbeanſtandet paſſiren. Hinter 
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diefer Kaleſche wird auf der Rüdfahrt eine zweite daherrollen, dieſe ift 
es, welche Ihr anhalten müßt. 

Um welche Zeit wird die Rüdfahrt vor fich gehen? fragte Walk. 

Ich vermag fie nicht fo genau zu beftimmen, vermuthlic um bie 
eilfte Stunde. In der erften Kaleſche wird der Fürft Kaunig fiten, 
dem barf bei Leibe fein Leid widerfahren. — — 

Und in der zweiten? 

Darin wird fi einer der nieberländifhen Deputirten befinden, 
einer von ben Hauptaufwieglern, bie unferm Kaifer fo große Berlegen- 
beiten bereiten; wenn man einen ſolchen Schelm bei Seite fchafft, er- 
weift man bem eigenen Lande einen guten Dienft und verrichtet ſomit 
ein gutes Werk. Ihr werdet begreifen, wem eigentlich daran gelegen 
ift, ven Rebellen bei Seite zu fchaffen. 

Dh, wenn fi bie Sache fo verhält. — 

Ich vollziehe nur einen Auftrag. — 

Wir verftehen, Herr Baron, Sie find nur der Unterhändler? 

Richtig; ich für meine Perfon würde mich um die Brabanter ben 
Kudud fcheeren. 

In dieſem Falle wäre es auch geratbener, wenn wir den Mann 
in der zweiten Kutjche ordentlich aufs Korn nehmen. 

Thut e8, und Ihr werbet im allerfchlimmften Falle milde Richter 
finden. 

Wir wiffen, was wir zu thun haben, verfetzte Walk. 

Bezüglich des bedungenen Lohnes, begann hierauf Baron Allwin, 
werden wir gleich in Ordnung ſein: in der Rolle, welche ich Euch hier— 
mit übergebe, befinden ſich einhundert Ducaten, wo wünſcht Ibr die 
anderen hundert zugeſtellt zu erhalten? 

Ich denke, es wäre am Swedmäßigften, wenn Herr Baron fie ung 
fogleich übergeben würden. 

Das ift gegen unfere Verabredung und ich weiche davon nicht ab, 
erwiderte Alwin. 

Die Schmuggler beriethen ſich eine Weile und famen überein, das 
Geld in der folgenden Nacht beim Zimmerpuger Gillinger in Erbberg, 
deſſen Adreffe fie angaben, in Empfang nehmen zu wollen. | 

Der Baron erflärte fich damit einverftanden, händigte ihnen num erft - 
bie fcharfen Patronen ein und verließ unverzüglich darauf die Bretterhlitte, 








Nach feiner Entfernung begannen die Schmuggler die Theilung 
der Ducaten. Der Lauſcher wartete, bis. auch fie fich. entfernten und 
machte ſich dann ebenfall8 auf Die Beine. 

Wohin begab er fich? 

Er Tief fo ſchnell al8 er konnte gegen Neuwaldegg. 

Eein Plan war bereits gefaßt. 

Der Anſchlag des Barons lag jet mit allen Details Har und 
offen vor ihm; er glaubte daher, die Kürze der ihm gegönnten Zeit in’s 
Auge gefaßt, nichts Zmedmäßigeres thun zu können, als den Fürften 
Kaunig zu warnen. 

Zu dieſem Ende rannte er nach Neumwaldegg, um dort ben in ber 
Kaleſche einherfahrenden Staatsminifter anzuhalten und anzufprechen. 

Der Lefer wird fich erinnern, daß Joſef Kaiſer ſowohl das Billet 
Ban ter. Noot’s, al8 auch des Pudelſcheerers Ueberfetung im Unterfutter 
jeines Rodes eingenäht bei fi trug; ba er vorausſichtlich die Schrift- 
ftüdle benöthigen würde, öffnete er den Verſteck und ſchob fie in bie 
Zajche. 

Die neunte Stunde war nicht mehr fern, als der junge Mann in 
Neumwaldegg anlangte. 

Er machte auf der Straße unterhalb des Schloffes Halt und war 
faum zu Athen gelangt, als er auch jchon eine mit zwei Laternen be- 
leuchtete Kutfche daherfahren gemwahrte. 

Da der Fürft Kaunig für diefen Abend das Incognito eines ein- 
fachen böhmischen Edelmannes gewählt hatte, jo entſprach fowohl feine 
Toilette, ald auch die Equipage dieſem Zwecke. 

Der flotte Sepp rief dem am ber Seite des Kutjchers ſitzenden 
Bedienten zu, anzubalten, da er mit Seiner Durchlaucht fprechen müſſe. 

Der Beriente, in der Meinung, - der Rufer gehöre zu den Leuten 
‘des Grafen Lascy, dem befauntlih Schloß und Gut Neumaldegg zu 
eigen gehörte, ließ augenblidfih anhalten. 

Der junge Menfch trat heran, öffnete rafch den Kutfchenjchlag und 
ſprach: Eure Durchlaucht, ich bin Gebeim-Secretair des Barons Alwin, 
Eure Durchlaucht find im Begriffe zu dem Baron zu fahren, um bort 
mit einem Deputirten von Brabant zufammenzutreffen; ih bitte Eure 
Durchlaucht, bevor Sie den Weg fortjegen, mich anzuhören, der Baron 
treibt ein abfcheuliches Spiel. | 


Die wenigen, aber ſehr inhaltsfchweren Worte hätten jeden Andern 
ohne Zweifel aus dem Gleichmuth geworfen, Herr v. Kaunitz, der in 
der Ede des Wagens in einen Mantel eingehüllt lehnte, regte fich nicht, 
fondern fagte bloß: Laffen Sie mir nicht- foviel Nachtluft in ben 
Wagen, fteigen Sie herein und ſchließen Sie den Schlag hinter fid. 
-Der Kutfcher fol nicht von der Stelle fahren. 

Joſef Kaiſer beeilte fih, der Weifung fofort Folge zu leiften, 
ftieg rafh in die Kutjche, die Thür hinter fich ſchließend, und Tieß ſich 
auf dem Sitze, dem Fürſten gegeuüber, nieder. 

Die Scene in einer mitten auf der Straße haltenden Kaleſche, 
wo Dinge vou politifher Wichtigkeit abgehandelt wurden, war originell. 

Was giebt e8? Faffen Sie fich kurz. 

Um dies zu fünnen, erwiderte der Schifferfohn, erlauben mir Eure 
Durchlaucht, daß ich Ihnen bie deutſche Ueberſetzung eines franzöfiichen 
Billets vorlefe, melches ich nächtliher Weile einer Brieftaube abge 
nommen babe. j 

Wem baben Sie das Billet abgenommen ? 

Einer Brieftaube. 

Lefen Sie! 

Joſef Kaifer las beim Schein ber * Wagenlaternen die Ueber— 
ſetzung des Van der Noot'ſchen Billets. 

Herr von Kaunitz änderte ſeine verſteinerte Haltung nicht. 

Wo iſt das Original? fragte er, als der Geheim-Seeretair zu Ende kam. 

Hier iſt es, Eure Durchlaucht! 

Der Fürſt nahm das Papier, beſah den Inhalt und murmelte: 
Es iſt wirklich die Schrift des Advocaten! 

Was weiter? fragte er hierauf, das Billet in einem Portefeuille 
verbergend. 

In Folge diefer Zufchrift, fuhr — junge Menſch fort, hat der 
Baron — was ich erſt vor einer halben Stunde erlauſchte — zwei 
Spitzbuben gemiethet, welche an der Straße lauern, um auf der Rück— 
fahrt in den zweiten Wagen, wo der Brabanter ſitzen wird, zwei 
Schüſſe hineinzufeuern — der Baron ſetzt nämlich voraus, daß der Wagen 
Eurer Durchlaucht vorausfahren wird — und hat die in Soldatenmontour 
ſteckenden Spitzbuben angewieſen, die erſte Kaleſche ohne Anſtand paſſiren 
zu laſſen und nur die zweite anzufallen. 
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Das Alles hörten Site genau? 

Sehr deutlih, Eure Durchlaudt. 

Wie heifen Sie? 

Joſef Kaifer. 

Sind Sie ein Defterreicher? MN 

Ich bin der Sohn eines Schiffers aus Krems. 

Ein Schifferfohn! Alfo auch einer vom Ruder? 

Bergebung! Eure Durchlaucht! Einer, der erft an’s Ruder 
fommen möchte. 

Herr von Kaunig firirte den jungen Burfchen unter dem ume 
biillenden Mantel hervor und erwiderte: Nicht aus jedem Thunichtgut 
wird ein Thnugut. 

Ich bitte Eure Durchlaucht, mir für heute Abend Dero Befehle 
zu ertheilen; ich bin bereit, Ihnen felbft mit meinem Leben zu dienen» 

Der Staatsfanzler bggiegte nad kurzem Befinnen: Mein Befehl 
lautet: Sie verlaſſen meinen Wagen, ohne den Schlag ganz zu öffnen, 
und jo raſch wie möglich, damit mir feine friſche Luft hineinftröme, 

Und dann? 

Dann begeben Sie fih nach Haufe und gehen zu Bette, denn ben 
Schifferſöhnen fommt das Glück im Schlafe! 

Der flotte Sepp fchlüpfte aus ber Kutſche. 

Der Bediente, welcher mittlerweile vom Bod gejprungen war, 
fragte, wohin Seine Durchlaucht zu fahren wünſche? 

Thörichte Frage! ermwiderte Kauni zum Bebienten, wohin follen 
wir denn fahren, als zum Baron Alwin? Diefe Kutfhe wurde nicht 
angehalten, ich habe mit Niemandem gejprochen, warum follte aljo das 
Ziel meiner Fahrt ein anderes fein? 

Die Kaleſche rollte nun mit dem Staatslanzler im ſchärfſten Trabe 
dem Haſenhauſe zu. | 


— — — —— — — 


Einundbreißigftes Kapitel. 
Die Comödie im Bafenhaufe. 


Die Komödie, welche an diefem Abende im Hafenhaufe gefptelt 
wurde, war ganz und gar das geiftige Eigentum Allwin’s. 

Rataftrophe und Tendenz waren ebenſo gemwifjenlos, als fie von 
ſchweren Folgen begleitet fein konnten. 

Der Sohn des Grafen von ©t. Gerhtain hatte die Komödie in 
Scene gejeßt und überwachte mit der größtmöglichften Sorgfalt ihren 
Derlauf. 

Wir nennen die Ereigniffe Diefes Abends eine Comöbdie, weil nichts 
fehlte, wa8 zu den Ingredienzen einer foldhen gehört. 

Den Schauplag bildeten die prachtvollen Gemächer des Hafen- 
hauſes. 

Baron Allwin, der eigentliche Intriguant, ſpielte den Cavalier 
und Weltmann, Chevalier Dethieu und Heſperine gaben die Liebesleute, 
Herr von Kaunitz ſtellte die ſogenannte Charakterrolle dar und Monſieur 
Petit, der Deputirte der Hennegauer, war zum Düpe erkoren. 

Rechnet man dazu noch hinter der Scene den flotten Sepp als 
ichlanen Naturburſchen und die beiden Banditen, jo bat man das 
Perſonenverzeichniß vollftändig. 

Die ganze-Comödie, wie Alwin fie erdichtet, follte nur aus Einem 
Act und einem Nachipiele beftehen. 

Der Schifferfohn erfand jedoch ein Vorſpiel dazu, nämlich bie 
Scene, welche er mit dem Staatsfanzler mitten auf der Straße ab- 
ſpielte. 

Dieſes Vorſpiel iſt ſoeben vorüber. 

Bevor wir die Darftellung des Actes beginnen laſſen, müſſen wir 
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ausprüdlich erinnern, daß ſämmtliche darin befchäftigte Perfonen, mit 
Ausnahme einer einzigen, von dem Bewußtſein, eine Comödie zu jpielen, 
durchdrungen, folglich bemüht waren, ihre Rollen aufs Natürlichfte 
darzuftellen. 
Baron Alwin, Hefperine und Detbien fpielten Comödie mit 
— Kaunitz, und Kaunitz, im Vorſpiele informirt, ſpielte wieder Comödie 
mit ihnen, ſie ſuchten ſich gegenſeitig zu täuſchen, und es wäre den 
Verſchworenen ebenſo gut gelungen, wie dem Miniſter, wenn nicht ein 
guter Geiſt dieſem zeitig genug die Augen geöffnet hätte. 

Wie geſagt, unter Allen gab es nur Einen, der zwar ebenfalls 
mitſpielte, jedoch ohne zu wiſſen, daß es nur Comödie fei. 

Es war der ſchlichte Hennegauer, der biedere, loyale Petit, der 
wie auf der politiſchen Bühne, ſo auch hier von der äußerſten Partei 
getäuſcht und mißbraucht wurde. 

Ahnungslos war er in's Haſenhaus zum Beſuche gekommen, er 
fannte Herrn von Kaunitz chatſächlich nicht, ſondern glaubte wirklich nur 
einen ſchlichten Edelmann aus Böhmen vor ſich zu haben. Seine 
bürgerliche Gewiffenhaftigfeit wiirde ihm verwehrt haben, auch nur Eine 
Minute mit dem Staatsfanzler zu verkehren und damit die Inftruction 
zu verlegen. 

Mit der Ankunft des Herrn von Kaunig, der unter dem Namen 
eines Edlen von Werhowitz angemeldet, eingeführt und vorgeftelit 
wurde, machen wir bie Lefer zu Zufchauern der Komödie und erjparen 
ihnen bamit Die minder intereffanten Erpofitions-Scenen. 

Der greife Fürft werfeßte fich im Geifte in die Tage zurüd, wo 
er in den Berfailler Salons, der Pompadour zu gefallen, den parijer 
Muscatin affectirte, er nahm den Charakter eines filberhaarigen Bon- 
vivants an. 

Ich bedanre, Baron, begann er nach der üblichen Borftellung, 
einen Abend zu unſerm Tauſch-Geſchäfte gewählt zu haben, wo Sie 
Gefellfhaft empfangen. Warum ließen Sie mich nicht davon in Kennt: 
niß jeten? 

Weil ih weiß, Herr von Werhowitz, hai Sie in dieſem Falle nicht 

‚ gelommen wären. — 

Baron, id werde Sie der Verführung anffagen, Sie hätten mein 

Alter bedenken follen. 
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Wer fo rüftig ift, wie Sie — 

Bardieu, feine Schmeichelei ! Mir geht e8 wie Ludwig bem Fünf- 
zehnten. Ein paar Wochen vor feinem Tode fagte er zu feinem erften 
Arzte la Martiniere: „Ich fühle, daß ich nicht mehr jung bin, ich muß 
wohl anfangen, eine Hemmkette anzulegen!’ — „„Sire,“ antwortete 
diefer, „Sie würden beffer thun, ganz und gar abzuſchirren!““ 

Die anmejenden drei Herren achten. 

Da Sie einmal bier find, Herr von Werhowitz, fo werben Sie 
ung wohl die Ehre ermweifen, mit un® zu foupiren, 

Ich pflege niemals zu foupiren, heute will ich jedoch eine Aus- 
nahme machen, der Gejellfchaft zur Liebe; ich befige eine Vorliebe für 
Alles, was franzöſiſch ißt und ſpricht — 

Herr von Werhowitz, bemerkte Monſieur Petit, ſind der Sprache 
mächtig, wie ein geborener Franzofe. 

Ich babe mich einige Jahre in Paris bherumgetrieben, warf ber 
angebliche böhmiſche Edelmann Leicht Hin; die verteufelten Franzöfinnen 
haben mich um die ergiebigfte meiner Beſitzungen leichter gemacht und 
mich dafür ihre Sprache gelehrt. So thener hat nody Niemand Sprad)- 
lectionen bezahlt. Apropos, Baron, wo weilt die Baronefje? Wollen Sie 
uns des Vergnügens einer jo liebenswürdigen Gefellfchafterin berauben ? 

Alwin entfchuldigte die momentane Abwefenheit Hejperine’s und» 
benutte die Gelegenheit, auf die baldige Verbindung mit dem Chevalier 
Dethieu biuzumeifen. 

Cheyalier, rief der edle Böhme, Sie find glüdlich! Sie befinden 
fih in ‘der Blüthezeit des Lebens. Sie lieben die Baroneffe wohl 
zärtlih? Ach, daß doch die Freuden ber Liebe fo kurz. find! Der Polen- 
könig Kafimir z0g fie allen übrigen Freuden vor, weil fie, wie er fagte, 
die fürzeften find. Uebrigens find wir aud darin gegenüber dem Alter- 
thum im Nachtheile. Zu Zeiten Methuſalem's war man in meinem 
Alter ein Jüngling und jetzt ... ih mag gar nicht mehr baran 
denfen! Ninon D’Enclos hatte recht, als fie behauptete, die Natur hätte 
es zwedmäßiger eingerichtet, die Runzeln ftatt, im Antlitze auf ber Bu 
ſohle entftehen zu laſſen. 

Ninon war ein geiftreiches Weib, bemerkte Dethieu. 

Sie war, was viel mehr fagen will, berichtigte Kaunitz, eine geift- 
reihe Franzöfin. Ab, da erſcheint die Baroneffe! 
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Hefperine trägt eine gewählte Toilette zur Schau, Herr von Kaunitz 
befchäftigt fich eine Weile, ihr Schmeicheleien zu fagen. Alwin be- 
mußte einen Moment, dem Fürften zuzulifpeln: Durchlaucht, Sie brin- 
gen meine Schwefler in Berlegenbeit, fie fennt Sie! 

Bah, antwortete der Minifter im Incognito ganz laut, ich vente 
dabei an Herrn von Voltaire, an ben das Theater Francais zwei feiner 
Mitglieder ſandte, um ihn bei feiner Wiederkehr nach. Paris zu be- 
grüßen, Herrn Belcomt und Madame Beftris. Erfterer bielt eine 
rührende Anrede, worauf ihm der Dichter-Philofoph pathetifch erwiderte: 
„Meine Gefundheit ift jehr erjchüttert, ich Tann jegt nur noch durch Sie 
und für Sie leben. Mabame,‘ wendete er fich hierauf zur Veſtris, „ich 
habe heute Nacht für Sie gearbeitet, al8 ob ich erft zwanzig Sabre alt 
wäre." Nach der Entfernung der Deputation jagte Voltaire zu einem 
jeiner Belannten: „Nun, was jagen Sie, fpielen wir nicht alle Drei 
gut Comödie? 

Herr von Kaunitz betonte die lette Frage ein wenig, die Ge- 
ſchwiſter Tächelten, da fie ben geheimen Sinn in feinem ganzen Umfang 
nicht erfaßten, Monfieur Petit, von dem Chevalier in — ge⸗ 
nommen, überhörte das Citat. 

Der Staatskanzler, ſeinem Ziele zuſteuernd, wendete ſich — 
atı ben Deputirten der Hennegauer und überhob Dethieu der Mühe, 
biefen ferner zwrzerftreuen. 

Der Chevalier 30g ſich unbemerkt aus der Unterhaltung zuritd und 
Kaunig feffelte den Hennegauer durch eine intereffante Converfation, 
die fih allmälig auf das Gebie® ver Politif verirrte. 

Die Einladung zum Souper erfolgte, die vier Herren placirten 
fih, Kaunitz und Petit famen nebeneinander zu fitten, Heſperine hatte 
fih unbemerkt entfernt. 

Mit dem Souper begann auch die Unterhaltung fi) der nieber> 
länbifchen Zuftände zu bemächtigen, Baron Alwin brachte das Thema 
auf's Tapet. 

Der Deputirte der Hennegauer wendete ſich im Verlaufe an den 
böhmiſchen Edlen und ſagte lächelnd: Die Frage, auf welcher Seite 
Sie ſtehen, dürfte bei Ihnen wohl überflüſſig ſein. 

Warum das? 

Man rechnet in Brabant auf die Sympathie des Abels in ganz 
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Defterreih, da die Reformen des Kaifers dieſem ebenjo nahe treten, 
wie uns. Ä 

Herr von Kaunitz zudte die Achſeln und ermwiderte: Ich bin mur 
ein fchlichter Edelmann und ftehe den regierenden Kreifen fern, mir will 
e8 aber fcheinen, al8 ob der Adel von der Zeit und von feiner gegen- 
wärtigen Stellung fich ganz und gar einem falfchen Begriffe hingäbe. 
Die Pergamente des Adels, feine Privilegien und Vorzüge hatten eine 
Geltung, folange er jelbft eine jolhe befaß, von ber Zeit an, wo er 
verbunfelt in ben Hintergrund treten mußte, ſanken auch jene im Cure. 
Zn der Herrfchaft der Waffen überflügelte ihn das ftehende Heer und 
das Volkselement darin, der Herrichaft des Grumbbefites wird er durch 
feine üble Wirthfchaft und Sorglofigfeit verluftig werden, in der Herr- 
fchaft des Geldes befeitigt ihn der Blrgerftand und die Veränderung 
zu Land und zur See, die Herrichaft der Kunft hat er längft verloren, 
was thut nun der auf allen Seiten zurückgedrängte, befiegte und im 
Unterliegen begriffene Adel? Er pocht an feine Pergamente, wie ehedem 
an fein Schwert, und tritt gegen ben Fürften in Oppofition, beffen 
Abficht keine andere ift, als ihn auf Koften einiger feiner Vorrechte mit 
der Zeit in Einklang zu fegen. Was, denken Sie wohl, ift Hüger, mit 
einem alten, abgeshabten, durchlöcherten Sammetmantel umberzuftolziren 
und fih dem Achjelzuden der Zeitgenoffen auszufegen, „oder fich im 
einem neuen, anftändigen Tuchrocke zu präfentiren, a Schnitt und 
Stoff, wie alle Welt ihn trägt? Machen wir uns fein Hehl daraus, 
meine Herren, die Niederlande fiehen an ber Schwelle der Empörung, 
in Frankreich ift durch die Einberufung ber Notabeln das Zeichen zu 
einer Revolution gegeben. Dort, wie hier, ift der Abel beftrebt, ben 
Thron zu unterwühlen. Es ift unglaublidy und dennoch wahr; während 
er auf der einen Seite halsftarrig an feine Prärogative hält, erfchikttert 
er auf der anderen Seite bie einzige Macht, welche ihn vor noch größe- 
‚ren Berluften zu ſchützen im Stande ift — den Thron. Möchte doch 
diefe fich ſelbſt für heilig und unverletzlich haltende Kaſte aus ber Gefchichte 
ſich belehren! Sie blicke zurüd in die Zeit der eibgenöffifchen und 
anderer Bolfsbiindniffe, in die Zeit der Hanfa, ber Geld- und Handels⸗ 
macht der Etädte, in die Zeit des Lanbregens ber Reformation und 
der fi aufbäumenden Wafferhrfe des großen Bauernkrieges, fie blide 
zurüd und fie wird zur Erfenntniß gelangen, Daß ber von ihr er- 
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ſchütterte Thron einen Baldachin habe, daß der Baldachin ein Dach ſei, 
und daß man umter &inem Dache gar nicht oder doch weniger und 

jpäter naß werde. Schmeichelt fich denn ber Adel, die Frlichte, welche 

er jetst füet, auch zu ernten? Er täufcht fich, das philoſophiſche Jahr⸗ 
bundert bat eine neue Wera vorbereitet, der Adel bläft die Flamme an, 

je eher fie auflobert, deſto eher wird fie ihn verzehren, die Fabel von 

der am eigenen Bufen erwärmten Schlange wird an ihm zur Wahrheit 

werben. Herr Diberot in Paris bat es bereits laut: in alle Winde 

binausgerufen, daß er die Stunde mit Ungebuld erwarte, „ben letzten 

Edelmann an den Gebärmen bes letzten Prieſters erhängt zu ſehen,“ 

und trotz biefer entfeglihen Mahnung kommt unjer Adel nicht -zur 

Einfiht und bietet einem Monardhen Trotz, deſſen Reformen feinen 

andern Zweck haben, als Land und Leute bem Geifte der Zeit anzu- 

paffen, indem man das Unmögliche aufgiebt, um das Mögliche zu 

ſalviren. 

Ich bin erſtaunt, Herr von Werhowitz, einen Edelmann, wie Sie, 

ſprechen zu hören, nahm der Deputirte der Hennegauer das Wort; 

Sie ſind, wie man hört, mit Leib und Seele Joſefiner, Sie reden der 

Despotie, der Autokratie das Wort, wir Niederländer beſitzen für dieſe 

Sprache fein Berftändniß. Sie erbliden in den Reformen Kaifer Joſef's 

einen Damm gegen das Hereinbredhen der Revolution, wir Niederländer 

ſehen im ihnPgrabe das Gegentheil, weil diefe Reformen unfere 

theuerften ‘Güter, die Religion, die Nationalität und die altverbrieften 

Rechte, bedrohen. Ich gebe zu, daß viele diefer Rechte mit der Strö- 

mung ber Zeit nicht harmoniren, gut, wir werben fie auf gefegmäßigem 

Wege ändern, mobificiren oder abjchaffen, wir wollen aber nicht, daß 
fie durch einen ungefeglichen Machtſpruch Über Bord geworfen werben. 
Wir ſchätzen unfere Freiheitsacte höher, wie die fogenannte Aufklärung, 
mit welcher uns ber Kaifer beglüden wil. Wir wollen nicht philo- 
ſophiſch, fondern national regiert fein. Religion und Vaterland find 
uns die thenerften Begriffe. Wir laſſen unfere tobten Leiber nicht in 
Säden begraben, nicht, weil wir länger Aefer bleiben wollen, wie der 
Kaifer referibirte, fondern weil es unſerem veligidfen Gefühle wiber- 

ftrebt, theure Anverwandte nicht in Särgen zu verienten. Das neue 

faiferliche Geſetzbuch, welches Herr von Knes in einem halben Jahre 


zufammengeftoppelt hat, während in Preußen eine Geſellſchaft won 
Sofef Kalier. L 93 
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Geſetzkundigen ſchon feit Jahren an einem Gejetsbuche arbeitet, wurde 
mit noch naffer Dinte eingeführt, ohne daß man, wie in Preußen, jo 
oft eine Abtheilung vollendet war, die Eritif unter anfehnlichen Be- 
lohnungen aufgefordert hätte, ihr Amt zu üben. Gut find jene Gejete, 
welche die Lebensfähigfeit eines Adlers im fich tragen und nicht Die 
einer Eintagsfliege, die, heute in's Leben gerufen — morgen ſchon 
fterben muß. Den Hauptgegenftand ber Haiferlihen Reformen, bie 
religiöfe Frage, mag ich gar nicht berühren. Der Kaifer behauptet, nur 
die Mißbräuche der Religion abjchaffen zu wollen, er vergißt aber, daß 
das Wort „Mißbräuche“ fehr elaftifch ift und Daß nach der Anfchauung 
eines Gotteslängners die Religion ganz und gar ein Mißbrauch ift. 


Monfieur Petit, fiel Kaunig dem Sprecher in bie Rebe, ih muß 


die Bemerkung machen, daß mir die Berhanblungen ber Brüfjeler 
Ständelammer genau befannt find und daß ich die Klagen der Oppofi- 
tion vollfommen kenne, Sie find ein gemäßigter Patriot, Sie erkennen 
in Sofef noch den Landesfürften an und wünfchen bloß, daß er feine 
Reformen zurücknehme. Ich habe es verſucht, Ihnen eine Anficht des 
Bildes im großen Ganzen zu geben, Sie glauben, mich zu widerlegen, 
indem Sie in bie Fehler und Mängel der Details eingehen. Dariı 
irren Sie, mein Herr. Man kann an der Regierung Kaifer Joſef's 
Manches tabeln, wer aber würde eine Regierung jammt und fonbers 
verdammen, deren Grundlagen die Aufllärung, der Folhritt und das 
gleiche Recht für Alle bilden? Ich begreife, daß die Gleichftellung aller 
Stände vor dem Geſetze den Abel tief verletse, allein ift es nicht befier, 
den Schut eines Geſetzes zu genießen, al8 ganz außerhalb befjelben 
zu ftehen? 

Dazu wird es nie fommen! rief Monfieur Petit erſchreckt; ich bin 
nur sein Bürgerlicher, allein eine Gefellfchaft, welche eine ganze Kafte 
vogelfrei zu erflären vermöchte, verbiente ben Namen einer „menjch- 
lichen“ nidt. 

Der angebliche böhmiſche Edle zudte wieder die Achfeln und ent- 
gegnete: Ich will nicht den Propheten fpielen, ſondern bfide bloß in 
die alferjüngfte Vergangenheit zurüd, Iſt die Kunde von dem vor 
zwei Jahren ftattgehabten fiebenbürgifhen Bauernaufſtande zu Ihnen 
gelangt ? | 

Ih hörte davon erzählen und babe auch Manches dariiber gelejen. 
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Dann wird es Ihnen befannt fein, da biefer Aufftand 4000 Men- 
ſchen, durchgehends lauter Edelfeute ſammt ihren Familien und Dienern 
das Leben gefoftet hat. Sie haben alfo gleich einen Fall, wo ber Adel 

*pogelfret erklärt wurde. | 

Ob, ob, Herr von Werhomwiß, Sie werben doch nicht Siebenbürger 
Bauern als Mufter oder maßgebendes Beifpiel aufftellen ? 

Die Revolution facht den Fanatismus an, biejer erzeugt Terroris- 
mus und die Mafje wird zu Siebenbürger Bauern. Nur in Einem 
Comitate wurden in der furzen Frift 62 Dörfer und 132 Edelhöfe 
geplündert und eingeäſchert, und wiſſen Sie warum? Ich will dieſe 
Frage beantworten, indem ich eine Epiſode aus der Rebellion erzähle. 

Zur Zeit, als der Aufſtand bereits gefährliche Dimenſionen an— 
nahm, fuhr Herr von Kaunitz fort, traf der Rebellenhaufe mit einer 
gegen ihn ausgeſandten Militairabtheilung zuſammen, welche Obriſt⸗ 
lieutenant Schulz von den Szeklerhuſaren befehligte. 

Die Zahl der Aufſtändiſchen belief ſich damals bereits auf 
16,000 Köpfe, ſpäter wuchs ſie gar auf 36,000 an und war mit Schuß⸗ 
waffen und Munition reichlich verſehen. Der Stabsoffizier, deſſen 
Mannſchaft eine bedeutende Minderzahl bildete, ſah daher ein großes 
Blutvergießen voraus und glaubte, bevor er angriff, den Weg der 
Güte verſuchen zu müſſen. Er lud Horja, den Anführer, zu einer 
mündlichen Unterredung ein, man legte beiderſeits die Waffen ab und 
kam zuſammen. Auf des Obriſtlieutenants gütliches Befragen ant— 
wortete Horja: „Herr, glauben Sie ja nicht, daß wir ohne Grund und 
ohne die dringendſte Noth dieſen traurigen Schritt unternommen haben. 
Hier haben Sie die Abſchriften mehrerer königlichen Verordnungen, die, 
zum Beſten der hieſigen Unterthanen gegeben, jedoch bei uns nie— 
mals publieirt, noch viel weniger ausgeführt wurden. Alle unſere Vor— 
ftellungen bei den Gutsherren blieben unerhört, wir wurden nicht nur 
abgewieſen, jondern einem noch härteren Drude unterworfen. Solcher 
Weiſe aufs Aeußerſte getrieben, griffen wir auch bazu, der traurige 
Schritt wird wenigftens bie eine gute Folge nach fich ziehen, daß 
‚endlich eine gerechte Unterfuhung erfolgen muß. Wir Alten werben 
im ſchlimmſten Falle eines Sclavenlebens los, dafür wird man we— 
nigſtens unfere Kinder wie Menfchen behandeln.‘ —J 

Auf dieſen Vortrag verſprach der Obriſtlieutenant ſich zu verwenden, 
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fuhr Kaunit fort, damit eine Unterjuchung der Klagen, eine Berminde- 
rung ber Robott nah Vorſchrift der königlichen Patente und endlich 
ein Generalpardon erfolge; Horja dagegen gelobte, fi bis zur Ent- 
ſcheidung ruhig zu verhalten. Der Abel, mit ber Langmuth des* 
Zruppenanführers, der Übrigens erhaltenen Inftructionen folgte, unzu- 
frieden, glaubte ſich zu einer Infurrection beredtigt, ſchaarte fich zu- 
fammen und ließ die Aufrührer ohne allen Proceß rädern, köpfen, 
hängen und fpießen. Die Bauern nahmen Revange und die Anardjie 
war da, bis die faiferliche Macht die Ruhe wiederherſtellte. Und biefer 
nämliche ungarifche Adel, der feinen Mitmenfchen wie ein Thier be- 
handelt, ihn zum Sclaven erniedrigt, bis zur Empörung aufreizt und 
endlich doch nur in der kaiſerlichen Macht feinen Schuß findet, biefer 
Adel pocht auf feine Privilegien, opponirt gegen die königlichen Ber- 
orbnungen und wiberfetst fih hartnädig jeder Reform. Man muß 
das Alles mit erlebt haben, um es glaubwürdig zu finden. Auf ber 
einen Seite wird gejchrieen: „Unſere Freiheiten find in Gefahr,” und 
auf der anderen ift man bemüht, die Maffen in Feſſeln zu erhalten, 
gleichviel, ob dieſe Feſſeln die der Leibeigenfchaft find oder des Aber- 
glaubens oder des crafjeften Obfcurantismus, wie in den Niederlanden. 

Der Deputirte der Hennegauer wurde durch bie lebhafte Dar- 
ftellung des vermeintlichen böhmifchen Edelmannes derartig gefeffelt, 
daß er das Ende des Soupers ebenfowenig bemerfte, wie daß Anfangs 
Dethieu fih zu Hefperine in's Nebengemach begab und bald Darauf der 
Baron ihm folgte. 

Herr von Kaunitz, als er fi mit Petit allein jah, mäßigte .all- 
mälig feine Stimme und fuhr fort: Die Abfichten des Kaifers find bie 
ebelften und die reblichften; Sie machen es ihm zum Borwurfe, baf 
er Verordnungen jo oft zurücknimmt, ich aber behaupte, daß, wenn 
es ſchon einem Privatmenfchen zur Ehre gereicht, begangene Fehler ein- 
zugeftehben, baß dies bei einem Monarchen Zeugniß von Größe giebt. 
Sie werben ihn bei der Aubienz perſönlich fennen lernen und eine 
richtigere Borftellung von ihm gewinnen, als die ift, welde Sie von 
Brüffel mitgebracht haben. Glauben Sie mir, Joſef bat feinen fehn- 
liheren Wunſch, als fi mit den Brabantern auszuföhnen und bie 
Einigkeit berzuftellen, wie fie unter feiner erhabenen Mutter beftanben. 

Petit’ Augen erweiterten fi) immer mehr, ber Eifer ber Rebe 


erjchien ihm für einen fchlichten Edelmann doch zu auffallend, um 
darliber nicht feine Berwunberung zu äußern. 

Herr von Werhowig, fagte er, Sie behaupteten Anfangs, ben 
Regierungstreifen fernzuftehen ich fange an zu glauben, daß dem nicht 
fo ift. Ä 

Unterlaffen wir jede Erörterung darüber. Sie kommen mit Ihrem 
patriotifchen Gewiffen zurecht, wenn Sie babei bleiben, mich für Das 
zu halten, wofür ic mich ausgebe, und ich fann mein Ziel verfolgen, 
gleichviel, ob ich diefer oder jener bin. Sie ftehen unter den Deputirten 
in Anfehen, Sie werben der Sprecher bei der Aubienz fein, in Ihrer 
Macht liegt es, viel dazu beizutragen, dem Kaifer die Möglichkeit zu 
einer Verſöhnung zu bieten. Ich gebe Ihnen die Zuficherung, daß der 
Beihluß gefaßt ift, die den Ständen mißliebigen Berorbnungen zu 
widerrufen und die Berhältniffe wie vor dem April diefes Jahres her- 
zuftellen, ebenfo ift mir befannt, daß bie nach den Niederlanden beorder- 
ten NRegimenter den Befehl erhalten haben, im Marſche einzuhalten. 
Troß der von Mißtrauen dictirten Inftructionen der Stände will doch 
der Kaifer einen neuerlichen Beweis feiner Mäßigung geben, voraue- 
gejett, daß die Deputirten ihm Überzeugen, daß fie nach Wien famen, 
das zwifchen Souverain und Bolt geloderte Band wieder fefter zu 
fniipfen, nicht aber e8 noch mehr zu Iodern. Monfieur Petit, ich bin 
ein Greis, Tenne die Gefchichte der Staaten und beobachte die Strömung 
der Zeit. Im Frankreich bereiten fih große Dinge vor, die Bewegung 
in den Niederlanden, obwohl die Motive ganz andere find, fteht doch 
damit in Verbindung. Sie glauben felbftftändig zu handeln und find 
doch nur die Marionetten von Leuten, die hinter der Scene ftehen. 
Bis zu einem gewiſſen Puncte wird bie Nation einig bleiben, dann 
aber, fobald fie ihren Zweck erreicht, wird fie ſich fpalten. Die Re 
publicaner werben Freiheit wollen, die Herrfchflichtigen aber werben die 
Souverainetät, welche bisher der Fürſt geübt, an ſich zu reißen ſtreben, 
unter die Zahl ber Letzteren gehört vor Allem ber verſchlagene, ge— 
wiffenfofe, muthbare Ban der Noot. Was hat die Nation von dieſem 
Advocaten zu erwarten? Trübt er doch bloß das Waffer, um darin 
fiichen zu können. Je Dichter die Finfterniß im Lande, um fo er 
wünſchter wird es ihm fein, damit man feine Schlechtigkeit nicht ſehe. 
Er iſt das Haupt der Aufwiegler, heute ſpielt er den Patrioten, in der 
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Zeit der Parteiungen, wenn fie hereinbrechen folte, wirb er ein Gegner 
berjenigen jein, bie fich feinem Chrgeize entgegenftellen werden. Was 
fteht dem Lande, was dem Bolfe bevor? Wenn es fich feinem recht- 
mäßigen Fürften entreißt, wird es entweber unter bie Botmäßigteit 
eines mächtigen Nachbarlandes BerMpen oder es wird ber Spielball 
ehrgeijiger Schelme werben. 

Fürſt Kaunig mäßigte allmälig und unbemerkt jeine Stimme ber- 
maßen, daß er zuleßt mur noch jehr leiſe fprah, um im Gemade 
nebenan nicht verftanden zu werben. 

Der Deputirte der Hennegauer jchüttelte wegen des harten Urtheils 
des böhmiſchen Edlen über Van der Noot den Kopf und murmelte, 
daß kein Menſch in ganz Brüſſel dieſe Anſicht über den Patrioten mit 
beſtätigen würde. 

Ich begreife das, erwiderte Kaunitz, aufgeregte Leidenſchaften trüben 
die Klarheit des körperlichen, wie des geiſtigen Auges, und die Auf— 
regung iſt nun einmal in Brüſſel an der Tagesordnung. 

Folgen Sie meiner heutigen Einladung, ſetzte er raſch und leiſe 
hinzu, und ich werde Ihnen noch heute den Beweis für das Geſagte 
liefern! 

Monſieur Petit erſtaunte und flüſterte betroffen: Mein Herr, jetzt 
bitte ich Sie, mir wicht mehr zu verhehlen, wer Sie find? 

Ich bin, erwiderte der Staatsfanzler, der Freund und Gönner ber 
Niederlande, ber Fürft Kaunig. Berrathen wir uns nidt. 

Darauf erhob er ih raſch und jagte ganz laut: Was jeh’ ich, 
Chevalier? Sie tändeln im Nebengemache mit der Baroneffe, der Herr 
des Haufes überläßt fich feinen muficalifhen Phantafien, und ich und 
Monfieur Petit vertiefen uns berartig in den Strom der Weltereigniffe, 
daß wir unſer Alleinfein jegt erft bemerken. 

Alwin verfuchte lächelnd einige Worte der Entſchuldigung. 

Keine Ercüfe, verſetzte der Fürft in der mit feinem Incognito an- 
genommenen nornchalanten Weife, der Chevalier ift ein Sünder und 
jein fünftiger Herr Schwager muß mit ihm in's Fegfeuer. Ich und 
Herr Petit find Die einzigen Heiligen im Haſenhauſe, die Blitableiter 
biefes Sodom und Gomorrah. Ad vocem Blißableiter, haben Sie 
von bem Proceß in Arras gehört? Als Franklin vor fünf Jahren mit 
dem erften Bligableiter nach Paris kam, traf er Damit, grade wie bie 


Inoculation, auf Gegner. Man fand es von einem fündigen Menjchen 
vermeffen, bem himmliſchen Blite eine irdiſche Bahn vorzeichnen zu 
wollen. Es fehlte nur Eines, daß es ihm nicht erging wie Galilei, 
man bejaß, Gott Lob! nicht mehr die Macht dazu. 

Da man die Wahrheit der Anziehung als Thatſache nicht ver- 
läugnen konnte, fo wiegelte man bie Dummheit auf, indem man vor- 
gab, es fei wiberfinnig, Den Blitz anzuloden, um fi wor ihm zu 
ſchützen. In Arras fam es zu einem Procefje, ein Hausbefiger ſchützte 
fih durch einen Ableiter, feine Nachbaren wollten es nicht leiden. Der 
Streik gelangte an den Rath zu Arras. Drei feierlihe Situngen 
wurben gehalten, ein junger Advocat, Namens Robespierre, war 
ver Anwalt des Bligableiters und entwidelte dabei jo viel Beredtjam- 
keit, Scharffinn und Kenntniffe, daß er ganz Arras electrifirte und ber 
Wifjenichaft zum Siege verhalf. Es ift ein wahres Glüd, daß dieſer 
Proceß nicht. vor bie beigifhen Stände gelangte, fie würben, da bie 
Einführung des Bligableiters im ihrer Freiheitsaete nicht vorgefehen ift, 
das Land vor dieſer gefährlihen Neuerung ebenfo gejchiigt haben, wie 
vor dem faiferlichen Generalſeminar! Meine Herren, die Zeit des Auf- 
bruches ift da, Herr Baron, Ihr Diener. Chevalier Dethieu, ich werde 
die Ehre haben, Sie wieberzujehen. Monfteur Petit, wenn es Ihnen 
beliebt, treten mir gleichzeitig Die Heimfahrt an. 

Bor dem Hausthore harrten die beiben Kalejchen, voran bie 
Equipage des Fürften, hinter ihr der Miethswagen Petit's. 

Herr von Kaunig, den Deputirten am Arme, gelangte, von ben 
anderen beiden Herren begleitet, vor das Hausthor. 

Monfieur Petit, fagte er, ich lade Sie ein, mir auf der Heimfahrt 
die Ehre Ihrer Gefellihaft zu erweifen, wir werben zufammen im einem 
Wagen fahren! 

Diefe Einladung Hang ichier wie ein Befehl, ber Deputirte der 
Hennegauer flieg in die vordere Kutjche. 

Kaunig, von feinem Bedienten unterftüt, folgte ihm. 

Im Trab! commandirte Kaunitz. 

Die Wagen ſetzten ſich befohlener Maßen in Bewegung. 

Der Sohn des Grafen von St. Germain blieb wie im Boden 
eingewurzelt ſtehen und murmelte bei ſich: „Iſt das ein Zufall oder 
bin ich verrathen ?“ 





Zweiunddreizigſtes Kapitel. 


Fer Krug geht wieder zum Brunnen. - 


Der Borhang fällt, die einactige Comödie im Hafenhaufe ift 
zu Ende. 

Folgerichtig follte nun unverzüglich die Darftellung des Nachipieles 
an die Reihe kommen; ba jedoch durch ben gegen ben Willen des Ber- 
jaffers geänderten Schluß ber Comödie bie Kataftrophe eine Umge— 
faltung erfuhr, jo mobificirte ſich darnach auch das Nachſpiel und zwar 
derartig, daß es an Ausdehnung gewaun und an Wichtigkeit das 
eigentliche Stüd übertraf. 

Demzufolge beanfprudt es zu feiner Darftellung einer längeren 
Zeit, welde uns in biefem Momente nicht gegönnt ift, da wir nad- 
holen müſſen, was ſich mittlerweile anderwärts begab. | 


——— TE a ME — 


Man wird ficy erinnern, daß ber alte Luchs mit einer Ajfiftenz 
von zehn Mann unter Befehl des Corporals Ungewitter energifch gegen 
die Schmugglerbande in Margarethen ausgezogen war umd daß er ba- 
bei das Unglüd hatte, nur ein altes Weib zu grretiren, deſſen Unſchuld 
in der Schmuggler- Affaire. jo Mar erwiefen war, daß man es mur 
Anftands halber einige Tage eingefperrt ließ und dann mit ber Warnung 
freigab, ja nicht mehr bei verbächtigen Lenten in Dienft zu treten. 

Trog diefer mißlungenen Action blieb der alte Amtsbiener doc 
guter Dinge, denn er hatte von dem Bettelrichter Roſch ſchätzbares 
Material erhalten, an deſſen Berarbeitung er ſich unverzüglich machte 


und zwar vorerft ohne Pubelfcheerer,. ohne Corporal Ungemitter und 
ohne Bettelrichter. 


Seine Abficht ging dahin, Das Haus zu recognofeiren, worin ber 
Zimmerpuger Gillinger wohnte, Beweife fiir deſſen Verbindung mit 
ben Schmugglern zu erhalten und bierauf zur Arretirung zu fchreiten. 

Wenn ihm fein altes Glück das Antlig wieder lächelnd zufehrte, 
fonnte dies Alles in der Dauer einer Nacht effectuirt werben. 

Luchs mochte ſich mit biefer Hoffnung auch ſchmeicheln, allein ſchon 
ber erfte Gang verwäfferte das Rojenroth feiner Erwartungen, er follte 
bald erfahren, womit Lubwig XIV. feinen unglüdlihen Admiral ge- 
tröftet hatte, daß das Glüd dem Greife nicht hold fei! 

Das Ergebniß der Recognofcirung war, baß ber Zimmerputser 
Sillinger ganz allein in einer Hütte — benn ein Haus fonnte man es 
nicht nennen — in der Wälliichgaffe Befi genommen hatte, und daß 
der ſchmale, längliche Hofraum dieſer Hütte nach rückwärts, das heißt 

gegen die Donau zu, eingeplanft war. 

Im Falle eines Angriffes von der fchmalen Gaſſe aus konnte man 
rückwärts die Planke überſetzen und über den Ravain hinab zum 
Donauarme gelangen, jenſeits deſſen die zahlreichen Auen ber Inſeln 
einen ficheren Zufluchtsort gewährten. 

Außer der Kenntniß der Localität — der Amtsdiener fein 
befriedigendes Reſultat. 

Der Zimmerpußer Gillinger erfreute fich bei der Nachbarſchaft 
des beften Rufes, feit mehreren Tagen war bei ihm Niemand mehr 
ein- noch ausgegangen, von Beſuchen Teine Rede, von Verbindungen 
feine Spur. 

„Zum Kudud, dachte Luchs, ‚ch werde viel Mühe haben, bem 
Schelm an den Leib zu kommen; denn da ich zur Ehre ber Erdberger 
Salatſpritzer*) nicht annehmen will, daß die ganze Wälliſchgaſſe mit 
ben Schmugglern einverftanden ift, jo hat e8 dieſer Gillinger, um jogar 
die Machbaren zu täuſchen, fehlau angelegt; ich werde demnach das 
Mäuſeloch lange umfchleichen müffen, bevor ich zum Sprunge komme.“ 

Nach der Angabe des Bettelrichters in Margarethen war” Gillinger 
der Taufpathe des Striemerbertl und dieſer ſollte ſich bei ſeinem Herrn 
„Göd“ aufhalten. 


— — 


*) Früherer Spitzname der Erdberger, die ſich zumeiſt von dem Betriebe der dortigen 
Gemüſegarten ernähren. 
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Dem Amtsdiener fiel e8 daher auf, auch von dieſem Burfchen 
nichts wahrzunehmen, der Zimmerpuger war ober ſchien vollftommen 
iſolirt zu fein. | 

Luchs jchlih zu verſchiedenen Tag- und Nachtſtunden durch bie 
Wälliſchgaſſe oder rückwärts am Haufe vorüber, er jpähte verftohlen 
durch die Fenfter oder lugte über die Planfe in den Hof, ohne jedoch 
etwas zu gewahren, was ihm Grund zu Berbacht hätte bieten fünnen. 

Am Ende, murmelte er, muß ich diefem Bobenwichjer, um zum 
Ziele zu gelangen, einen Zopf anhängen, ich thät’ e8 ungern von wegen 
ber Koften, denn einen Oratiszopf, wie den Pubdelfcherer, werde ich fo- 
bald nicht finden, ex hat freilich nichts effectuirt und bamit die alte 
Lebensregel beftätigt: „Alles, was billig ift, ift foftfpielig, denn gute 
Sachen wollen gut bezahlt fein!‘ indeffen, wenn mir dieſer⸗ Eberhard 
Strubl jetzt zu Gebot ftände, könnt er mir unter die Arme greifen, 
er batte gute Ideen, waren's auch meiftens nur Hunbegebanfen, fo 
fonnte man fie doch auch auf die Menjchheit anwenden. Bah, ich will 
mir den Zrunfenbold aus dem Kopf schlagen, unter allen Unverläß- 
(ihen find die Söfflinge die Unverläßlichften! 

As Luchs diefen Monolog führte, befand er fich zur Zeit ber 
Abenddämmerung am Ende der Wällifchgaffe. 

Anf einmal hielt er an, jowohl in feinem Gange, wie in feinem 
Selbſtgeſpräche. | 

Ein bafblauter, zweiftimmiger Gejang, von Zitherflängen begleitet, 
. drang aus ber letten Hütte heraus. 

Die offenbar jungen Stimmen gehörten einem Burjchen und einem 
Mädchen an; das Lieb, welches fie fangen, war eines jener zahliofen 
Bollsgefänge, die von Mund zu Mund fich fortpflanzen, dann als ver- 
altet vom Repertoire verfhwinden, um fpäter, ſowohl in Melodie wie 
in Zert, in mobernifirter Form wiederaufzutauchen. 

Der Amtsdiener blieb im Dunkel der Nachbarhütte ftehen. 

War's der anregende Gejang oder jein immer wacher Inftinct, der 
ihn feffelte, genug, er regte fich nicht vom Flecke. 

Nach einer Weile verftummten die Klänge und zwei Geftalten er- 
ichienen in der Thüre. 

B'hüt Did Gott, Berti! jagte das Mädchen. 

Gute Nacht, Rost! antwortete der Burfche, worauf fie. jchieden. 


Der Name des jungen Dienichen eleftrifirte den Alten, eine Jubel— 
fanfare durchſchmetterte ſeine Seele, er ſah den Sohn des Schindel— 
zäblers von Margarethen vor fih und ſchlich ihm nad. 

Bertl ſchlug auffallender Weiſe eine der Hütte des Herrn Göd 
entgegengejegte Richtung ein, er ging nämlich den abihäffigen Weg 
hinab gegen die Gemüfegärten zur. 

Luchs wie ein Schatten hinter ihm ber. 

Diefer Taugenichts, dachte er, ift noch naß hinter den Ohren und 
geht jchon den Mädchen zu Leibe, na wart’, ich werde Dir das Schmug- 
geln verleiven, wie Deinem Bater und Deinem Göd. Es ift offenbar, 
fie haben da draußen in einem der Gärten eimen Verſteck, ba konnte 
ich freilih in ber Wälliſchgaſſe nichts entdeden und wäre ich noch zehn 
Jahre lang herumfpaziert. Heute follen fie mir nicht mehr ent- 
wijchen. . 

Der Sohn des Schindelzählers, vermuthlic in Liebesgedanken ver- 
tieft, ahnte nichts von der ihm gewordenen unfichtbaren, gefährlichen 
Begleitung und eilte jorglos bahın, plötzlich aber ſchlug ein Hund an. 

Das Thier Sag an ber Kette vor einem jener Glashäufer, wie fie 
häufig in den Gemüfegärten anzutreffen find und bie ihrem Baue und 
Ausſehen nach zu einem ordentlichen Glashaufe in dem nämlichen Ber- 
bältnifje ftehen, wie 3. B. eine Erbberger Hütte zu eimem ftäbtijchen 
Zinshauſe. 

Jene Glashütte war das Ziel Bertl's, der Hund kannte ihn, folg- 
lich mußte deſſen Gebell auffallen. 

Der Burſche hielt an und wendete ſich um. 

Er gewahrte Niemand; denn der alte Luchs hatte im Moment, als 
das Gebell hörbar wurde, ſich der Länge nach auf den Erdboden nieber- 
geworfen. 

Der Hund Hört micht auf zu beffen, dachte Bertl, es muß irgenb 
ein Berbächtiger in der Nähe fein, wir wollen ihm gleich aufkitzelnl 

Er ſchlich zum Hund, 309 den Haden aus dem Halsbandringe 
mb lifpelte: „Fang, Sultan, fang!“ 

Es dauerte nicht ſechs Secunden, jo war Luchs von bein wilden 
Thiere überfallen. 

Der alte Mann, Unheil ahnend, war zeitlich genug aufgejprungen. 

Es kam ihm nicht in den Sinn, bie Flucht zu ergreifen, denn wie 


F 00% 
hätten feine alten Beine mit dem Hunde einen Wettlauf wagen Können, 
es blieb ihm fomit feine Wahl, er mußte fich zur Wehre feten. 

Den Dolch, den er immer bei fih trug, aus der Brufttafche 
reißend, führte er einen kräftigen Stoß gegen ben Hals der ihn am 
fallenden Beftie. 

Der Stoß madte den Hund umpurzeln, verwunbete ihn aber nicht, 
da die Dolchſpitze das lederne Halsband traf. 

Das erbofte Thier war im Nu wieder auf den Beinen und fiel 
den Gegner zum zweiten Male mit erhöhter Wuth an. 

Diefes Mal empfing es einen Stih in ben oberften Theil bes 
rechten Vorderfußes und ein Aufbeulen verkündete ven Schmerz. 

Es zog fi, die Ruthe zwifchen den Hinterbeinen, zurüd. 

Ein Anderer an der Stelle des alten Luchs’ wirbe nım den Mo- 
ment benutt haben, ſich durch einen fchnellen Rüdzug in Sicherheit zu 
bringen, der Amtsbiener aber dachte nicht daran, er war fo erpicht, 
denjenigen, bie ihn bereits einmal genarrt hatten, auf die Spur zu 
fommen, baf er, an teine Gefahr denfend, vorwärts ſtürzte. 

Doch nur wenige Schritte legte er auf diefe Weiſe zurück, als er 
fih mit einem Male von rüdwärts ergriffen und zu Boden geriffen 

fühlte. 
| Nur wenige Secunden Zeit und feine Augen waren geblendet und 
in feinem Munde ftad ein Knebel. 

Darauf fühlte er fich aufgehoben und fortgetragen. 

Luchs behielt fein Bewußtſein vollftändig bei. 

Der Krug, dachte er, geht jo lange zum Brunnen, bis er bricht. Ich 
bin bereit8 dreißig Jahre zum Brunnen gegangen, heute aber werben 
mich die Spitbuben zerbrechen. In Gottes Namen. Gie werben mit 
meinem miferablen Corpus feine große Mühe haben, er wird auf Ja 
und Nein in Scherben fein, ich werbe dem jüngeren Nowotuy Platz 
machen, mein Hofrath wirb bei der Nachricht eine Prife nehmen unb 
fagen: „Er war immer eigenfinnig, der alte Luchs, er hätte vorſich— 
tiger fein ſollen!“ Dergleichen Nachreden erhalten alle jene, die un— 
glüdtih agiren. Der Glückliche bekommt immer Recht, der Unglückliche 
niemals. Man büßt nicht nur das Leben ein, ſondern auch die Re— 
putation. Dreißig Jahre lang bedurfte ich, um bie meinige zu er- 
werben, und eine Stunde genügt, fie zu verlieren. Der Kafperl in 
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der Leopoldftabt hat Recht: „Lang' braucht die Wurft, bis fie gemacht 
ift, aber g'freffen ift fie gleich.‘ 

Während der Gefangene im biefem, Geifte fich erging, fühlte er 
ſich niedergelafjen. 

Nun wird's nicht mehr lange dauern, dachte er, wir find zur 
Stelle. 

Er irrte fih und fam fogleich zur Erkenntniß befjen. 

Ein Schaufeln und Plätſchern verrieth ihm, wo er ſich befand. 

Ich hätt' mir's im Voraus wohl denfen können, ſprach er bei füch, 
daß fie mich über den Donauarm nah bem Prater ſchiffen werben, 
dort haben fie freies Spiel. Ich werde es bald überftanden haben! 

Man Iandete, der Gefangene wurde wieber eine Strecke weit ge- 
tragen und dann wieder niebergelaffen. 

Jetzt erft befand man fi zur Stelle. | 

Ueberfall und Erpebition geſchahen unter dem tiefften Schweigen 
aller Betheifigten. 

Bevor man den alten Amtsdiener von dem Knebel und der Blende 
befreite, band man ihm bie Hände auf den Rüden. 

Er ließ Alles mit fich geſchehen; wozu ſich in Widerſtand er- 
ſchöpfen, wo feine Ausficht auf Erfolg geboten ift. 

Der Augenbinde Yedig, richtete fich Luchs zur figenden Stellung 
empor und fehaute umher. 

Er ſah fi, jo viel die Dimfelheit ihm erkennen fieß, von Ge— 
fträuch umgeben. Ihm zumächft Iagerten drei Männer mit ſchwarzen 
Gefihtern. Er erkannte ohne Mühe, daß fie Gefichtsmasfen trugen. 

-Der alte Mann hätte wegen dieſer lächerlichen Borficht beinahe 
aufgelacht, wenn es überhaupt in einer Lage, wie die feinige, zu lachen 
flug wäre. 

Wirkliche Seelenftärke manifeftirt ſich durch Würde und Ernft, der 
Kleinmuth fucht ſich Durch allerlei Manifeftationen zu masfiren. 

Wer feid Ihr? begann der eine von ben Männern mit offenbar 
verftellter Stimme, wobei ihm Die Maske gute Dienfte leiftete. 

Der Gefangene erwiderte: Dieſe Frage. ift überflüſſig. Wüßtet 
ihr nicht, wer ich bin, würdet ihr mich nicht überfallen und hieher ge 
ſchleppt haben. Um: jedoch jeden Zweifel über meine Perfon zu be 
feitigen — wenn noch einer vorhanden fein follte, fage ich Euch, dab 
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ich Gottlieb Luchs heife und Amtsbiener bei ber E. k. Bolizeibirec- 
tion bin. 

Ihr jeib aljo der gewiſſe Luchs? 

Sa, ih bin ber gewiſſe Luchs, fo wie ihr die gewiſſen Dingsba feib. 

Was hattet Ihr in den Gemitfegärten zu ſuchen? 

Spitbuben habe ich gefucht und diefe Spigbuben feid ihr. Wozu 
jpielen wir Berftedens miteinander. Ihr gehört zu ber Schmuggler- 
Bande, welcher wir in Margarethen auf die Spur famen und habt Euch 
von dort nach Erdberg faloirt, weil Ihr da Spießgeſellen befitt und 
die bemwalbeten Donau-Infeln in der Nähe habt. So wie Ihr mid, 
kenn' ih Euch, ich weiß zwar nicht, ob der Eine der Peter und der An- 
dere der Zapfel ift, oder umgekehrt, allein ich weiß, Daß Beibe zufammen 
Peter Zapfel heißen. Das Maskiren Enerer Gefichter war daher ganz 
überflüffig, ja, ich fand die Vorſicht fogar lächerlich, man maslirt fid 
nur dann, wenn man hoffen darf, nicht gefannt zu fein. Ich erſuche 
Euch daher, thut, was Ihr fiir zweckmäßig erachtet, allein überhebt mid 
aller überflüffigen Antworten. Mein Amt und Euer Gefhäft find Kate 
und- Maus, wir wiffen, wie wir zueinander ftehen, fomit Punctumt. 

Er hat Recht, fagte der frühere Eprecher. wir werben einen Punct 
machen und Sand darüber freuen. 

Wir haben ja die Donau in der Nähe, meinte ein Anderer, einen 
Stein an den Hals und hinab mit ihm. 

Der Dritte erhob fih und entfernte fich gegen den Strom zu. 

Wohin gehft Du? fragte ihn einer der Genoffen. 

Ich will derweile einen jchweren Stein fuchen, gab er zur Antwort. 

Nun trat Schweigen ein. 

Der Gefangene überließ fich feinen Betrachtungen. 

Soldaten, dachte er, fterben den Ehrentod auf dem Schlachtfelde, 
dies hier ift mein Schlachtfeld. Ich werde den Tod in den Wellen 
finden; auch recht, im Waffer erftidt man und bie meiften Sterbenben 
auf den Kranfenlagern kreifchen ebenfalls: „ich erſticke!“ und find dann 
todt. Sterben ift alfo erftiden, ob im Waffer oder im Bett, der Unter⸗ 
ſchied ift nicht groß, hier fühlt man früher aus, das ift Alles! Was 
den Leichnam betrifft, fo ift’8 einerlei, ob Würmer fi d'ran mäften 
oder Fijche, Die Bretter zu einem Sarge werben ebenfalls erfpart, ſomit 
habe ih mir gar feinen Vorwurf zu machen. Daß aber ein Dann, 


ber wie ich, fo lange gewiffenhaft gelebt und feine Schuldigkeit gethan 
bat, daß ein folder gewaltthätig und durch Spigbuben um’s Leben ge: 
bracht wird, das zu rechtfertigen reicht mein Berftand nicht aus, ver- 
muthlich it es eine Strafe für meinen Vorwitz, weil ich ohne bewaffnete 
Affiftenz dur Erbberg gegangen bin. Mein Hofrath, in der Sterbe- 
hunde muß ich ihm das Zeugniß geben, ift fein Kirchenlicht, allein 
barin hatte er Recht, wenn er mich jebes Mal mit den Worten entließ: 
„Geh' Er mit Gott, vergiß Er aber ja nicht eine Affiftenz mit fich zu 
nehmen!" Ab, Corporal Ungewitter, wenn ich ihn da hätte, ober 
wenigftens zwei feiner Leute, wenn fie auch Böhmen wären und „Nir- 
deutſch“ fprächen, ich würde mich ihnen ſchon verftändlich machen. Die 
Noth lehrt uns viel, jogar böhmiſch reden. 

Der Schmuggler, welcher fich entfernt hatte, kehrte mit einem 
ſchweren Stein auf den Armen zurüd. 

Als er ihn nahe bei Luchs zur Erde fallen ließ, murmelte biefer, 
laut genug, um von dem Sleeblatte gehört zu werben: „Er ift hin- 
reichend fchwer, heute mir, morgen Euch:“ 

Die Schmuggler wurden ftußig. 

Sollte der Alte nicht allein gekommen fein, follten feine Rächer 
fid bereit8 auf dem Wege befinden? 

Die Schmuggler winften fich gegenfeitig zu, traten bei Seite und 
begannen leife miteinander zu ſprechen. | 

Wenn ich den Alten recht verftanden habe, bemerkte der Eine, fo 
erivartet er Succurs. 

Diefer wird jedenfalls zu fpät kommen! erwiberte der Zweite. 

Zu fpät, um ihn zu befreien, allein früh genug, um uns zu ber- 
folgen. 

Als ob wir jegt nicht verfolgt wären! 

Setzt fahndet man bloß auf Schmuggler, dann aber wird es 
Schmugglern und Mördern gelten, das Spiel wirb in jedem Falle ein 
gefährliches fein, weil dann ber Kopf den Einfa bildet. 

Er hat Redit. 

Ihr vergeft, daß man jet Niemanden juftificirt. 

Dafür ſchickt man ihn auf den Schiffszug, was taufend Mat Ärger 
if. Kurz und gut, ich dulde nicht, daß hier ein Morb verübt werbe. 

Hört mich an, ich will Euch einen annehmbaren Rath ertheilen. 


x 
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Was haft Du berausgeflitgelt? 

Wir warten bis Tagesanbrud. 

Und dann? 

Zeigt fich ‚bis dahin Niemand, der beim Alten zu Sitte fäme, dann 
waren feine fetten Worte in den Wind gerebet und wir. können ihn 
ohne Gefahr bei Seite jchaffen. In einigen Tagen mird man bei 
Ebersborf oder noch weiter unten feine Leiche finden und feine Seele 
wird beweiſen können, daß wir den alten Luchs erpebirt haben. Er- 
ſcheint Succurs, fo find wir gezwungen, ihn am Leben zu Iaffen, dann 
weiß man, daß er uns nachgegangen ift, und ber Verdacht des Mordes 
wärbe fofort auf uns ruhen. Andererſeits ift aber zu erwägen, baf 
er, wenn wir ihn frei laffen, nicht ruhen wirb, bis er uns erreicht hat. 
Daher ift e8 in diefem Falle gerathener, deu jetigen Zufluchtsort zu 
verlaffen und einen neuen aufzufuchen. 

Diefer Rath, den Intereffen hausgefeffener Spitbuben, bie noch 
immer etwas zu verlieren haben, ganz angemefjen, fand ven Beifall 
der beiden Anderen und wurde ohne Einſprache angenommen. 

Die Schmuggler begaben fich zuräd zu dem Gefangenen. 

Der alte Luchs, welcher num fein Ende gelommen wähnte, jchlug 
ein Kreuz und murmelte ein „Vater unfer”. Als er bei der Bitte um’s 
„tägliche Brod“ anlangte, zudte er die Achjeln und dachte: Ich werbe 
feins mehr brauchen und was bie übrige Menfchheit betrifft, jo möge 
fie ſich das ihrige erwerben, da8 meinige war bitter genug, und doch, 
was ſeh' ich ... die Spitbuben ftredten fich gemächlich auf dem Bo⸗ 
den aus und ſchickten ſich zum Schlafengehen an. Was wird mit mir 
geſchehen? 

Heh dal rief er hierauf laut, möchtet » Sr mir nicht ee ein 
Schläfchen gönnen? 

Wer hindert Euch daran? 

Zum Kudud, wer kann denn fchlafen, wenn man ihm bie vun 
auf den Rüden bindet? 

Seid nicht fo wehleidig! rief der Eine ppöttiſch zur Antwort. 

Was man will, das kann man! ber Andere, 

Und der Dritte jegte hinzu: Ihr habt fehon oft Leute gezwungen, 
in dieſer Berfafjung zu fehlafen, verſucht auch einmal: wie es fchmedt. 

D’rauf erwiderte der Amtsdiener: Ihr nehmt Rache für er- 
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wiejene Spitbuben und Verbrecheraich finde das billig, Zunftgenoſſen 
müſſen zuſammenhalten! 

Damit endete die Unterhaltung, der Gefangene blieb ſitzen und 
überließ ſich ſeinen Gedanken, die Schmuggler pflegten der Ruhe, wobei 
der Amtsdiener bald von dem Einen, bald von dem Andern beobachtet 
und überwacht wurde. 

Die Zeit verſtrich, im fernen Oſten begannen die Schleier der 
Nacht allmälig zu ſchwinden, als vom Erdberger Ufer des Donaukanals 
ein lange anhaltender, weit gellender Pfiff ertönte. 

Luchs ſpitzte die Ohren — die Schmuggler fuhren vom Bo— 
den auf. 


* 


Dreiunddreißigſtes Kapitel. 


Ittentat der Schmuggler auf den Geiſt des 
Amtsdieners. 


Was hatte der Pfiff vom — Ufer zu bedeuten? 
Die Schmuggler erkannten zwar an dem Signal einen der Ihrigen, 
' allein fie wußten nicht, ob e8 eine Warnung oder bloß ein Auf jei. 
Während Einer von ihnen bei dem Gefangenen zurücklieb, eilten 
die beiden Anderen an's Ufer und fpähten hinüber. 
Die Morgendämmerung ließ jenjeits drei Geftalten erfennen. 
Wenn ich nicht irre, fagte der eine der Schmuggler, jo iſt's ber 
Bert! mit jenem Bater und Lorenz. 
Sie pfeifen ſchon wieder. 
Sie wollen vielleicht herübergebracht fein. 
Oder rufen uns zu ſich. 
Beſteigen wir den Kahn und fahren wir zu ihnen. 
Das geſchah denn auch. 
Joſef Raifer. I. . | 24 


370 


Die beiden Schmuggler — es waren der Zimmerputzer Sillin- 
ger und der Kiichengärtaer Walk — fchifften iiber den Strom. 

Die drüben Harrenden waren in ber That die genannten Per— 
jonen. 

Lorenz Walk und der Schindelzähler Striem waren grabe von ber 
Erpebition hinter Neumwaldegg nah Haufe gefommen. 

Sie hatten, ihrem Auftrage gemäß, am Feldwege auf die baher- 
rollenden Kutjchen gelauert und nad dem Innern ber zweiten Kutjche 
ihre Scharf geladenen Musketen abgefeuert. 

Die Dunkelheit, die rafche Fahrt und die Befangenheit ließ fie 
nicht bemerken, daß die Kutfche leer war, fie fiimmerten fich auch wenig 
Darum, beftand doch ihre Aufgabe bloß darin, die Kutſche zu durch— 
löchern, wobei e8 dem Zufalle überlaffen blieb, ob der darin Sitende 
getroffen wurde oder nicht. 

Der Kutjcher des getroffenen Wagens, von den Schüffen erfchredt, 
ichrie wohl: „Zu Hülfe, Spigbuben und Mörder!” er beſaß indeffen 
Beiftesgegenwart genug, auf feinem Pla und Herr feiner Pferde zu 
bleiben, 

Die Fahrt ging alfo ungeftört und zwar noch raſcher wie früher 
vorwärts. 

Die beiden Thäter eilten nach dem Schuppen im Walde, um ſich 
dort der Musketen und der Soldatenmontur zu entledigen und ihre 
gewöhnlichen Kleider wieder anzulegen. 

Darauf fehrten fie nach ihrem Berfted in Erdberg zurüd. 

Aus Leicht begreiflichen Gründen hatten fie vor ihren Genoffen 
von dieſem Nebenermwerbe feine Erwähnung gethan. 

Den einen Theil des Fohnes trugen fie bereits bei fich, der andere 
jollte ihnen, wie fie mit dem Baron Alwin verabrebet hatten, am 
nächften Abende in der Wohnung des Zimmerputers Gillinger über- 
geben werben. 

Als fie jedoch bei anbrechendem Morgen von ber Erpedition zurüd- 
fehrten, beeilte ſich Bert, feinen Väter von der am Abende ftattge- 
habten Gefangennehmung des alten Luce’ in Kenntniß zu ſetzen, was 
jowohl den Schindelzähler, als auch den Frachtfuhrmann in fehr große 
Unruhe verfegtee 

Sie waren doppelt engagirt, erftens als Genoffen ber Schmuggier- 
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bande und zweitens als Gehülfen des Barons Alwin; es war ihnen 
jomit daran gelegen, daß ihre Cameraden nicht etwas unternehmen, 
wodurch ſie in ihrer letzteren Eigenfchaft, wovon jene feine Ahnung 
bejaßen, nicht zu Schaden kämen. 

- Wenn dem Lejer das zuleit Gefagte etwas bumfel erjcheinen follte, 
jo möge er fi gedulden, Die nöthige Beleuchtung wird ihm jogleich 
werben. 

Als der Zimmerpuger und der Küchengärtner am Erbberger Ufer 
landeten, fragte der erftere, ohne daß er und fein Geführte den Kahn 
verließen: Was giebt e8? Bertl erzählte uns, Ihr hättet den alten 
Spion erwiſcht. 

Wir haben ihn feft. 

Befindet er fih noch am Leben? 

Einſtweilen. 

Bertl, wendete ſich Striemer zu feinem Sohne, ih und Mathias 
fahren nad dem andern Ufer, Du bleibft hier und auf. der Hut. 

Die beiden Neuangelommenen ftiegen in den Kahn und beinigten 
die Ueberfahrt, ſich durch Gefichtsmasfen, bie fie bei ficy trugen, uns 
fenntlih zu machen. 

Ihr werdet begreifen, jagte der Fradtfuhrmann, daß der Entſchluß, 
was mit dem Spion zu beginnen fei, reiflich erwogen werben muß. 

Ja wohl ſahen wir das fogleich ein, antwortete der Bruder, deß— 
balb beeilten wir uns mit der Entſcheidung nicht. 

Darauf erzählte er den beiden Anderen die ftattgehabte Scene und 
jegte Hinzu, daß er e8 war, ber fich der Tödtung des Amtsdieners 
widerlegt habe. 

Lorenz und Mathias begnügten ſich N bloß zu hören, 
ohne etwas zu erwidern. 

Ihr Doppelinterefje im Auge behaktenb, erwogen fie ihre Lage 
und bejchlofjen, ihr gemäß zu handeln. 

Der alte Luchs fah die Zahl feiner Feinde um zwei vermehrt. 

Es kommt immer beffer, dachte er, ihre Macht werftärkt ſich, mir 
aber fommt Niemand zu Hitlfe, es fommt mir vor, als ob die ganze 
Polizei aüs Wien verfhwunden wäre. Und doc, doch möcht’ ich dieſen 
Spitbuben nicht gern unterliegen; früher, als ihrer nur drei waren, 

24* 


372 
ergab ich mich in mein Schidjal, jet aber, da ihrer fünf find und 
ich ganz allein ihnen gegenüber ftehe, jet erwacht ber Geift des Wiber- 
ftandes in mir, jetst möcht‘ ich diefer ganzen Bande zum Trog mein 
Leben falviren, um fie zu verfolgen und zu vernichten. Aber wie e8 
anfangen? Fünf rüftige Männer gegen einen Alten, fie find frei und 
ich bin gefefjelt, auf körperlichen Kampf muß ich verzichten, für mid 
giebt e8 nur die Möglichleit eines Erfolges durch die Macht des Geiftes, 
alfo, alter Luchs, ftreng’ Deinen grauen Schädel an, Du haft manches 
Gedankenei ausgebrittet, woraus Ideen wie Falken und Adler zu den 
Wolken flogen, vielleicht gelingt Dir's heut wieder, die Ehre wird um 
jo größer fein, je größer die Gefahr. 

Er verfanf in ein gedankenreiches Schweigen, ohne ſich ferner um 
feine Gegner zu kümmern, bie fich etwas entfernt von ihm zufammen- 
gethan hatten, um über fein 2008 zu entjcheiden. 

Die Anfihten gingen nach entgegengefesten Richtungen aus— 
einander, 

Die Mehrzahl wollte ihn tödten, nur Anton Walt, der Küchen— 
gärtner, und der fünfte der Schmuggler, ein gewiffer Fabian Strom, 
widerjegten ſich dem Morde; fie beſtanden baranfı ben nn ganz 
einfach frei zu geben. 

Lorenz Walk und Mathias Striem eiferten gegen biejen 
Antrag aufs Heftigfte. 

Der Grund war ein jeh® triftiger. 

Ihnen war es um bie einhundert Ducaten zu thun, welche fie am 
nächften Abende in der Wohnung des Zimmerpugers vom Baron Alwin 
in Empfang nehmen follten; wenn man aber den alten Luchs jetzt frei 
ließ, dann durfte feiner von Allen mehr wagen, die Wällifchgaffe zu 
betreten, da zu erwarten ftand, daß der Amtsbdiener fie mit Spähern 
vollpfropfen würde. Um alfo am Abende das Geld ungefährdet abholen 
zu fünnen, mußte der Alte unſchädlich gemacht werben; fie ftimmten 
daher für feinen Tod. 

Der Wortkampf beider Parteien dauerte ‚bereit8 eine Weile, ohne 
daß man zu einem Entjchluffe gelangte; die Schwierigfeit beftand einer: 
feits darin, daß man von Luchs, im Falle man ihn freigab, das Schlimmfte 
zu erwarten hatte, andrerſeits aber, daß man nicht gewiß wußte, ob, 
wenn man ihn töbtete, der Verdacht fich wirklich auf fie lenken würde. 


Die Schmuggler befanden ſich eben im eifrigſten Meinungsaus— 
tauſche, als plötzlich der Amtsdiener den Namen: „Herr Ant 
Walk!“ rief. | 

Was wollt Ihr? fragte dieſer, vergeſſend, daß er eine Gefichte- 
masfe trug und nicht erfannt fein wollte, 

Kommt ein Wenig zu mir, ih möcht Euch etwas anve 
jagte Luchs, und der Küchengärtner näherte fih ihm. 

Herr Gillinger, fuhr darauf der Gefangene fort, wenn’g 
beliebt, könnt auch Ihr Zeuge fein. 

Nun fam aud der Zimmerpußer herbei, 

Laßt Euch zu mir niebe d hört mich an. 

Die beiden Männer jelgten feinem Wunfche. 

Wie ich wahrzunehmen glaube, begann der Amtsdiener mit einer: 
Ruhe, ala ob er ſich an der Büreauthüre feines Amtsvorſtandes Wefände 
befigt Ihr Alle miteinander nicht die richtige Einficht in Die RZ 
wir uns ſammt und fonbers befinden. Sch will mir die Mühe nehmen, 
Euch ein Lichtlein aufzufteden, und da ich finde, daß dieſes auch ben 
Mebrigen frommen wird, jo will ich fie herbeirufen. Herr Lorenz Walt, 
Herr Steiner, kommt auch Ihr herbei, der Fünfte fann meinetwegen 
fern bleiben, mit Vieren fährt man am Beften, die fünften Räder find 
überflüfftg. 

Wie Ihr foeben gehört, fuhr er num, zu dem Doppelpaare ge- 
wenbet, fort, fennen wir Euch, ih fage wir, da Ihr nicht bloß mir 
befannt feid, fondern weil fogar ſchon die Spaten, die unter dem Dache 
der Polizeidirection niften, Eure Namen pfeifen. Wir fennen aber 
nicht nur Euch, fondern wir wiffen jogar alle Firmen, die durch Euch 
Schmuggelwaaren beziehen, von der Hofmardhandemode angefangen bis 
zur Madame Santi-Bandi auf dem Kohlmarkte, die ihr glänzendes 
Schild: „Zum Thereſia-Orden“ mit folhem Handel befubelt. 
Kurz und gut, wir fennen alle die Nefter eben fo gut wie die Hehler, 
und eben befhalb, weil es fich um zahllofe Familien handelt, weil bie 
Kaufmannſchaft dabei gar zu ſtark compromittirt würde, ift man bisher 
nicht mit der zu Gebote ftehenden Energie eingefihritten, fondern man 
begnügte fih, dem Uebel zu ftenern, ohne es mit Put und Stengel 
auszurotten. Angenommen nun, es gelänge ung, Eurer habhaft zu 
werben, fo würde man Euch auf einige Sabre feſtſetzen, bei guter 


tirauen, 


Euch 
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Conduite erhieltet Ihr noch einen Theil der Strafzeit erlaffen, ja noch 
mehr, die Kaffinirteften würde man fogar als SZollbereiter anftellen, 
denn, wie bie Praris bemeift, find gewefene Schmuggler die gewanbteften 
Örenzbereiter. Cure Ausſicht in diefer Stunde ift Daher feine ange» 
nehme, allein fie ift eime erträgliche. Ganz anders wiirde fich aber 
Eure Lage geftalten, wenn Ihr mich um's Leben brächtet. In unferem 
Amte herrſcht die löbliche Vorficht, daß Jeder, der gefährlichen Menjchen 
nachſpürt, die Stunde feiner Entfernung, den Ort und ben Zweck feines 
Borkhbens auf einen Zettel fchreibt und dem Hofrathe übergiebt, Mein 
Zettel lautet: „Sottlieb Fuchs, um vier Uhr Nachmittags nach Erbberg 
wegen Gillinger, Gebrüder Walt, © u. ſ. w.“ Somit bin id 
jest bereits feit zwölf Stunden vom ai Haufe abweiend. Wenn 
ich noch eine Stunde wegbleibe, fo ift bei uns ber Brauch, nimmt man 
an, i im Dienfte verunglüdt, ganz Erdberg ſammt Umgebung 
wird D ühlt werben, Eure Namen fliegen durch alle Provinzen der 
Monarchie, denn auf wen anders -fünnte ber erfte Verbacht fallen? Ihr 
werdet bis auf's Aeußerſte verfolgt und der, ben man erwilcht, wird 
nicht nur als Schmuggler, fondern auch als Mörber zu bilßen haben. 
So ift die Lage, fo der Stand der Dinge und nun,” wenn Ihr wirklich 
o blitzdumm jeid, hängt mir den Stein an den Hals und werft mid 
in's Waſſer. 

Die Schmuggler hörten die Auseinanderſetzung ihres Gefangenen 
nit düſterem Schweigen an. 

Seine Angaben wirkten ſo überzeugend, daß keiner von Allen eine 
Einwendung erhob, ſelbſt Lorenz und Mathias nicht, die früher am 
Hartnäckigſten auf feinen Tod beftanden. | 

Sie ſahen ſich mechjelfeitig an und Feder ſchien zu erwarten, daß 
einer der Uebrigen das Wort ergreife. 

Der Küchengärtner that es endlich, feine Rede ging dahin, mit 
dem Amtsdienet Fine Art von Compromiß zu ſchließen. 

Darauf ging Luchs um feinen Preis ein. 

Ich capitulire nicht, fagte er mit Entfchiedenheit, jondern Ihr feib 
auf dem Puncte, es zu müffen, und id faun Euch fein Zugeftändniß 
machen, welches mit meinem Amtseide im Widerſpruch ftände. 

Die Schmuggler zogen fi abermals ag und begannen neuer— 
dings zu beratbichlagen. 


Diefes Mal handelte es fich jedoch nicht mehr um Tod oder Leben, 
fondern bloß um. die Bedingungen feiner Freilafjung. 

Die Mühe war eine vergebliche, fo oft man dem Alten einen 
Vorſchlag machte, wies er ihn hartnädig zurück. 

Darüber ärgerte fich felbft ber Küichengärtner, der Gemäßigfte 
von Allen. 

Herr. Luchs, rief er, Ihr traut dem Landfrieven zu feft und Das 
könnte Euch doch zum Schaden gereichen. Was wir verlangen, bezwedt 
bloß unſere Unficherheit zu mindern . . 

D’rum eben weigere id mich, darauf einzugehen, bekam er zur 
Antwort; ich brenne vor Berlangen, Euch fammt und fonders am 
Kragen zu faffen und kann Euch fomit feinerlei Nachficht zugeftehen. 
Tödtet mich oder gebt mich ohne Bedingung frei. 

Anton Walt nahın eine nachdenfende Miene an, sein offen 
richteten erwartungsvolle Blicke auf ihn. 

Cameraden! wandte er fich zu Diefen, überlaßt Ihr es mir, mit 
diefem Menſchen nach Belieben zu verfügen? Ä 

Fa, riefen die Anderen einftimmtig. 

Berpflichtet Ihr Euch, was ih anorbne, ohne Widerrede zu 
vollziehen? | 

Ya! 

Tragt Reifig zufammen und entzünbet ein Flammenfeuer. 

Während dies geſchah, dachte Luchs: Er will mich ein Wenig 
martern. Hab' zur Folterzeit dergleichen Proceduren oft mit angejehen, 
fie find ſchrecklich, allein ich hoffe ſtandhaft zu bleiben. 

Nachdem das Feuer lichtloh brannte, commandirte der Küichen- 
gärtner: Zieht dem Gefangenen feine Hofe, Weſte und feinen Rod aus. 

Luchs wurde ftußig. 

Was will der Spigbube? Dachte er, was hat er vor? Er wird 
mich doch nicht lebendig braten lafjen und zum Diäuipuenanachen ? 

Der Befehl war rafch vollzogen. 

Darauf begann Anton Walt wieder: Da unfer eigener Vortheil 
es erheiſcht, diefen- Menjchen nicht zu tödten, Da er fich auch nicht her— 
beiläßt, uns Zugeftändniffe bezüglich unferer perfönlihen Sicherheit zu 
maden, fo wollen wir uns mwenigftens des Vortheils, ihm zu ſchaden, 
ohne damit unſere Lage zu verfchlimmern, nicht begeben, wir werben 
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ihn daher, ſo viel in unſerer Macht liegt, ohne ihm ein Leid zuzufügen, 
für Andere minder ſchädlich machen. 

Der Amtsdiener ahnte noch immer nicht, wo hinaus der Schmuggler 
ſteuere? 
Dieſer fuhr fort: Wie Ihr wißt, trägt der Alte in ſeinen zahl— 
reihen Rock-⸗, Hoſen- und Weſtentaſchen tauſende von ſchriftlichen Ans 
merkungen mit ſich, denen er ſein Renommé und feine Brauchbarkeit 
verdankt. Wenn wir ihn dieſes ungebundenen Nachſchlagebuches be— 
rauben, verſtümmeln wir gewiſſermaßen ſein Gedächtniß und er büßt 
dafür feine Verwendbarkeit ein. Darum entleert ſämmtliche Taſchen 
und Täſchchen ihres Inhaltes und werft Alles, was Ihr findet, in's 


Feuer! 

Gottlieb Luchs wurde blaß wie die Wand; daß die Spitzbuben 
ihn Taſchenarchives berauben würden, war ihm keine Secunde 
lang Sinn gekommen. 


Wie nahe ihm der Verluſt ging, wie hoch er den Werth feiner 
Notizen anfhlug, erhellt daraus, daß er nahe daran war, um bieje 
zu vetten, gewifje Bedingungen einzugehen, kurz, zu capituliren. 

Die Schmuggler beeilten fich jedoch mit dem Auto-ba-F6, taufende 
von Papierfcehnigeln flogen in die Flamme, feit dem Brande ber aleran- 
driniſchen Bibliothef war fein folder Schag von Wiffen zu Grunde 
gegangen. 

Luchs ſah in wenigen Minuten bie durch Decaden mit Ameifen- 
fleiß gefammelten Früchte im Rauche aufgehen, er zitterte vor Wuth, 
feuchte vor Seelenſchmerz und fühlte bereits im dieſem Augenblicke bie 
ſchweren Folgen des erlittenen Racheactes. 

Die Schmuggler, nachdem auch nicht eim Papierftreifchen mehr 
vorhanden war, warfen ihm jeine Kleidungsſtücke zu, riethen ihm, ſich 
auf ihrer Fährte nicht mehr erwifchen zu laffen und entfernten fich nach) 
dem Innern der Auen. 

Der Amtsdiener — er war beim Entkleiden entfeſſelt worden — zog 
jeine Gewänder an und entfernte fih, bes Koftbarften beraubt, eines 
Gutes, welches fih mit allen Schägen der Erde nicht erfaufen Tief. 
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Vierunddreißigſtes Kapitel. 


Das Auchfpiel zu der Comödie im Hafenhaufe. 


Wir verließen den Staatslanzler in dem Augenblide, als er mit 
Monfieur Petit in den vor dem Haſenhauſe haltenden Wagen ftieg und 
im ſcharfen Trabe zu fahren befahl. 

Man wird begreifen, daß dem Deputirten der Hennegauer das 
Gebahren bes. Fürften rätbjelhaft erjchien. 

Er erfannte, daß ‚bier ein Geheimniß obwalte und daß er bie 
Rolle einer lebenden Marionette fpiele, bie von fremder Hand be- 
wegt wird. 

Nachdem ber Wagen fih in’ Bewegung geſetzt, ſagte Kaunitz zu 
ihm: Monſieur Petit, man hat mit Ihnen und mir ein ſchändliches 
Spiel getrieben, ich werde die Heimfahrt benutzen, Sie darüber aufzu— 
klären. Erſchrecken Sie nicht, hinter uns werden zwei ſcharfe Schüſſe 
fallen, die Kugeln galten Ihnen. 

Mir? fragte der erſchreckte Deputirte.“ 

Zwei Mörder wurden gebungen, nach dem Innern Ihrer Kutjche 
Kugeln zu fenden, Ihr@keben befand fich ſomit in Gefahr; ich erhielt 
erft zu fpät Kenntniß von dem ſchändlichen Attentate und bot Ihnen“, : 
um Sie ber Gefahr zu, entziehen, ben Sig in meinem Wagen an. 

Mein Gott . . 

Dionfieur Petit Hatte dieje beiden Worte faum über bie eihpen 
gebracht, als rückwärts bie erwarteten Schüſſe fielen. 

Der Henmegauer erbebte. 

Durdlaucht, ftammelte er, ich bitte, mir zu erflären ... 

Wenn Sie, erwiberte Kaunig, von einer biefer Kirgeln getroffen 
worden wären, Sie hätten.es Ban der dla zu verdanken. 


Dan der Noot? fragte ungläubig Petit. 


Er ift der Urheber, Baron Allwin der Erfinder und Beranftalter - 


des Ueberfalls. 

In welcher Abficht, zu” welchem Zmede? | 

Um die Niederländer mit der Neuigfeit zu überrafchen, es ſei 
einer der ftändifchen Deputirten in der Reſidenz des Kaiſers meuchel- 
mörderiſch diberfallen oder gar getödtet worden. Die Mörder ftedte 
man in Soldatenmontouren, um den Verdacht defto ficherer auf bie 
Regierung zu lenken. 

Das ift ja. ſchändlich, niederträchtig! — 

Es ift bloß Van der Nootiſch, entgegnete Kaunig. — 

Und diefer Baron Allwin? 

Giebt fih für einen Sohn des Grafen von St. Germain aus, ift 
ein Freund und Spiefgejelle Dan der Noot’8 und Beide find Werf- 
zeuge jener Partei, welche zu ben beftigften Feinden Kaifer Joſef's ger 
hört. Den Beweis fiir Alles, was ich Ihnen joeben enthüllte, befite 
ich ſchriftlich. Ich erfuhe Sie, Monfieur Petit, was Sie heute ge- 
bört und erlebt, wohl zu erwägen und daraus Schlüffe zu ziehen auf 
den moraliichen Werth derjenigen Partei, deren Hauptwerkzeug der ge- 
wiffenlofe Advocat und deren Spielball die Stände find. Im Gegen- 
ſatze, horchen Sie hinaus in die Welt, hören Sie ihr Urtheil- über 
Kaifer Joſef den Zweiten und prüfen Sie im. Stillen, ob ein echter 
nieberländijcher Patriot Hug handelt, fich gegen einen aufgeflärten, ge- 
rechten, menjchenfreundliden Souverain zu empören, um das Geſchick 
-jeines Baterlandes einem Ban der Noot anzuvertrauen. 

Der Staatsfanzler, mit den Berhältniffen in den öfterreichifchen 
Niederlanden aufs Beſte vertraut, begauri@bhierauf eine Discuffion 
mit dem Deputirten, worin er weniger beftrebt war, ihn zu feinen 

Anfichten zu befehren, als ihm die faiferlihen Imtentionen in bem 
wahren Lichte erbliden zu laffen. " 

Das Ergebnif der Converſation war eine wefentliche Modification 

. der Anfichten Petit’s. j 

Fürſt Kaunitz trennte ſich erft vor dem Stadtthore von ihm, wo 
der Deputirte feinen Wagen beftieg, der Fürft aber nicht nach feiner 
Billa fuhr, fondern nach der Staatslanzlei, wo er den Polizei-Director 
Ichleumigft zu holen bejaht. 
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Es verfloß feine halbe Stunde und Herr von Beer erfchien bereits 
vor dem Minifter. 

Herr Hofrath, vedete der Fürft dem im gejpanntefter Erwartung 
barrenden Polizei-Director an, Sie haben nicht erwartet, mich um dieſe 
Stunde hier zu treffen, die heutige Nacht ift ein Attentat auf meine 
Gefundheit und wifjen Site, wer mich zwang, e8 zu begehen? 

Eure Durchlaucht, wie kann ich es wiſſen ... 

Sie, Herr Hofrath, ja, Sie! 8 

Herr von Beer erweiterte allmälig ſeine Augen und präſentirte 
eine bekümmerte Miene, welche die Frage verrieth: Mein Gott, was 
wird es dba wieder geben? _ | 

Herr von Kaunig fuhr fort: Erklären Sie mir, Herr Hofrath, 
jeit wann find in Wien Bravos anfäffig? 

Bra... 008? ftammelte der Polizei-Director. 

Ich meine Mörder, die fih fir Geld dingen laſſen. Sie jehen 
mich an, als ob ich Unmöglichkeiten auftifchte. Es ift eine Schande 
für eine, dem Anfcheine nach wohl organifirte, Koftipielige Polizei, daß 
dergleichen Attentate in ber Nähe der Nefidenz vorfallen können. 


Eure Durchlaucht werben vergeben, ich habe wegen des Gatter- " 


hölzels . 
„Mer vebei vom Gatterhölzel? Hinter Neumuldegg war der Schauplaß. 
Hinter... Neu... waldegg . 
In der Nühe des Haſenhauſes. — 
Dei dieſer Bezeichnung wurde Herr son Beer wo möglich noch 
aufmerkſamer. 
Einer der niederländiſchen Deputirten ſollte von zwei Meuchel— 


mörbern überfallen werben, man entbecdte mir in der letzten Stunde : 
wu 


das Komplot . 

Complot ... 

Sie hatten und haben noch jetzt keine Ahnung davon! Das Haſen— 
haus iſt ein Schlangenneſt! 

Der Hofrath erinnerte ſich raſch. Damit wollen wir nicht ſagen, 
daß er dem Attentate nahe kam, ihm genügte einſtweilen die Rechtferti— 
gung ſeines Mißtrauens gegen den Baron Allwin und er beſchloß o— 
gleich, ſich mit dem früheren Befehle des —— den Baron nicht zu 
incommodiren, zu decken. 
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Was der alte Luchs vorausfah, traf ein. 

Der Staatskanzler machte Miene, die Polizeiftelle anzufchuldigen, 
Herr von. Beer follte fich ihrer, wie er e8 dem Amtsdiener verhieß, 
annehmen. | 

Eure Durchlaucht, beganı er mit einiger Zuverficht, wollen ſich 
gnädigft erinnern, daß mir ftreng unterfagt wurde, den Baron zu 
invigiliren. | 

Welche Naivetät, verfetzte Kaunitz ärgerlich, ich bebiente mich des 
Wortes „moleftiren, gegen kluge Invigilalion fonnte man um fo 
weniger etwas einmwenben, ba ber Betreffende fie nicht einmal wahr- 
nehmen durfte. Die Kunft, zu überwachen, ohne zu beläftigen, muß 
bier erft gelernt werden. Da Baron ift ein Abenteurer, er bat Seine 
Majeſtät hintergangen, eine vorfichtige Polizei wäre nicht ermüdet, feinen 
Handlungen und Berbindungen nachzufpüren, um Unheil zu „verhüten. 

Eure Durchlaucht, ich wage die. Bemerkung, daß die Stelle, welcher 
Seine Majeftät mich vorzufegen die Gnade hatten, feine Schuld trifft. — 

Ich bitte Sie, nicht jo viele Worte zu verlieren, ich will Thaten, 
nichts, al8 Thaten. Die verfloffene Nacht hat Ihnen eine Blöße gege- 
ben, heute ift Ihnen Gelegenheit geboten, fie ein Wenig zu bebeden. 
Der Baron, feine Schwefter und Alles, was um ihn ift, muß ohne 
Säumniß, je eher, deſto befjer, eingezogen werden. Der Baron ift der 
Anftifter eines Attentates, dbemgemäß verfahren Sie mit aller Energie, 
Strenge und mitsgrößtmöglichfter Eile. Seien Sie bei der Arretirung 
auf Widerftand gefaßt, laſſen Sie alle Rüdfiht und Schonung bei 
Seite. Eilen Sie! 4 ® 

Der Poligeiräißivector gönnte ſich faum die Frift, eine anftändige 
Berbeugu . machen und eilte vom Ballplat hinüber nach dem 
Directionsgebäude, wo er unverzüglich Anftalten traf, ben Befehl bes 
Miniſters in Vollzug zu ſetzen. 
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Wir verließen den Baron Alwin in dem Wugenblide, als ber 
Staatsfanzler, den Deputirten ber Hennegauer an ber Seite, davonfuhr. 
Der Sohn des Grafen. von St. Germain war wie eingemwurzelt 
ftehen geblieben und hatte die Worte gemurmelt: „Iſt das ein Zufall 
oder bin ich verrathen?“ 
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Da Chevalier Dethieu, welcher von dem beabfichtigten Attentate 
ebenfowenig eine Ahnung hatte, wie Monſieur Petit, dem Baron zur 
Seite ftand, fo mußte fich Diefer beherrfchen und feine peinliche Gemüths— 
fimmung verbergen. 

Dean begab fih zurück in's Haus. Alwin heuchelte das Bedürfniß 
nah Ruhe, um drs Zwanges, feine Stimmung zu verbergen, lebig 
zu werden. 

In feinem Zimmer auf- und niederfchreitend, überließ er fich den 
auf ihn einftürmenden been. 

Hatte der Staatsfanzler den Deputirten zu fi in den Wagen 
geladen, um die begonnene Unterhaltung auf der Heimfahrt fortzufegen, 
oder that er e8, um ihn vor dem Attentate zu ſchützen? 

Im legteren Falle war Baron Allwin verrathen und durfte nicht 
ſäumen, fi und jeine Schwefter in Sicherheit zu bringen. 

Die Enticheidung obiger Fragen war für ihn von äußerfter Wich- 
tigfeit; einerfeits mochte er nicht ohne Noth fein Spiel aufgeben und 
den Schauplag fliehen, andererſeits wollte er ebenjowenig bie Ge 
zu nahe an fich herantreten Yaffen. 

Wohl hatte er für gemwiffe Fälle, denen Leute feiner Stellung 
immer ausgeſetzt find, Borkehrungen getroffen, allein wo es fih um 
die Sicherheit der Perſon handelt, ift es gerathener, eine Stiinde zu 
früh als eine Minute zu ſpät an's Werk zu geben. 

Alwin überflog in Gedanken das Benehmen und die Haltung des 
Minifters während des ganzen Abends und er fand nichts, was bie 
Annahme eines Berrathes nur einigermaßen gerechtfertigt hätte. 

Kaunitz's Sorglofigfeit und Unbefangenheit dauerte vom erften 
bis zum legten Momente feiner Anmefenheit. Wäre ihm das Attentat 
verrathen gewejen, er würde entweder nicht gelommen fein oder er hätte 
Borkehrungen getroffen, fo aber verlief Alles wie erwünfcht, bis auf 
einen einzigen Umftand, der wohl die Berechnung burchfreuzte, der aber 
dem Baron jegt als ein jo natürliches Ergebniß der Situation. erjchien, 
daß er fich beinahe Vorwürfe zu machen begann, darauf nicht früher 
Bedacht genommen zu haben. 
| Es war zu erwarten, baberte ef mit fich, daß der Fürft, ſobald 
er mit Petit Verhandlungen begonnen, nicht fobald zu Ende fommen 
würde und daß der Gedanfe in ihm erwachen müffe, auch die Heim- 
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fahrt zu benugen unb die Umerhaltung im Wagen fortzufegen. Daß 
ich darauf nicht früher verfiel! Die Schmuggler werben ohne Zweifel 
ihrer Berpflichtung nachkommen, was wird der Minifter, mas Betit von 
dem Ueberfall denfen? Wenn jener noch fein Mißtrauen hegt, werben 
die Schüffe es nicht weden? Wird es ihm nicht auffallen, daß bie 
Spikbuben die erfte Kutſche davonfahren ließen und bloß bie zmeite 
anfielen? Bah, wie fäme er dazu, mich mit einem ſolchen Berbrechen 
in Verbindung zu bringen? Und das politifche Motiv liegt zu fer, 
als daß felbft ein Kaunig e8 aus den gegebenen Umftänden herauszu— 
Hügeln vermöchte. 

Mie aber, fuhr Alwin nach einer Baufe in feinem Monologe fort, 
wenn dennoch Verrath im Spiele wäre? Wenn das Benehmen des 
‚ Fürften Berftellung, wenn feine Ruhe nur Masfe war und er bloß 
hierher fam, um feinen Zwed zu erreichen und meinen Plan zu ver- 
eiteln ? Ich Tann dieſes Gedanfens nicht los werben, fo fehr auch Ver— 
nunftgründe Dagegen ſprechen, Wenn aber wirklich ein Verrath ſtatt 
atte, von wen kann er ausgegangensjein ? Sollten die Schinuggler . 
nein, mein... bei ihnen fteht zu viel auf ber Karte, als daß fie cs 
hätten wagen follen . . . ober Zofef Kaifer? Er war e8, durch den ich 
Lorenz Walf- aufjuchen ließ. Sollte er damals irgend welchen Verdacht 
geſchöpft haben? Sollte er vielleicht derjenige ſein, der durch einen 
Zufall in den Beſitz des verloren gegangenen Billets gekommen iſt? 
Er hat zwar mein damals erwachtes Mißtrauen durch entgegenkommende 
Treue verſcheucht, allein wie ich vorhin richtig bemerkte, der Burfche ift 
ihlau, e8 wäre immerhin möglih ... ich will doch fragen, ob er 
Daheim ift? 

Der Baron rief Ginfeppe und fragte nach Joſef Kaifer. 

Er jchläft bereits, lautete die Auskunft; befehlen Herr Baron, daß 
ih ihn wecke? 

Es ift nicht notwendig. Wann — er nach Hauſe? 

Zur Zeit des Soupés. 

Alwin berubigte fih. Da er bem — die bevorſtehenden 
Beſuche verſchwiegen hatte und dieſer bei der Nachhauſekunft ſich arglos 
zur Ruhe begeben hatte, jo war ein Verrath ſeinerſeits unwahrſcheinlich; 
der Berräther, Date der Baron, würde fich nicht mehr ins Haus 
gewagt haben! | 
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Sein Raifonnement war zum Tbeil richtig. 

Der flotte Sepp würde die Schwelle des Geſenhaufer ohne 
Zweifel nicht mehr überſchritten haben, hätten ihn nicht zwei Motive 
zum Gegentheile veranlaßt. 

Erſtens befand ſich dort ſein Talisman, der Stock, welcher ihm 
den Beſitz der Gräfin Primavera verhieß, und dieſen mußte er doch 
haben; zweitens hatte ihm der Fürſt Kaunitz auf die Frage, was er 
beginnen ſollte, den Rath ertheilt, ſich nach Hauſe und zu Bette zu 
begeben. | 

Das that er denn, wenn auch nicht buchftäblid). 

Er ftellte fich daher, als ob er zu Bette ging, blieb jedoch wach 
und belaufchte vom Fenfter aus die Scene vor dem Hausthore bei der 
Abfahrt der Säfte, dann richtete er feine Aufmerkfamfeit auf den Vor— 
gang im Haufe, erhorchte, zur Zimmerthür des Barons fchleichend, Das 
Geräuſch feines Auf- und Niederfchreitens, hörte ihn fpäter zu Giuſeppe 
gehen und erfannte aus diefen Symptomen‘, daß Mißtrauen und Ber · 
dacht die Seele des Barons beſchtichen. 2 

Darüber begann num unſer Held zu grübeln und zu ſinnen. 

Der Schurkenſtreich des Barons, ſprach er bei ſich, iſt glücklich 
verhütet, Fürſt Kaunitz hat das Ding klug angeſtellt, damit iſt jedoch 
erſt Ein Theil der Arbeit geſchehen, der zweite beſteht dann darin, die 
Spitzbuben für alle Zeit unſchädlich zu machen, das heißt, ihrer habhaft 
zu werden, bleibt zu thun noch übrig. Was die beiden Schmuggler 
betrifft, ſo werden ſie in der nächſten Nacht in die Falle gehen, wenn 
ſie ſich beim Zimmerputzer Gillinger in Erdberg einfinden, um die 
zweite Hälfte ihres Sündenlohnes in Empfang zu nehmen, und es ſoll 
meine Sorge ſein, zu veranlaſſen, daß die Falle im geeignetſten 
Momente zugezogen werde. Bezüglich des Herrn Barons werden wohl 
Se. Durchlaucht das Nöthige noch in dieſer Nacht veranlaſſen, und 
darin ſteckt auch Gefahr für mich. Dem wackeren Herrn Baron be— 
ginnt es bereits unheimlich zu werden, er wittert Verrath, und wer 
weiß, ob er nicht, bevor noch die Polizei ſich einfindet, den Nagel, das 
heißt, des alten Kaiſers Sepp, auf dem Kopf trifft. D'rum halte ich 
e8 an ber Zeit, meine Haut ein Wenig. im Sicherheit zu bringen und 
das Haſenhaus und den Heren Baron feinem Geſchicke, das heißt, der 
löblichen Polizei zu überlafjen. 
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Nach dieſem Monologe verließ er ſein Lager, kleidete ſich an, nahm 
aus dem Schranke den Stock, öffnete Fenſter und Jalouſien und ſtieg 
hinaus. 

Da das Fenſter ſeines Cabinets nach Vorne zu ging, ſo befand er 
ſich auf der Lichtung vor dem Haſenhauſe, er brauchte ſomit nur wenige 
Schritte zu machen und er befand ſich im Forſte. 

Hier beſchloß er den Reſt der Nacht — und den Vorgang 
gegen das Haſenhaus zu belauſchen. 


Fünfunddreißigſtes Kapitel. 


FJortſetzung des Jachſpiels. 


Der junge Morgen ſtieg herauf, heiter und friſch, duftig und an— 
muthig. | 

Das Hajenhaus, vou tieffter Ruhe ummogt, Tieß auch aus feinem 
Innerſten nicht das leifehe. Geräuſch bringen, rings umber ſchien Alles 
wie ausgeſtorben. 

Auf einmal hörte man ſich's regen, die Gebüſche ranuſchten, hier 
und bort ertönten leife Schritte, e8 waren bie Bewaffneten der Polizei, 
welche das Waldhaus umftellten. 

Herr von Beer, die Wichtigkeit der Perfon im Auge behaltend, 
batte fich perſönlich an die Spite der Erpeditiom geftellt. 

Der alte Luchs follte mit daran Theil nehmen, da er mit ber 
Lage des Haufes ein Wenig befannt war; wie man fich jebod) 
erinnern wird, war der Amtsbiener in ber nämlichen Nacht in bie 
Hände der Schniuggler gerathen und erft am Morgen, nachdem fie fein 
Taſchen-Archiv den Flammen überliefert hatten, freigelaffen worden, ber 
Herr Hofrath mußte fich fomit begnügen, ftatt des Alten einen Commiſſär 
mitzunehmen. 

Die bewaffnete Affiftenz ſtand wieder unter dem Befehle des 
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Corporals Ungemwitter, deſſen ſich der Lefer aus ber Unternehmung 
vor und innerhalb ber Be Linie noch fehr wohl erinnern 
wird, 

Der Hofrat machte mit on alten Soldaten nicht —— Feder⸗ 
leſens wie Luchs. 

Er befahl ihm, mit ſeiner Mannſchaft im raſchen Tempo durch 
Neuwaldegg zu marſchiren und am Ende des Dorfes zu warten. 

Herr von Beer und der Commiſſair fuhren in einem Wagen vor- 
aus, recognofcirten zu Fuße das feindliche Object, was wegen ber zu 
dieſer Zeit berrichenden Dunkelheit nur unvollftändig gefchehen Tonnte, 
darauf wurbe bie mittlerweile angelangte Ajfiftenz abgeholt unb bie 
‚vereinigte Expedition fegte fich in Bewegung. 

Corporal Ungewitter, den die Nichtbeachtung von Seite bes Hof- 
vathes, ber ihm bisher feines Wortes gewürdigt hatte, verletzte, gejellte 
fih zu einem der Soldaten und begann mit ihm eine Unterrebung in 
böhmiſcher Sprache, deren, wie er wußte, die beiden Herren vom Amte 
vollfommen unkundig waren. | 

Der Unteroffizier ließ allerlei bitterfalzige Bemerkungen fallen und 
machte ſich im Geheimen luſtig über das Federvolk, welches mit hoch— 
getragener Naſe Operationen — und mit tief hängenden Ohren 
beendigt. 

Du wirſt's erleben, ſagte er zu dem Soldaten, wir machen heute 
wieder einen Griff in's Blaue; ſo oft die alte Tabalsnaſe dabei war, 
wurde nie etwas Kluges ausgerichtet. 

Die „alte Tabaksnaſe“ bezog ſich auf Herrn von Beer, der ſehr 
viel Spaniol conſumirte. 

Der Soldat zuckte die Achſeln und meinte, daß ihm wenig daran 
liege, ob man mit leeren oder vollen Händen heimkehre, wenn es nur 
bald geſchehe; denn er ſei das Wiener Pflafter ſchon ſo gewöhnt, daß 
ihm ber Waldweg unbehaglich erjcheine. 

‘8 ift wahr, verjegte Ungewitter, Angriffe in Waldhütten haben 
alfezeit Unheimliches am ſich, weil man nie weiß, weſſen man fich zu 
verfehen hat. 

Der Vogel, auf ben wir's abgefehen haben, foll ein Heren- 
meifter ſein. 

Das dumme Volk behauptet es, unfereins aber glaubt nicht daran 

Joſef Kaiſer. 1. 25 


4 


386 


Warum nicht, Herr Corporal? 

Weil wir überhaupt nichts alanben, was üÜbernatürlich ift. 

Ich bin anderer Meinung. ’ 

Dann bift Du ein abergläubiger Thor und bift nicht werth, Daß 
Du in Sr. Mageftät Polizeibataillon dienſt. Weißt Du nicht, daß es 
verboten ift, abergläubifch zu fein? 

Davon weiß ich nichts. 

Wenzel, Du bift ein Menfh, an den man fohon ein kluges Wort 
richten fanıız Du bift Soldat und mußt an das Weibergefhmäg, mie 
e8 Dir von Jugend an vorgewimmert wurde, nicht glauben. Ich bin 
em alter Fuchs und mir ift nie etwas begegnet, was nicht vollkommen 
natitrlich gewejen wäre. Unſer Volk ft dumm und Du bift auch von 
diefem Bolf. Geifter und Gejpenfter haben das Merkwürdige ar fich, 
daß fie fein Pulver riehen fünnen, und was die Wunder anbelangt, 
jo beftehen fie vor feinem Bajonnett. Se. Majeftät der Kaifer wiffen 
das nnd hatten darum 200,000 Bajonnette im Rande aufgepflanzt, ohne 
die unfrigen, verftanden? Da wir alfo in diefem Augenblide Bajonnette 
in den Händen haben und Pulver befigen, woran zum Ueberfluß noch 
eine Bleifugel hängt, Die einem ein refpectables Loch in ben Ranzen 
zur bohren geeignet ift, jo wirft Du begreifen, Du einfältiges Stüd 
Volk, daß fir uns ein Grund, Geifter und Gefpenfter zu ſcheuen, micht 
eriftirt. Ich wette mein Porte-&pee- gegen eine Kanzleifever, und 
etwas Erbärmlicheres giebt's im meinen Augen nicht, daß uns beute 
nichts Wunderbares aufftoßen wird, troßdem, daß die Leute in Dorn- 
ba, Neuftift am Walde u. ſ. w. behanpten, der Baron im Hafen» 
hauſe fei ein Herenmeifter. 

Sorporal lingewitter war mit feiner Rede faum zu Ende, als ein 
entſetzliches Gebrüll durch den Wald drang. 

Die Theilnehmer der Erpebition horchten verdutzt. 

Was fie hörten, fam nicht aus der Kehle eines Stieres, nicht ans 
dent Rachen eines Wolfes, e8 Hang fremd, aber fürchterlich. 

Herr Corporal! 

Was giebt’s? 

Mas jagen Sie dazıı? 

Ungewitter brebte feinen Schnurrbart und erwibderte: Ich fage, daß 
es eine vierfüßige Beſtie iſt, ſonſt nichts. 
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Aber was für eine Beftie? 

Kann ich das wiffen? Was liegt Übrigens daran? Wir haben 
Schußmaffen. 

Nahden das frembartige Gebrüll eine Minute lang gedauert, 
verftummte es. 

Herr von Beer näherte fich den Soldaten und fagte: Wir befinden 
uns am Ziele. Das Haus, welches dort liegt, muß umftellt werben, 
Jeder, der e8 verlaffen will, wird feftgenommen, auf Entfliehenbe wird 
Feuer gegeben. Das Brülfen, jo zu Euren Ohren drang, fommt von 
einem fremden Thiere, weiches der Baron befitt. Es fieht aus wie 
eine Katze, ift jedoch etwas größer; wer es, gut zu Gefichte bekommt, 
jhießt e8 nieder. Corporal, beftimmt drei von Euren Yeuten, die mich 
und den Commifjair in’s Innere des Hanfes begleiten, mit ben noch 
Uebrigen umftellt das Neft! 

Herr von Beer hatte zwar von dem eigenthüimlichen Hansthiere 
Alwin’s Kenntniß erhalten, er vermied es jedoch, den Soldaten beffen 
Namen zu nennen, m fie nicht ftubig zu machen. 

Nachdem er die Anordnung getroffen, begab er fich zur Thüre des 
Hafenhaufes und fand fie — zu feiner Verwunderung — offen. 

Er wendete fich zu dem Commiffair an feiner Seite und fagte leife: 
Der Baron feheint ſich unſeres Befuches nicht zu verfehen. 

Dder ift nur zu fehr darauf vorbereitet, meinte ber Untergebene, 

Man trat in die Fahrhalle, die durch eine von ber gewölbten Dede 
herabhängende Laterne reich beleuchtet war. 

Im ganzen Hauſe herrſchte Grabesichweigen, kein Zeichen von 
Leben machte fich bemerkbar. 

Es ſcheint Alles im tiefften Schlafe zu liegen, flüfterte der Hofrath. 

Oder gar nicht gefchlafen zu haben, bemerkte der Kommiffair. 

Wir wollen uns gleich überzeugen, murmelte der Andere, ziehen 
fie dort an der Glocke, aber nicht zu fanft. 

Das Gelänte wiederhallte aus den Corridors, die rechts und Finke 
von der Halle ausliefen. 

Nah einer PBaufe öffnete ſich eine ber in ben rechten Corribor 
mündenden Thüren und ein Herr in einem Schlafrod, mit einer 
brennenden Kerze in der Hand, trat heraus, 
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Da Herr von Beer den Baron perfönfich nicht kannte, ee er: 
Sind Sie der Herr vom Haufe? 

Ich bin für diefe Nacht bloß fein Saft. 

Ihr Name und Stand? 

Chevalier Jules Dethieu, Stände-Deputirter der Nieberlande. 

Die Antwort des jungen Mannes verſetzte ben bienfteifrigen Polizei- 
Director einigermaßen im Verlegenheit. 

Der Staatsfanzler hatte ihm zwar ben Auftrag ertheilt, ben 
Baron, deſſen Schwefter und Alles, was um ihn ift, zu arretiren, allein 
konnte der Fürſt wiffen, daß man im Hafenhaufe anch einen Deputirten 
treffen würde? 

Herr von Beer wußte, wie man Alles vermied, ben Nieberländern 
während des Aufenthaltes in Wien Beranlaffung zu Klagen zu geben; 
er berechnete im Voraus die Senfation, welche die Arretirung eines 
Deputirten in Brüffel durch allerlei zum Nachtheile der Regierung 
binzugefügte Erfindungen bervorbringen würde. 

Herr von Beer war daher unfchlüffig, was er thun folle, 

Nach kurzem Befinnen glaubte er den einzufchlagenden Weg ge- 
funden zu haben. 
Ich kenne Sie. nicht, fagte er; wenn Ihre Angabe fich beſtätigt ... 
f} Hier meine Legitimation! entgegnete Dethieu, inden er die Karte 
30g, welche ihn als Stänbemitglieb fignalifirte. 
Der Amtsherr fand dadurch den Seitenweg, ben er zu betreten 
gedachte, verrammelt. 

Der Borwand, die Stellung des Arretirten nicht gekaunt zu haben, 
wurde ihm durch die Karte entzogen, er mußte ſomit auf den Wintel- 
zug verzichten und offen hervortreten, 

Ich bedaure, Chevalier, jagte er, Ihre Ruhe ftören zu müſſen. 
Seine Durchlaucht der Fürft Staatskanzler haben bie Verhaftung 
ſämmtlicher Bewohner diejes Haufes angeordnet. 

Ich gehöre aber nicht zu den Bewohnern. 

Sie wurden bier angetroffen, und das genügt. 

Iſt dieſes Haus jo gefährlich? 

Das Haus nicht, wohl aber dev gegenwärtige Befiker, der Baron 
Alwin. 


Man nennt hier meinen Namen, Tieß fich hinter Dethieu aus ber 
Tiefe des Corridors eine Stimme vernehmen. 

Aller Augen wendeten ſich dahin. 

Allwin ſtand in der offenen Thüre, welche in das geheime Cabinet 
führte, wo er mit dem Sohne bes reichen Federnhändlers Gold er- 
zeugt hatte. 

Der Baron war völlig angefleidet. 

Auf dem Herde des Adepten- HeiligthHums mußte Feuer brennen, 
denn ein bläufiches Licht, von der Seite herüberfallend, erleuchtete ven . 
Raum, und die Geftalt bes Barons, ber in feiner ſchwarzen Kleidung 
von dem magiſchen Lichte umfloſſen, faft unheimlich erjchien. 

Herr Baron Alwin? fragte Herr von Beer. 

Welche Ueberrafhung, rief diefer in einer Weife, als empfange er 
einen angenehmen, Yängft erwarteten Beſuch, Herr Hofratb haben ſich 
perfönlich der Mühe unterzogen, mich zu befuchen, ich fühle mich von 
der Wichtigkeit, die fie meiner Perſon beimeffen, ſehr gejchmeichelt, 

Herr Baron, ermwiberte der Polizei-Director, ich erſuche Sie, das 
Comödienfpiel aufzugeben, ich bin viel zu ungläubig, um ſeeniſchen An- 
orbnungen gegenüber meine Kaltblütigkeit zu verlieren... . 

Da er fich bei diefen Worten den Sohne des Grafen von St. Ger- 
main zu nähern anfing, rief diefer: Keinen Schritt weiter, Herr Hof- 
rath, Sie gehen einem ficheren Untergange entgegen. Meine fcenifchert 
Anordnungen find mit einem Knalleffecte verbunden, der in die Luft führt. 

Auch wir befigen dergleichen, rief Herr von Beer, ber ſich Halt 
blütig zu den Soldaten fehrte und „Feuer“ commanbirte. 

Drei Schüffe fielen und machten bie Fenfter des Corridors er- 
zittern. 

Eine Rauchwolke verbunfelte den fchmalen, engen Raum. Das 
Hohngelächter des Barons verkündete, daß feine ber Kugeln ihn ger 
troffen, feine ihn verlegt babe. 

Der Hofrath und die Soldaten ftiirmten vorwärts. 

Ein Schlag erbröhnte — er fam von ber Thüre, welche Alwin 
in's Schloß warf, um fi von den Gegnern abzufperren. 

Rennt die Thür ein! commanbdirte der Amtsherr und die Sol- 
daten begannen mit ben Kolben ihrer Musketen bie Thür zu bear- | 
beiten. 
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Einige Secunden verfloffen, Schloß und Thür wieberftanden zwar, 
dagegen drang plöglih von Innen Lärm heraus. 

Hoho, Herr Baron, fchrie eine kräftige Stimme, hinterm Ofen 
giebt’8 auch Leute! 

"Die Soldaten erfannten die Stimme des Corporals Ungemitter. 

Der Unterofficier hatte den Auftrag befommen, das Hafenhaus zu 
umftellen, er beeilte fi, ihn zu vollziehen und gelangte ſolcher Weiſe 
auch zu dem Fenſter der erwähnten Goldfüche, duch deffen Jalouſien, 
obgleich fie gejchloffen waren, ein dünner Lichtſtrahl herausdrang. , 

Ungewitter verfuchte nach dem Inneren zu ſpähen, was ihm jedoch 
nicht gelang. 

Während er damit bejchäftigt war, vernahm er Männerfiimmen. 

Es war der Baron, ber mit dem Hofrathe Morte wechfelte. 

Ungewitter commandirte die zunächft Stehenden feiner Leute herbei, 
und faum waren dieje bei ihm angelangt, jo fielen dD’rinnen drei Schüffe. 

Auf Diefes Signal begann der Corporal die Jalouſieen einzu: 
ſchlagen, die Soldaten folgten dem Beijpiele. 

Nach wenigen Stößen waren biefe zertrümmert, Ungewitter fehrie 
die oben erwähnten Worte und gleich darauf Mirrten auch Die zerfchmet- 
terten Scheiben. 

In diefem Momente vernahm man d’rinnen das bereits einmal 
gehörte, fürdhterliche Geheul, ein Tiger, deſſen PBupillen, wie bem 
Katzengeſchlechte eigenthümlich, phosphorefeirten, ftand zum Sprunge 
bereit, mitten in der Küche. 

Der Baron war verfhwunden. 

Teufel, Donnermwetter! ſchrie der Unterofficier, was fir ein Vieh 
ift das? 

Ungemwitter war ein fehr verfäßliher Unterofficier, dagegen ein 
herzlich fchlechter Zoolog. 

Die fremde Beftie imponirte ihm. 

Der Tiger hätte feinen Sprung zum * ohne Zweifel ſchon 
gewagt, würde die Oeffnung im Fenſter geräumig genug geweſen ſein. 
So aber begnügte er ſich, ſtehen zu bleiben und fürchterlich zu brüllen. 

Ungewitter überlegte nicht lange, was zu thun ſei. 

Soldaten, rief er, legt alle zugleich an, zielt auf den Kopf und 
drüdt erft los, wenn ich commanbdire! 


Kaum hatte er diefe Worte geſprochen, fo erbröhnte ein flirchter- 
licher Donnerjchlag, welcher das ganze Haus erbeben machte, und eine 
Dampfwolfe erfüllte die Kitche. * 

Corporal Ungewitter und feine Leute taumelten vom Fenfter zurüd. 
Herr von Beer und die feinigen wurden im Corridor mehrere Schritte 
weit zurückgeſchleudert. 

Die Dede der. Küche mar geborften, die Wände eingeftürzt, 
Ihwarzer Rauch qualmte wie aus dem Crater eines fenerjpeienden 
Berges heraus. 

Sämmtliche Augreifer ftürzten in's Freie. 

Kaum bier angelangt, erbröhnte ein zweiter, noch fülrchterlicherer 
Knall, eine dunkelrothe Flamme durchzuckte den Wald, dann qualmte 
eine mächtige Wolfe von Rauch empor und das Hafenhaus ſank zer- 
trümmert in fich felbft zufammen. 

Den friegen. wir nicht mehr, murmelte Herr von Beer vor fich hin. 

Der Commiffair meinte, man folle ſich mindeftens des Chevaliers 
Dethieu bemächtigen, diefer war jedoch ebenfalls verſchwunden. 

Corporal Ungemwitter zupfte den Gemeinen Wenzel am Arme und 
raunte ihm in böhmifcher Sprache zu: „Nun, hab’ ich richtig prophe- 
zeit? Als wir jüngft mit dem alten Luchs gegen die Schmuggler aus- 
zogen, haben wir wenigftens ein altes Weib erwijcht, heute, weil die 
Tabaksnaſe jelbft mitging, ziehen wir ganz leer ab. Wenn der Amts— 
Diener es erfährt, er wird darüber eine närrifche Freude empfinden!’' 


Sechsunddreißigſtes Kapitel. 
Worin ein Luſtſehloss Zufammenftürzt. 


Joſef Kaifer hatte, wie wir erzählt haben, feine Aufftellung jo ger 
nommen, daß er die Erpedition gegen das Hafenhaus belaufchen konute. 


Die Zeit bis zur Ankunft derfelben verbrachte er, ben Waldſaum 
um das genannte Haus umfreifenb und fpähend. 

Wenn der Baron Verdacht ſchöpft, ſchloß er in feinen Gedanken, 
dann wird er irgend welche Vorkehrungen treffen oder vielleicht gar das 
Weite fuchen. 

Sepp fah und hörte nichts! 

Um fo beffer, dachte er, man wird die Brut vollzählig im Nefte 
finden ! | 

Der junge Menſch zweifelte feinen Augenblid, daß der Fürft 
Staatskanzler unverzüglich eine Arretirung bes Barons anordnen werde, 
und ihm bangte bloß bei dem Gedanken, daß dieſer zeitlich genug ben 
Berfuh zu entfliehen wagen würde. 

Zn diefem Falle war er entfchloffen, dem gefährlichen bene 
zu folgen und ihm wenn möglich Hinderniffe in den Weg zu legen 
oder gar befien Fefthalten zu veranlaffen. 

Die Mühe wurde ihm erfpart. Alwin, welcher erfi die Ueber: 
jeugung gewinnen wollte, ob und inwieweit fein Anſchlag verrathen 
war, wartete bie legte Minute ab und verfchwand erfi dann auf vor- 
bereitetem ‘Pfade. 

Als das Hafenhaus von ber Polizeimannſchaft nunſtelit wurde. 
athmete der flotte Sepp leichter auf und dachte: Gott Lob! der Vogel ſitzt 
in der Falle, nun wird es nicht mehr lange dauern, ich bin nur neu— 
gierig, ob fie auch die Baroneſſe mit ſich nehmen werben? Sie bat 
freilich Schon lange aufgehört als Zigeunerin nad Hernals auf ben 
Markt zu gehen, allein fie verdient trogbem eine koſtenfreie Unterkunft 
hinter verfchloffenen Thüren, und wär's auch nur wegen bes Flama- 
Pepi, den die Spigbübin in’8 Garn gelodt hat, damit ihr Bruder ihn 
rupfe. Hollah, d'rin wird gefchofjen, Da geht e8 fcharf ber, wenn ich 
eine Waffe befäße, möcht” ich fehier mithelfen, aber wozu das? Es 
find ihrer genug, um Meifter zu werben, ich babe nichts zur Hand, 
wie meinen Stod und der trägt eine andere Beſtimmung, als b’rein 
zu fchlagen. Ich bin nicht fo unvorfichtig, wie deffen früherer Beſitzer, 
dem ich ihn im Gatterhölzel enttvand, ich Fenne feinen Werth und weiß 
ihn zu ſchätzen. Herr Gott! ift das ein Pärm in dem Haufe! Der 
Baron wehrt fich feiner Haut, Giufeppe wird wahrfcheinlih auch mit- 
helfen — Donnerwetter, war bas ein Schlag . . . ob, oh ... wa 
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war das? ... noch ein Schlag ... Allmäcdtiger! ... Feuer und 
Dampf . . . das ganze Neft ftürzt ein! J 

Dem Lauſcher fing es an, beim Anblicke der fürchterlichen Scene 
unheimlich zu werden, er ſchüttelte verwundert den Kopf und wendete 
kein Auge von derſelben. 

Die Rauchwollke, welche die Lichtung vor dem Haufe verdunkelte, 
denn ber Morgen war bereit8 angebrochen, verhinderte ben jungen 
Menfchen, einige Minuten lang von feiner Sehfraft Gebrauch zu machen, 
er ftand dA verwirrt, betäubt, in die Finfternig bineinftierend. 

Erft als fi) das Terrain wieder zu lichten begann, fah er in ber 
Ferne den bewaffneten Haufen fi entfernen — doch ohne Ge- 
fangenen. j = E 

Da bat man’s, dachte er, fie ziehen leer ab, wohin ift der Baron 
gelommen? Hat er fih unter den Trümmern feines Haufes begraben ? 
Wo befindet fich Hefperine. If fie mit ihm zu Grunde gegangen? 
Der Teufel foll mich Holen, wenn ich daran glaubel Durch die Luft 
können fie Doch nicht entflohen fein, fie müffen daher unter der Erbe 
entwijcht fein, 's ift wahrſcheinlich . .. die Mühe der Polizei war alfo 
umfonft ... meine Arbeit ift daher nur halb gethan, folange ber 
Schelm noch frei ft... . wenn ich nur wüßte, wohin er entwifcht?... 
Ha, welch' ein Gedantel Meiner Treu, der Einfall fam zu gelegener 
Zeit, der Baron ift in dieſem Strome bloß untergetaucht, wie alle ge- 
ſchickten Schwimmer wird er mwieber an die Oberfläche fommen unb ich 
weiß die Stelle. Mir ift der Ort bekannt, ich will mich dahin begeben, 
will lauern und den Abenteurer beim Schopf faffen. Ich hab's in ber 
erften Minute bedauert, daß e8 der Polizei nicht gelang, ihn zu faffen, 
und jetzt freu’ ich mich darob. Ich erblide darin einen Winf des Ge- 
ſchickes, das Werk, welches ich begonnen habe, auch zu vollenden, Doc 
Halt, id bin allein, der Baron dagegen wird fi in Geſellſchaft feiner 
Helfer befinden, ich bin waffenlos, während fie ohne Zweifel tüchtig 
bewehrt fein werben, ich muß mich fomit nach einer Unterftügung um- 
ſehen. Soll ih mich an den Hofrath Beer wenden? Nein, nein, das 
faff’ ich bleiben. Das Verdienſt, das Werk unternommen zu haben, 
muß mir angehören, der Hofrath wäre im Stande, mich bei Seite zu 
ſetzen, feine Leute auszufenden, und “ber gute Sepp könnte fih dann 
den Mund abwiſchen. Die Polizei muß alfo ganz aus bem Spiele 
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bleiben. Wohin wend' ich mich aber, um, was ich benötbige, zu er- 
halten? Ganz einfah an den Fürften Kaunig; ich werde ihm, mas 
ich vorhabe, mittheilen, und er wird nicht füumen, mich mit” Waffen 
und ein paar banbdfeften Helfern zu verfehen, dann kann ich es mit- 
dem Baron und feinen böfen Geiftern ſchon aufnehmen. Iſt das Wert 
gethan, dann werde ich Seine Durchlaucht bitten, mir eine Stellung 
zu verleihen. Mit dem Hafenhaufe ift mein Geheimfecretariat in bie 
Luft geflogen, ich bitte Daher um ein anderes, Da ich darauf gerechte 
Anſprüche zu haben vermeine, Bin ich einmal Secretair, ſo wird das 
Weitere bald nachkommen, furz, ich werde nicht ruhen, bis ich's fo 
weit gebracht habe, wie Baron Thugut. Mittlerweile wirb auch der 
Vorabend des Cäciliatags berannahen, ich werde mid; mit meinem 
Talisman auf den St. Stefansplag begeben, mich zur Gräfin Primavera 
führen laffen, um am anderen Tage ihr Gatte zu werden. 

In diefem Momente entjann er fi der Schweiter feines Verbün— 
beten, der ſchmucken Hedwig Kaiſer. 

's ıft wahr, murmelte er, fie-ift ein-hübjches Mädel, fie gefällt 
mir, allein was nützt es, fie ift mir nicht beftimmt. Die Gräfin hat 
ältere Anfprüche auf mein Herz, um fie befigen zu können, kam dieſer 
foftbare Talisman in meine Hand; in dem Ietten Umftand erblide ich 
einen Fingerzeig des Schickſals und gegen dergleichen darf man nicht 
blind fein. 

Der Scifferfohn drüdte feinen Talisman an die Lippen, hielt ihn 
dann vor. fih hin und betrachtete mit Entziiden das Werkzeug feines 
künftigen Glückes. 

D'rauf — um wieber, wie fchon oft — die Inſchrift auf der 
Dolchklinge zu leſen, drüdte er mit dem Zeigefinger an das Stahl: 
plättchen in der Mitte des Stockes. 

Kein Dolch glitt heraus. 

Seht, jeht, dachte der flotte Kegler, der ee ift einge: 
roftet, ich hätte ihn einölen jollen. 

Und er brücte wieder — abermals umjonft. 

Sein Blut begann heftig zu walſen. 

Er fuchte rafch einen fpigen Stein, preßte den Stod au einen 
Baumſtamm und flug mit dem’ Stein an das Stahlplättchen, 

Wieder vergebens, der Stod behielt feine Geftalt bei. _ 
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Eine unheilvolle Ahnung burhjog die Bruft des flotten Sepp, 
feine Hände zitterten. 

Er erneuerte die Schläge, prüfte den Ton und fand ihn keines⸗ 
wegs ſo geartet, wie er durch Berührung eines Steines mit einem 
hohlen Stock hervorgebracht wird. 

Der Schifferſohn hämmerte mit Haſt an verſchiedenen Stellen des 
Stockes, das Ergebniß blieb daſſelbe. 

Bleich vor Wuth, legte er ihn auf's Knie, brach ihn entzwei und 
ſiehe da, es war ein gewöhnlicher Stock, äußerlich dem ſeinigen täu— 
ſchend ähnlich, innerlich jedoch ohne allen Mechanismus, was er ſah, 
war ordinaires Holz und kein Talisman. 

Joſef Kaiſer ſtarrte die Bruchſtücke ſprachlos an, eines ſeiner Luft— 
ſchlöſſer war eingeſtürzt, wie vor einer Stunde das Haſenhaus. 

Und die beiden Stocktheile mit krampfhaft geballten Händen empor— 
hebend, rief er endlich: 

„Der Schurke, der vermaledeite Spitzbube hat mich um meine 
Gräfin betrogen, er hat ſich in den Beſitz des Talismans geſetzt und 
mir einen falſchen Stock in die Hand gegeben. Jetzt erſt weiß ich, 
warum mich die Zigeunerin an ſich gelockt, warum ſie mich trunken 
gemacht und in das Höllenhaus erpebirt hat. Jetzt erſt wird mir’s 
Har, warum diefer Haupt und Erzhallunfe mich zum Geheimfecretair 
ernannte, o, welch’ eine jehandliche, niederträchtige Sippfchaft! Ueberall 
Lug, überall Trug. Der Flama-Pepi wurde betrogen, ich bin betrogen, 
. ber Chevalier wurde betrogen, der Kaiſer betrogen, der Deputirte be- 
trogen, der Fürft Kaunit betrogen und belogen. Ein folder Ausbund 
von Liſt, Heuchelei und Schlechtigfeit hat noch nie und nirgends eriftirt. 
Aber wartet nur, ich habe Euerem Lug und Trug ein Ende gemacht, 
ich will nicht ruben, nicht vaften, bis Ihr für unfer Land ein für alle 
Mal unſchädlich geworben. Der jaubere Herr Ban der Noot, der 
Spießgefelle diefes Barons, wird gewaltig die Augen aufreißen, wenn 
er hören wird, Daß der niederträchtige Anfchlag vereitelt und das Un- 
heil dies Mal abgewendet wurde. „„Um große Zwede zu erreichen““, 
Schrieb Ban der Noot in dem Billet, welches mir ber !Pubeljcheerer 
verbeutfcht hat und welches ich dem Fürften Kaunitz übergab, „„darf 
man in ben Mitteln nicht wählig fein, der Zwed heiliget fie. Wir 
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wollen ben ung von Jugend an eingeprägten Grunbfägen treu bleiben! 
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Satan hole Euch mitfammt Eueren Grundfägen, die bei Euch heimiſch 
find, bei uns aber, wo Kaifer Joſef II. regiert, von ganzer Seele ver- 
abfcheut werden.” 

Nach diefer freilih nur in Die Luft gefprochenen Herzenserleich- 
terung fette fich der flotte Sepp wieder in Bewegung und eilte fort 
in der Richtung gegen Wien. 


Siebenunddreißigſtes Kapitel. 
Beim Bramer. 


Wir haben dem Lefer die Zufage geleiftet, ihn im Verlaufe biefer 
Erzählung in das literarifche Kaffeehaus der jofefinifchen Epoche einzu- 
führen und ihn mit den vorzüglichften der damaligen wiener Schön- 
geifter befannt zu machen. Der Augenblid, unſer Berfprechen zu er- 
füllen, ift gefommen. 

Kaffeehaus! 

Die Borftellung, welche man fich in unferer Zeit von einem folchen 
Locale macht, paßt nicht auf die, felbft am fonnigften Tage dunfelgraue 
Höhle im Schlofjergäßchen, wohin ſich gegenwärtig faum mehr bie 
Säfte eines Surrogatlaffee-Schankes verirren wirben. 

Einige Bänke, Seffel, Taburets, dazu Tifche und Solitairtifchchen, 
ein altmodiſcher Spiegel mit Spiegelleuchtern, worin Unſchlittkerzen 
parabiren, das ift das Ameublement des berühmten Kramer’ichen Eafe. 

Der Marqueur mit gepudertem Haar und grünem Bortuche, bie 
Säfte in Gewänbern, nad der von uns jo oft gefchilderten Mode ber 
jofefinifchen Zeit, mit oder ohne Stahlvegen, die meiften ſchnupfend, 
Niemand rauchend, einige Zeitungen *) Yefend, Andere converfirend, dazu 





”) Im I. 1787 erfhienen in Wien folgende Zeitungen: 1) Wiener Zeitung. 
2) Gazette du Vienne (Beide Mittwod und Sonnabends). 3) Kritiihe Bemerkungen 
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einen „Schwarzen‘' oder „Weißen“ jchlärfend, ober auch ein Gläschen 
Aqua doro. So ift beiläufig das Bild des Innern des genannten 
Locales. 

Doch wer ſind die Gäſte? 

Sie find zum Theil Glieder der Blumauer-Alringer’ichen 
Cotterie, die ſich bier täglich zufammenfinden, außer den genannten 
Reigenführern die Hergen Neger, Leon, Haſchka, Rauten- 
ftraud un. ſ. w. u. f. w. 

Forſcht man nach diefen Namen in ber beutfchen Fiteraturgefchichte, 
fo findet man, daß mit Ausnahme Blumauer's ſich fein Einziger er- 
halten bat; biefer allein bejaß ein Originaltalent, alle Uebrigen waren 
mehr oder minder glückliche, ſelaviſche Nachahmer deutſcher Claſſiker. 

Aringer imitirte Wieland, Hafchla, Klopftod, Retzer, Jalobi u. ſ. f. 

Sie waren ächte Kinder ihrer Zeit, fie blühten mit ihr und welkten, 
als fie ſchwand. 

Sie huldigten der Aufflärung in den Logen und in ihren Schriften, 
bis man endlich die Rogen ſchloß und der Aufklärung, oder richtiger 
dem Fortſchritte Hemmſchuhe anlegte. 

Die berlichtigte Jacobinerhege ſchüchterte die armen Aufklärer nicht 
wenig ein, ber Eipeldauer begann der Mann des Tages zu werben, 
mit anderen Worten, man verjagte bie Preffe aus dem politifchen 
Gebiete und wies ihr den Privatfcandal zum Tummelplatz an. 

Nicht weiter in der zwedlofen Abirrung, ehren wir in Kramer’s 
Cafe zurück. 

Es iſt Nachmittags. 

Der wohlbeleibte, behäbige Ratſchky, durch die Verwendung der 
Hofräthe Born und Sonnenfels ſeit einem Jahre Regierungs- und 


über den religiöfen Zuftand der f. f. Staaten von Tibinf, jeden Freitag. 4) Kirchen: 
zeitung vom Probſt Wittola (im joiephinifhen Sinne) erſchien jeden Samſtag. 
5) Statiftiihe und literarifche Provinzialnahriditen vom Rath Ehmidt. 6) Foglietto 
de Vienna, von del Sabo, Beide Mittwody und Samftag. 7) Defonomifhe Zeitung, 
Monatöblatt. 8) Auszug aller europätichen Zeitungen, täglich 1 Bogen, 9) Arüb» unt 
Abendblatt, täglih 2 Bogen. 10) Tagebuch der wictigften Neuigkeiten, täglich ein balber 
Bogen. 11) Correspondence universelle, fon Graudmenil, Dienftag und Freitag. 
12) Die fchmarze Zeitung, Ghronif der Unglücksfälle, Mittwoch und Eamftag. 13) Er 
fanger Zeitung, berandgegeben vom Kupferfteher Winfler. Ginzelne Rummern der 
neiften dieſer Journale fofteten 3 Kreuzer, die Wiener Zeitung 7 Kreuzer. 
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Präfidialfecretair in Linz, befindet fih zum Bejuche in Wien und er: 
fcheint Arm in Arm mit dem ftattlihen Baron Neger im Cafe. 

Leßterer ift vor Kurzem auf Vorſchlag des Grafen von Chotef mit 
Uebergehung von 36 im Range älteren Eoncipiften zum SHoffecretair- 
ernannt worden. 

Ein bagerer, großer, immer hüftelnder Herr bat die Eintretenden 
faum erblidt, jo eilt er ihnen entgegen und bewillfommmet fie. 

Diefer ift der in der Hofbibliothef angeftellte Gottlieb Leon. 

Seit wie lange in Wien? 

Seit geftern. 

Auf die Dauer? 

Bon nur vier Tagen. Iſt Blumauer anwefend ? 

Noch nicht, er wird aber nicht. mehr lange auf ſich warten laffen. 
Wie geht's bei Euch in Linz mit der Aufflärung ? 

Es geht langſam, inbeffen Zeit bringt Nofen. Wenn wir nur 
nicht das Salzburgifche zum Nachbar hätten. Dort ift um zwölf Uhr 
Mittags noch Nacht. 

Und Tyrol? 

Da lebt man in einer nie enbenben egyptiſchen Finfterniß. Ihr 
habt doch die Gefchichte vom Profeffor Zummer gehört? 

Ich kenne fie, Tächelte Retzer. 

Was ift's mit ihm? Ich weiß fein Wort davon, fagte Leon. 

Zummer, erzählte Ratſchky, ift Profeffor der Naturgefchichte im 
Insbruck. Bei Gelegenheit eines VBortrages äußerte er: wie, wenn man 
die Erfahrungen aus dem Mineralreiche und überhaupt die Gefege ber 
Natur zu Rathe ziehe, es unglaublich erjcheine, daß bie Erbe nicht 
älter als 6000 Jahre fein folle. Die Schwarzen in der Tyroler Haupt- 
ftadt erlangten faum Kenutniß von biefer antibiblifchen Lehre, fo wie 
gelten fie einige Stubenten auf, vierzehn berjelben thaten fich zufammen 
und verfaßten eine Klagefchrift des Inhaltes, daß die Behauptung bes 
Profeffors Zummer gegen die heilige Schrift und die heiligen Väter 
verftoße u. f. w. Das Gubernium, bei welchem bie Klage eingereicht 
wurde, verwies fie an ben Kaifer. 

Und die kaiſerliche Refolution? 

Fiel dahin aus, daß die vierzehn Burfchen augenblidlich relegirt 
und für unfähig zum Studiren erklärt wurden. 


— 
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Bravo! 

- So ruft jeder Aufgeffärte, indeffen, was nüßt die kaiſerliche Arbeit 
folange feine Gehbülfen, die Beamten, in Sumpfe bes ——— 
und der Unwiſſenheit ſtecken. 

Es wird auch hierin beſſer werden, nahm Baron Retzer das Wort; 
man erzählte vor einigen Tagen bei Sonnenfels, es werde nächſtens eine 
kaiſerliche Verordnung erſcheinen, worin befohlen wird, daß ſchon an— 
geſtellte Beamte, denen die nöthigen Kenntniſſe mangeln, ſofort diejenigen 
Lehrſtunden an der Univerſität werden beſuchen müſſen, wo ſie das 
Fehlende nachzuholen im Stande ſind. 

Alſo ſtudirende Beamten, lachte Ratſchky, eine She ift’8 eben 
nicht; um jedoch ihre Stelle zu behalten, werden die Befchränften im 
Geiſte fih fogar ein Wenig Wiſſenſchaft gefallen Tafjen. 

Ferner ſoll es in jener Verordnung heißen, daß Jeder, ber fich 
um eine, gleichviel welche, Beamtenftelle bewirbt, die philoſophiſchen 
Studien zurückgelegt haben muß. 

Während dieſer Unterhaltung ließen ſich die drei Freunde an einem 
Tiſche nieder; ein zierlicher, vornehmer Herr trat ein. 

Wie die Anderen, befindet auch er fich im blühendften Mannes- 
alter; er ift elegant gekleidet und frifirt, trägt Solitäre an den Fingern, 
goldene Schuhfchnallen- und ſchwere Uhrfetten; damals erheifchte bie 
Mode, mit zwei oder auch drei Uhren im eigens angebrachten Täfchehen 
zu prunfen. 

Es war der k. f. Hofagent Ritter von Alringer. 

Er bewillflommnete Ratſchky fehr warm. 

Sie fommen gewiß von Linz, um Ihren „Lukrez“ zum Drude zu 
befördern. 

Mein Lukrez wird ungedrudt bleiben; wie fteht es mit Ihrem 
„Doolin von Mainz?" 

Er ift foeben in Leipzig erfchienen. 

Das Gedicht wird Epoche machen. 

Borläufig ift Wieland damit fehr zufrieden. 

Ein fohallendes Gelächter erregt die Aufmerkſamkeit der Gäfte; ein 
großer, fchlanfer Mann, mit hohem Toupet, Haarrollen, langem Zopf 
und Stülphut, kommt hereingeſtiefelt. 

Wie Alxinger, iſt auch er Hofagent, er huldigt jedoch bloß ber 
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Tagesliteratun; es ift der ausgezeichnete Brochürenſchreiber Rauten- 
ſtrauch, ber den Stauß gegen die Wiener Stubenmädchen aufgewühlt, 
der die berühmte Polemik mit dem Leopoldſtädter Pfarrer ausgefochten, 
Der... u. ſ. w. 

Servus, meine Hewzen, ruft er; ah, Herr von Ratſchly, laſſen Sie 
fi) wieder einmal bei Ans in Wien fehen? Ich fürchte, der Herr 
Präfidialfecretair wird in Linz zum Philifler werden. Apropos, wiffen 
Sie, woher ich joeben komme? 

Aus der Hofbibliothef, erwiderte Netzer ſpöttiſch. 

Ich gebe ihm das Zeugniß, bemerkte Leon lächéͤnd/ daß er ſie ſeit 
Vollendung ſeiner Biographie der verſtorbenen ———— das heißt, ſeit 
acht Jahren nicht betreten hat. 

Um Hetzzettel zu machen, lachte Rautenſtrauch, braucht man kein 
Quellenſtudium, ich komme ſoeben nicht aus der Hofbibliothek, ſondern 
aus dem Narrenthurm. 

Alle lachten. 

Was hatten Sie dort zu ſuchen? 

Hat man Sie wieder herausgelaffen ? 

Spotten Sie nur zu, lachte Rautenſtrauch; ich war dort, um einen 
Sträfling zu befuchen. | ‘ 

Darf man darüber etwas Nüheres erfahren ? 

Warum nidt. Der Mann, von dem ich fpredhe, ift ein reicher 
Gutsbefiger aus Tyrol und unglaublih hochmüthig. Jüngſt gerieth er 
auf den Einfall, da er auf feinen Befigungen der Erſte im Range ift, 
ſich beim Gottesdienfte, ſowie e8 beim Hofe dem regierenden Kaifer 
geihieht, von dem Priefter mit dem Rauchfaffe anräuchern zu lafjen. 
Der Pfarrer weigerte fih, es zu thun, ber Gutsherr wirb wilthend, 
rennt ihm in die Sacriftei nah und mißffandelt ihn. Der Borfall 
fomnt an den Bifchof und von diefem zum Kaiſer. „Den Mann,“ 
fagte. Fofef, „will ich räuchern laffeı, daß er daran denken joll!“ Der 
Gutsbefiter wurde verurtheilt, erftens, da ein Menſch von gefunden 
Berftande eine folhe That nicht begehen könne, zu bdreijährigem Ge— 
fängniß im Tollhaufe und hierauf zu ebenfo langem Feftungsarreft. 

Rautenftraudh war foeben zu Ende, al8 Blumauer Arm in Arm 


mit dem ſchutzverwandten lafermeifter Gaheis von Margarethen 
eintrat, r 


„„i 


Der Parodiſt der Aeneide iſt eine ziemlich lange, bagere, eyniſche 
Ericheinung. 

Mit Ausnahme eines jchelmischen Zuges um den Mund, zeigte fich 
fein Symptom, welches Laune verrathen hätte, die Dunkeln, ſcharf 
blinzelnden Augen ließen die Neigung zu geifeln erfennen, ımb man 
weiß, mit welchem Eifer er bie. Feinde Kaifer Joſef's verfolgte. 

Zur Zeit diefer Erzählung ift er Bücher-Eenfor bei der unter Ban 
Swieten's Leitung ftehenden Cenſur-⸗Commiſſion. 

Mit Ausnahme von Trenk's Lebensgeichichte, gab e8 Damals fein 
Buch, welches in den Gauen Deutichlands eine ſolche Verbreitung fand, 
wie Blumauer’s „Aeneide,“ er war unftreitig ber populairfte Mann aus 
dem Reigen ber Defterreicher. 

Es ift befannt, daß. er die meiften feiner Originalgedichte gleichfam 
improvifirte, indem er fie in Inftiger Gejellfehaft, in Wein- und Bier- 
bäufern auf der Kehrfeite der Speifezettel hinfchrieb. Er legte wenig 
Werth darauf, bildete fich aber befto mehr auf feine bibliographifchen 
Kenntniffe ein und veröffentlichte ein Fahr vor feinem Tode, nämlich 
1797, einen ratfonnirenden Catalog feltener und foftbarer Bücher. 

Seit einiger Zeit ſah man ihn häufig in Gefellichaft des Glafer- 
„ meifters Gaheis. War's eine momentane Laune, Bizarrerie oder Sym- 
pathie, Blumauer wußte fich darüber feine Rechenfchaft zu geben. 

Intereffe war’s nicht, denn darauf verftand fich der Freigeift nicht, 
jowie zum Beifpiel Lorenz Hafchla, dem ber reihe, großmlthige 
Alringer baare zehntaufend Gulden ſchenlte, um dem Freunde eine 
forgenfreie Eriftenz ‚zu gründen, wofür. ber. faubere Odendichter zehn 
Jahre fpäter an feinem Wohlthäter und an feiner ganzen Eotterie ac 
Denuncianten murbe. 

Ratſchky batte faum den eingetretenen Plumauer erblidt, fo eilte 
er auf ihn zu. 

. Sieh’ da, meine Almanach Hälfte *)1 rief Blumauer freudig über⸗ 
raſcht; Du kommſt nah Wien und aviſirſt mich nicht bavon?. 

Ich wollte Dich überrafchen. — 

"Und wenn mich Dabei der Schlag gerührt hätte, womit pättef Du 
Dich. gegenüber dem deutſchen Publienm entſchuldigt? | 
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Ich würde ganz einfach: gejagt haben, erwiderte Ratſchky Taunig, 
daß das verehrungswürdige Publicum nicht erjchreden möge, Herr 
Blumauer habe zwar zu athmen aufgehört, allein er fei — nichts 
weniger als todt, Menſchen, wie er, ſterben nicht. 

Hören. Sie den Schmeichler!; rief, Blumauer, zu den Uebrigen fich 
wendend, er ftellt fi, als ob er an meine Linfterblichfeit glaube und 
weiß recht gut, daß ich dafür nicht einen Pfennig un Was mei: 
nen Sie dazu, ſchutzverwandter "Glafermeifter ? 

Ich ſtimme dem Herren Präfibialjecretair bei! 

O, Sie zerbredhliches Gefchöpf! geben auch Sie ſich dazu ber, mir 
zu opponiven? Ich werde Sie zu beftrafen wiffen. Sch ‚verurtheile 
Sie, den Anweſenden stande pede die Geſchichte zu erzählen, wie ber 
Bettelrichter in Margarethen dem Kaifer eine Rechnung macht. 

Gaheis unterzog fi dem Urtheile und ſeine Mittheilung verſetzte 
ſelbſt den ernfteren Leon in Heiterkeit. | 

Dieſer Bettelrichter, rief Rautenftrauch, verdient in einer poetischen 
Erzählung zu fungiren ; “ boffe, Sie werben fich den Stoff nicht. ent- 
gehen lafjen. 

Blumauer, an den diefe Worte gerichtet waren, ſchüttelte verneinend 
den Kopf und erwiderte: Meine Gegner in Deutſchland werfen mir 
ohnedem vor, ich jei ein Nachäffer Bürger’3 und meine Aeneide ſei eine - 
Nachahmung der „Prinzeffin Europa.“ 

. Wer wagt das zu behaupten? fragten einige der Anwefenden. 

Blumauer zog einen Brief aus ber Taſche und verfette: Ein 
Freund ans Weimar ſendet mir den Auszug aus einem nächftens. er- 
icheinenden Reichs: Werfe. 

Sp ä la Nikolai . . .? 

Diefes Mal ftedt der liebenswürdige Scribifar hinter der Maste 
eine® reifenden Engländers und fchreibt: „Blumauer bat mehr Kopf 
als Alringer, aber ein deſto ſchlechteres Herz und ungefchliffene Sitten. 
Sein Anblid verfündigt ſchon einen wiberwärtigen, hämifchen Menſchen, 
deſſen ausgebörrter, gebeugter Körper. und jchwarzgelbes Geficht nicht 
das beite Temperament verrathen, und jein Umgang beweift vollends, 
daß Bosheit, Schabenfreude und eine gute Portion ſchwarzer Galle bie 
Duelle jeien, woraus all’ fein dichterifher Wit fließt, wiewohl viefer 
in ben legten Bänden feiner Aeneis ſehr gefucht unb troden ifl. Der 


Gedanke zu diefem Werke hat auch keineswegs das Berbienft der 
Originalität, er ift eine Nachahmung won Bürger's ,Prinzeffin 
Europa.’ | 

Das ift ja ein fürmliches Pasquill, meinte. Reber. — 

Defhalb, erwiderte Blumaner, werde ich dem Beifpiele des Kaiſers 
folgen und e8 niedriger hängen, das heißt, ich werde dieſe Zeilem in 
der Erlanger abdruden laſſen. Wie mir mein Freund fchreibt, find 
auch Alringer und Haſchka abſcheulich mitgenommen, von dem Erfteren 
wird behauptet, daß er fein Lob theuer genug erfaufe, und won dem 
Letztereu, daß er der Liebhaber der Frau von Greiner jei. 

Pfui! rief Ratſchky entrüftet, man fträubt fid zu glauben, daß ein 
deutſcher Mann mit jolchen Privatfcandalen, die Überdies noch Yügen 
iind, in die Deffentlichkeit zu treten wage . 

‚Alle Anmwefenden ftimmten Ratſchky bei. 

Während diefer Unterhaltung war ein Mann eingetreten, den ein 
Höder und eine breite, ſchwarze Binde über das rechte Auge als einen 
förmlichen Krüppel erfcheinen ließen. 

Der Glaube, daß Kramer’s Cafe bloß von Schöngeiſtern beſucht 
worben fei, wäre irrig. 

De Lucca in feinem Buche über Wien (1787) äußert fich —* 
bei der Aufzählung ſämmtlicher Wiener Kaffeehäuſer: „Schlofſergäßchen 
zum Kramer Nr. 604. Diefes Kaffeehaus wird von Fremden, dem 
Militair und anderen Perfonen von „Unterfheidung‘“ häufig be- 
ſucht. Nah dem Meittagstifche und auf den Abend ‚finden fich Die 
meiften Säfte ein u. f. w.“ 

Diefes enge, dunkle Local-zählte man daher zu den biftinguirten 
der innern Stadt. 

Der Höderige fennzeichnete ſich durch feinen Schnurrbart und fei- 
nen bejhnürten Rod ale einen Abkömmling Attila’8; er hatte das Aus- 
fehen eines Landedelmannes, an dem die Eultur, vorläufig nur in Form 
der franzöfifchen Mode, zu lecken begann. 

Da er allen Anmwefenden fremd war, fo ſchenkte ihm Niemand 
Aufmerkſamkeit, man jah ihn flüchtig an und fuhr in der Unterhaltung fort. 
| E8 dauerte nicht lange, fo trat noch ein Gaſt ein, ein junger 
ruſſiſcher Eavalier, in welchem Mehrere ven exrcentriichen Nobob, den 
Fürften von Marinowsky erkannten. 
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Es mar berielbe, welcher die Wette eingegangen hatte, durch vier- 
undzwanzig Stunden im Gatterhölzel den Räuber zu fpielen, der mit 
feinen Kammerbiener, bei Gelegenheit der Streifung, durch ben Hof- 
rath Beer arretirt worden war, derfelbe, welchem ber flotte Sepp ben 
Stod entwunden hatte, der dem Befiter die Hand der Gräfin von 
Brimavera verbieh. 

Fürft Marinowsky grüßte Alyinger, mit dem er perjönlich bekannt 
war, nicht etwa al® ein Berehrer von defjen Poefien, fondern weil der 
Dichter des „Bliomberis" und des „Doolin vor Mainz“ in vornehmen 
Kreifen fich bewegte und gemwiffermaßen den Hageftolz fpielte, da er 
von feiner Gattin, einer getauften Jüdin, geſchieden Tebte. 

Durchlaucht, Sie haben ben Weg verfehlt! 

Wie? Herr von Alringer! 

Das Caſino befindet ſich nicht bier, fondern nebenan im Trattner'⸗ 
ſchen Hauſe. | 

Man bat mir bier ein Rendez-vou8 gegeben. 

Hendez-vous jcheinen zu Ihren Revenuen zu gehören, Durdlaudt; 
wenn man ber Fama Glauben ſchenken darf, jo gilt bei Ihnen ber 
Spruch: Nulla dies sine Rendez-vous. 

Der ruſſiſche Fürft zudte die Achfeln, wie Jemand, der ein ihm 
gleichgültiges Compliment vernimmt und erwiberte: Die Wienerinnen 
find ſehr zudringlich! 

Blumaner, wegen dieſer Prahlerei pikirt, erwiberte: Die Gräftn 
Primavera ift ebenfowenig eine Wienerin, wie die Cavallieri, Mandini 
und Molinelli! 

Die drei Letztgenannten waren italienische Hofoperiftinnen und er: 
freuten fih der Gunft des Fürften. 

Marinowsky fühlte den Stachel umd erwiderte: Sie vertbeidigen 
Ihre Landsmänninnen, der ritterliche Act gereicht Ihnen zur Ehre, 
Indiscretion gebört nicht zu meinen ‚Fehlern, wenn e8 Ihnen Ber- 
gnügen macht, jo erfläre ich ſämmtliche Wienerinnen für BVeftalinnen, 
jogar die Baronin von — 

Durchlaucht, nennen Sie feinen Namen, das hieße eine Frau 
befhimpfen, und das thut fein Edelmann. 

Der Wortwechjel würde ohne Zweifel an Gereiztheit gewonnen 
haben, wäre er nicht durch den Budligen mit der fehwarzen Augen- 
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binde dadurch unterbrochen worden, daß er fih dem Fürften näherte 
und ihm ein Fragment einer Bifitenfarte überreichte. 

Marinowsly hatte diefe faum angefehen, jo fagte er: Ich ftehe zu 
Dienften! und zu Blumauer gewendet, fuhr er fort: Wir werden unjere 
Anfichten ein anderes Mal verfechten, jet mangelt mir die Zeit Dazu! 

Damit grüßte er, ohne eine Antwort abzuwarten, und verließ an 
der Seite des Budligen das Local. 

Blumauer jendete ihm einen zornigen Blid nah und fagte: 
Prahlerei und Hochmuth, wenn die Damen nur jedes Mal bedächten, 
wem ſie ihren guten Ruf anvertrauen, ſie würden gar oft mit ihrer 
Gunſt kargen und ſich von Stand und Reichthum nicht blenden laſſen. 

Wer mag der Fremde ſein, mit dem er ſich fortbegab? 

Wahrſcheinlich ein Gelegenheitsmacher! 

Marinowsky iſt, was die Engländer einen Ercentriceman nennen. — 

Es würde mich freuen, ihm eine Demütbhigung zu bereiten. 

Tröften Sie fih, fie ift bereits ihm, wie allen Ruffen, zu Theil 
geworben. 

Womit? 

Es ift hier die Nachricht eingelaufen, die Zürfen haben ben 
ruſſiſchen Geſandten gefangen genommen und in die fjieben Thürme 
geworfen. 

Unerhört! 

Der Großvezier verlangte, Herr von Bulgakow ſolle die Zurück— 
gabe der Krim unterſchreiben; da dieſer dazu keine Vollmacht beſaß, 
nahm man ihn gefangen. 

Der Krieg iſt alſo erklärt. 

Nicht bloß erklärt, ſondern auch ausgebrochen. Unſere Armee 
marſchirt ſchon. Die Fürſtin Lichtenſtein, jo erzählt man ſich, vergaß 
einen Moment, daß der Kaiſer es nicht liebe, wenn Frauen ſich in 
ſtaatsmänniſche Angelegenheiten miſchen, und äußerte jüngſt zu ihm: 
„Es wird bei dem Türkenkriege wohl nicht viel für uns heraus— 
ſchauen?“ — „Wenigſtens bie Peſt!“ gab ihr Kaiſer Joſef zur 
Antwort. 

Man lachte. 

Die Unterhaltung, auf das Gebiet der Politik hinübergelenkt, ver— 
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fieß e8 nicht mehr und man vergaß darüber bald den Fürften Mari- 
nowsky und den Fremden mit dem Höcker und der Augenbinde. 
Wer war biefer? Wohin hatten fich die beiden Herren begeben? 
Wir wollen e8 jogleich erzählen. 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 
Ein Taufchgefehäft. — Zufammentreffen. 


Der Mann mit dem Köder und der Augenbinde hatte ſich an bie 
Seite des Fürften Marinowsky gepflanzt und fagte: Nehmen mir den 
Meg durch das Schlofjer- und Goldſchmiedgäßchen gegen die Leopold— 
ſtadt. 

Mein Herr, bekam er zur Antwort, vor Allem bitte ich mir zu 
ſagen, mit wem ich die Ehre habe? 

Erklärungen find überflüſſig, fiel ihm der Budlige in's Wort .. 

Ich erachte ſie für nothwendig, meinte der Fürſt; denn ich bin 
nicht gewohnt, mit Leuten, die ich nicht kenne, durch die Stadt zu 
promeniren. Ein anonymes Billet lud mich ein, um dieſe Stunde im 
Café Kramer zu erſcheinen, wo mir. eine ſehr wichtige Enthüllung zu 
Theil werden ſollte. — 

Das Billet kam von mir. 

Ich zweifle nicht daran; denn Sie haben ſich durch die vorge— 
wiejene halbe Karte legitimirt, nun aber ift es am der Zeit, mir zu 
jagen,. wer. Sie find? | 

Ich bin Cavalier, wie Sie. — 

In dieſem Falle brauchen Sie um fo weniger Ihren Namen zu 
verhehlen. — 

Umftände nöthigen mid, ifn zu verſchweigen. — 

Das flößt mir Mißtrauen ein. — 
| Der Manu mit der Augenbinde zuckte die Achſeln und erwiberte: 
Ich erhebe feine Anſprüche auf Ihr Vertrauen, die Enthüllung, welche 
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ich Ihnen zu machen gewillt bin, wird zu einem Gejchäfte fiihren, wo— 
bei wir gegeneinander keinerlei Vertrauen benöthigen. 

Spreden Sie! 

Fürft, Sie fieben die Gräfin von Primavera, .oder. —— ſetzte 
der Sprecher ſich verbeſſernd hinzu, Sie wünſchen die m der Gräfin 
zu befigen. — 

Ich Taugne es nicht. 

Sie erhielten von ihr einen Stod, — dem Befiher die Hand 
der Gräfin verheißt, und dieſer Stock wurde Ihnen bei einer gewiſſen 
Gelegenheit von einem jungen Burſchen im Gatterhölzel entwunden. 

Waren Sie es vielleicht? 

Bah, ſeh' ich ſo aus, wie jener Landtölpel? Sie haben ſeitdem ſich 
viele Mühe gegeben, zu erfahren, in weſſen Beſitz der Stock ſich be— 
finde; ich weiß, daß Sie ſogar die. geheimen Kräfte des. Hofraths von 
Beer Ihrem Interefje dienftbar machten, daß es Ihnen aber trogbem 
nicht gelang . 

Wozu affe biefe Hecapitnlationen, fiel der Rufje dem Sprecher 
abermals in die Rede, Sie wiſſen, wer den Stock gegenwärtig befist 
und wollen mir das Geheimnif verkaufen. 

Bevor ich darauf antworte, fuhr ber Andere fort, muß ich meine: 
Erklärungen zu Ende führen; ich. bin gewohnt, einem Ziele zuzu— 
jchreiten, nicht uber Darauf 108 zu jpringen. Ich weiß aljo, daß: alle 
Ihre Bemühungen, fi wieder in ben Befig des Stodes zu ſetzen, 
bisher erfolglos blieben, ebenjo ift 'e8 mir aber auch .befannt, daß bie 
Gräfin von Primavera’ es. bitter bereut, das Spiel mit dem. Stode 
unternommen zu haben und daß e8 ihr jetst mehr wie je widerftrebt, 
Ihre Gattin zu werben. Daraus folgt nun ganz matürlih, daß auch 
die Dame den. Wiederbefig des Stodes wünſcht, daß Sie Ei in ihr 
eine gefährliche Koncurrentin haben. 

Der Fürft wähnte den fremden” zu verftehen. und — ihn 
zum dritten Male: Das Alles heißt N derjenige, welcher mehr giebt, 
erhält den Stod, 

Die: Folgerung ift: micht ganz richtig, befam er zur Antwort; ent 
es fommt noch eine Möglichkeit in. Betracht. Nehmen wir 5 B. an, 
der gegenwärtige Befiter des Stodes liebe die Gräfin Cäeilie. 

Marinowsky ſchaute den Budligen mit großen Augen ar, 
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In dieſem Falle, fuhr der Sprecher fort, wäre der Talisman dem 
Eigenthümer um keinen Preis feil. — 

Mein Herr, Ihre Worte beunruhigen mich. Ich mache Ihnen 
fein Hehl daraus, daß meine Leidenſchaft für die Gräfin mächtig tft; 
ich würde fein Opfer jcheuen . . - 

Ich kenne Sie, Fürft, und weiß, daß Sie Ihren Wünſchen feine 
Schranfen zu ſetzen brauchen, daß Sie reich genug find, jede Phantafie 
zu befriedigen; allein in dem gegebenen Falle würde Gold wirkungslos 
jein; denn der Befiter des Stodes leidet feinen Mangel daran. 

Marinowsky biidte den Uubelannten abermals fragend an. 

Die beiden Herren hatten den Weg durch die Rothenthurmftraße 
genommen und maren, das biefjeitige Thor pajfirend, am Ufer des 
Donaucanals angelangt. 

Marinowsly wartete eine Weile, bis der Budlige feine Rede er- 
gänze, was aber nicht gejchah. 

Nun, ergriff er endlich felbft das Wort, warum fahren Sie nicht 
fort? Sie verfpradhen mir eine wichtige Enthüllung und verhießen mir, 
daß dieje zu einem Gejchäfte zwijchen uns führen würde. Bis zu 
diefem Momente hielten Sie mit der erfteren zurüd, es konnte jomit 
von dem leßteren auch nicht Die Rebe jein. War es Ihre Abficht, 
mich vorzubereiten und in die gewünſchte Stimmung zu verfegen, jo 
erfläre ich, daß fie erreicht ift, ich bitte Sie daher, ohne weitere Um: 
ftände zur Sadye zu kommen. Wer ift der Daun, in deffen Befit fich 
der bewußte Stod gegenwärtig befindet? 

Ich bin es! erwiderte der Budlige troden und ohne jede Be— 
tonung. 

Sie? fragte.der Fürft überrajcht; wie fommen Sie dazu? ... 

Ich babe ihn von dem jungen Menjchen, der beffen Werth nicht 
ahnte, gelauft. 

Durh wen erfuhren Sie dad Geheimniß ? 

Durch den Graveur, welder bie Dolchklinge mit der Inſchrift 
verſah. Die originelle Idee erregte mein Interefje, ich beftadh eine 
Dienerin der Gräfin und erfuhr, daß der Stod für Sie beftinmt fei. 
Bon diefem Moment an waren Sie durch meine Creaturen bewacht 
und der Entſchluß, mich im ben Beſitz des Talismans zu fegen, 
ſtand feft. 
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War der junge Menſch, der mir den Stod entwand, Ihr 
Werkzeug? | 

Nein! Ich erfuhr jedody die Thatjache zeitlich genug, um meinen 
Zweck zu erreichen. 

Wer find Sie, mein Herr? 

Ih bin, wie Sie aus dem Gefagten entnehmen fünnen, ein 
Mann, dem ebenfalls erhebliche Mittel zu Gebote ftehen, feine Zwede 
zu erreichen. 

Sie lieben die Gräfin von Primavera? 

Ich liebe Sie und würde, ohne den Eintritt gewiffer wibriger 
Eventnalitäten, auf ihren Befig um feinen Preis verzichtet haben. 
Gegenwärtig geftattet mir meine Lage nicht, den Cäcilientag in Wien 
abzuwarten, um die auf der Dolchklinge verzeichnete Bedingung zu er- 
füllen, ip bin daher gezwungen, ben Talisman zu verwerthen. Die 
Gräfin von Primavera würde mir ihn mit Gold aufwiegen, ich ver- 
zichte darauf umd ziehe dem Preiſe einen Dienft vor, den Sie mir zu 
leiften im Stande find. 

Spreden Sie ihn aus. 

Sie zählen fih zu den Freunden des Fürften Demeter Gallizin. 

Ich bin ſogar weitläufig mit ihm verwandt. 

Er weilt gegenwärtig in feinem vor zwei Jahren erbauten Yand- 
baufe auf dem Prebigtftuhl*). 

So ift es. 

Ich erbiete mi, Ihnen den Talisman zu übergeben, wenn Sie 
mir dafür ein, von dem Herrn Gejanbten gefertigtes Reife- Document 
verſchaffen, welches mir den Weg aus den öjterreihiihen Staaten er- 
ichließt und eine Reife durch Rußland erlaubt. 

Marinowsky blidte den Budligen mit unverbohlenem Mißtrauen 
an, bejann ſich und fragte dann: Wer find Sie, mein Herr, daß Sie 
an mich eine ſolche Zumuthung richten ? 
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So heißt einer der reizendſten Vorhügel des cetiſchen Gebirges im Weiten Wiens. 
Cr erhielt dieſen Namen wegen, jeiner, einer Kirdyenfanzel ähnlichen Geſtalt. Im Jahre 
1780 kaufte der damalige ruſſiſche Botſchafter Fürſt Gallitzin den genannten Berg von 
der Gemeinde Ottakring für 10,000 Gulden, legte einen herrlichen Park an und erbaute 
1785 das ſchöne Landhaus. Gauizin flarb 1795, der Berg trägt feitdem feinen Namen. 


4 


410 


Ich bin der Befiter eines. Talismans, welcher mit Gold nicht zu 
erfaufen ift. Wenn Ihnen diefe Antwort nicht genügt, dann werde ich 
mich mit der Gräfin verftändigen und mit ihrem Golde das erreichen, 
was Sie mir verweigern, 

Sie wiffen doch, daß ih, wenn ich auf Ihr Begehren einginge, 
mich für Sie verbürgen müßte? 

Ich weiß e8. 

Wie aber kann ich das für einen Menfchen, der mir vollfommen 
fremd ift? 

Fremd? Was nennen Sie fremd? Wollen Sie damit jagen, daß 
Sie meine Berfon nicht fennen? Wer weiß, ob dem fo fein wird, jo: 
bald ich die Maske, welche ich: trage, abgeworfen haben werde. Flößt 
Ihnen mein Stand Bedenken ein? Ich. glaube Ihnen ſchon gejagt zu 
baben, daß ich Eavalier bin, wie Sie. 

Ich weiß ja nicht einmal Ihren Namen! 

Ich überlaffe e8 Ihnen, mir einen zu geben, und adoptire ihn im 
Boraus. 

Die Antworten des Budligen waren mit einem Tone geſprochen, 
dem die Ironie nicht fern lag. 

Der Fürft fchüttelte vermindert das Haupt und erwiderte: Ye 
länger ih Sie anhöre, defto weniger begreife ih Sie. Ihre Reden 
find darauf angelegt, mir das höchſte Mißtranen einzuflößen und mid 
abzuhalten, Ihren Wunfch zu erfüllen. 

Der Budlige zudte die Achſeln und erwiderte: Ich bedauere, wenn 
dem jo if. Was Sie abſchreckt, würde einen Anderen aufgemuntert 
haben. Gerabheit findet noch ihre Schäßer. 

Was zwingt Sie, ein Document, wie Sie e8 wünſchen, zu ver- 
fangen ? 

Ih jagte Ihnen bereits, eine widrige Eventualität ... . 

Um Bergebung, mein Herr! ein Duell ift ebenfo eime wibrige 
Eventnalität, wie ein Todtſchlag, und diefer ebenjo wie ein Mord, 

„ Mein Herr, Sie beichimpfen mid durch einen jolchen Verdacht. 
Leute von unferer Stellung compromittiren fich zumweilen, ohne daß fie 
deßhalb zu BVerbrechern werben. Unfere Unterhaltung ift zu Ende — 

Der Budlige machte Miene, dem Fürften den Rüden zu — 
Marinowsky hielt ihn durch eine Geberde zurück. 
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Gönnen Sie mir doch einige Minuten Frift, ben Borichlag zu erwägen, 

Erwägen von Ihrer Seite, heißt in unferem Falle, meine. Berjon 
in einem ſchimpflichen Verdachte halten, und dazu darf ich mich nicht 
bereit erklären. 

Mein Gott! Sie werden mir — Zeit gönnen, die Dom zu 
finden, unter welcher ich den Fürften: Gallizin . 

Bah, unterbrach ihn ber Bucklige, nichts ift leichter als das, geben 
Sie mich für einen Ihrer Beamten. aus, den Sie mit einer Miffion 
nach einem Ihrer Gitter beauftragen, Ihnen gegenüber wird Der Bot- 
ſchafter keinerlei Schwierigfeiten erheben. 

Bis wann bendthigen Sie das: Document? Ä 

Je eher, defto lieber; wenn Sie mir es noch heute AR iiber: 
geben — 

Das ift nicht möglich. — 

Alfo längftens morgen. — FE 

Meinetbalben, im Xaufe bei — Tages. Wo werde ich 
Sie treffen? 

Der Fremde beſann ſich und — Hier an dieſer Stelle wird 
im Donaucanal ein Schiff halten, in dieſem Fahrzeuge werden Sie 
mich mit dem von Ihnen erwünſchten Talisman treffen 

Marinowsly erklärte fi damit einverftanden, das Tauſchgeſchäft 
wurde abgefchloffen, worauf man fich trennte. 

Der Fremde fohritt längs des Donaucanals in der Richtung ber 
Borftadt Weißgärber., Der Fürft aber. war ftehen geblieben und machte 
Bewegungen des Kopfes, welche zur erfennen gaben, daß er mit Eifer 
Jemanden juche und gleichzeitig den fidy entfernenden Bejiger bes 
ZTalismans nicht aus dem Auge zu verlieren wünſche. 

Nah kaum einer Minute gemwahrte. er ein vom Canal herauf: 
fommendes Männchen, welches von ‚einem triefenben Fabel umſprun⸗ 
gen wurde. 

Der kleine poſſierliche Kauz hatte bereits eine Viertelſtunde lang 
mit jenem Hunde allerlei Erercitien zu Wafjer vorgenommen, wozu 
befanntlich der Donatıcanal zwifchen dem Schanzel und ber Brüde vor 
dem Rothenthurmthor fehr geeignet ift. 

- Der Fürft winkte das Männchen: zu: fich — und — Möchtet 
Ihr mir nicht einen 2m erweiſen? 


412 


Der Hundebefiger jchnitt tiefe Komplimente und erwiberte: Mit 
größten Bergnügen, Eure Durchlaucht. 

Wie, Ihr kennt mich? 

Wohl genieße ich das Glüd, antwortete der Kleine mit ftolzer 
Selbſtgenügſamkeit, da ich bereit8 der Ehre theilhaftig war, für Eure 
Durchlaucht zwei Hunde auszubilden, den wahrhaft clajfifhen „Lord,“ 
ein Genie von einem Hunde, ein phyſiologiſches Wunbderthier, ferner 
den merkwürdig von der Natur vernacläffigten „Derwiſch,“ der leiber 
nichts begriff al8 Frefien und Schlafen, daher er auch feinem Namen 
volfommen entſprach. In diefer Beziehung gleichen die Hunde dem 
Menfchen, viele von ihnen meinen, fie feien bloß da, um ſich von 
andern lebenden Wejen mäften zu laffeı. 

Wie ift Euer Name, ich entfinne mich nicht mehr? 

Eberhard Strudl, unterthänigft aufzuwarten, Pudeljcheerer und 
Hunbdeprofefjor von der Yeimgrube, ich vereinige in mir eine ganze 
Facultät. — 

Gut, recht gut, begleiten Sie mich, ich werde Ionen einen Auftrag 
ertheilen. 

Der Kleine heftete fich reſpectvoll an die Seite des Fürften und 
Beide eilten nun vorwärts, denſelben Weg verjolgend, weichen früher 
der Budlige eingejchlagen. 

Haben Sie einen nothwendigen Gang vor jih? fragte der Fürſt 
den Dundeprofeffor. 

Kein] Eure Durchlaucht; nachdem ich dieſem meinem jüngften 
Eleven Schwimmunterricht ertheilt, it mein heutiges Vagewerf 
vollendet. 

Um jo befjer. - 

Var mein „Notabel‘ vielleicht jo glüdliy, Dero Aufmertfamteit 
auf ſich zu lenlen? 

Wie heißt diejer Pudel? 

Notabell 

Wie kommen Sie auf die Idee, ihm dieſen — zu geben? 

Weil er die Beſtimmung bat, nach Frankreich zu wandern. Ich 
genieße die hohe Ehre, Herrn von Choifeul, den bortigen Welinifter, 
perjönlih zu kennen, und zwar noch aus ber Zeit her, als-er hier 
Geſandter war. Herr von Choiſeul liebt Hunde eben fo jehr, wie Herr 


von Raunig Pferde, nnd Herr von Bombal, der portugiefifhe Minifter, 
Raten von Angora. | 

Teufel, Sie kennen ja die ganzen Diplomaten? 

Wie ſollt' ich das nicht, Eure Durchlaucht, da mein Haus bie 
einzige Hundeuniverfität in Deutichland ift, daher meine Kunft mich 
immer mit den Herren Diplomaten in Berbindung bringt, wenn fie 
anf den Hund kommen. Ich babe mich bereits mit Herrn von Breteil, 
bem franzöfifchen Geſandten an unferem Hofe, in Verbindung gejekt, 
und befam die Zuficherung, daß „Rotabel“ mit dem nächften Courier 
nach Paris reifen wird. Ich habe die Ueberzeugung, daß er unter ben 
dort verfammelten zahlreichen Notabeln Auffehen erregen muß. Die 
Franzofen werben zur Einficht gelangen, daß bei uns ſogar die Hunde 
in der Bildung vorgeſchritten ſind. | 

Monftenr Notabel, rief Eberhard dem Pudel franzöfifch zu, herein 
da! Mie fprechen die Feinde Joſef's II.? 

- Der Budel ftieß ein entfetliches Gehen! aut. 

Marinowsky, welcher den in ziemlicher Entfernung voranfchreiten- 
den Budligen nicht aus dem Auge gelaffen hatte, fchentte den Ge— 
ſchwätze des Humndeprofeffors wenig Aufmerffamfeit; jetzt unterbrach er 
ihn, indem er fagte: Faßt jenen Mann in's Auge, der eben am Heb- 
amphitheater vorübergeht. 

Ich ſehe ihn, er ſcheint einen Höcker zu haben? 

So iſt es. Verliert ihn nicht ans dem Geſichte. 

Ich werde bemüht ſein. 

Ich wünſche zu erfahren, wohin jener Mann ſich begiebt, wo er 
wohnt, wer er iſt? Getraut Ihr Euch, dieſe Aufgabe zu löſen? 

Ja, Eure Durchlaucht. 

Die Antwort überbringt mir, und zwar fo raſch wie möglich, in 
mein Hötel, Ihr jollt dafür ebenjo viel erhalten, wie für Euren Notabel. 

Eure Durchlaucht, das Bewußtfein, Ihnen eimen Dienft geleiftet 
zu haben — 

Berliert feine Worte, vom bloßen Bewußtfein farm mar nichts 
herabbeißen, jede Mühe will bezahlt fein und ich zahle ſplendid. 

Ich erhielt davon bereits zahlreiche Beweiſe. 

Ich kehre zur Stadt zurüd, beeilt Euch, dem Manne näher zu 
fommen; ſeid jedoch vorſichtig, damit er Eure Abſicht nicht wahrnehme. 


Dazu befite ich in meinem. Notabel ein vortreffliches Mittel. 

Marinowsky fehrte zur Stadt zurück und Strudl befchleumigte 
feinen Gang. 

Notabel trabte feinem Herrn voran, wie es der Profeffor feinen 
Zöglingen von Jugend an beibrachte. 

Nah ferner Anficht ftanden die Hunde viel zu hoch, mm wie 
Lakaien hinten brein zu laufen. Geſchöpfe, die jo viele ———— Eigen⸗ 
ſchaften beſitzen, verdienen voranzugehen. | 

Der Mann mit dem Höder und ber — Binde nahm ſeinen 
Weg längs des Donaucanals. Der ———— ſchritt wacker hinter 
ihm her. 

Plötzlich fühlte er ſich von ruckwärts ——— er blickte hinter 
ſich und ſah einen Tyroler Teppichkrämer. 

Was wollt Ihr? fuhr er den unzeitigen Hemmſchuh keiner Auf: 
gabe an. 

Macht feine Tölpeleien, Herr Strudt, bekam er zur Antwort, ober 
erkennt Ihr mich wirklich nicht? ; | ; 

Oh, ob, was jeh’ ich, Ihr fein es, Herr Luchs? 

Nennt meinen Ramen nicht, wohin geht Ihr? 

Begleitet mich und ich. werde Euch darüber Auskunft ertheilen, 
ich darf mich nicht aufhalten, 

Was habt Ihr vor? 

Ich verfolge unbemerft jenen Mann, dabei wies er auf ben 
Budligen; wenn Ihr mit mir fpreden wollt, ſo kommt mit mir, ich 
kann keine Secunde länger verweilen. 

Da er, ohne eine Antwort abzuwarten, vorwärts eilte, jo that der 
Amtsdiener, welcher in der Masfe eined Tyroler Teppichkrämers 
komiſch gemug ausjah, dafjelbe, um ihm zur. Seite zu bleiben. 

Woher fanı der alte Fuchs und was hatte er vor? 

Wir beeilen uns, dieje Frage fo furz wie möglich zu beantworten. 

Am Morgen diejes Tages war der Amtsdiener von den Schmugg- 
lern, nachdem jie jein Taſchen-Archiv verbrannt hatten‘, freigelafjen 
worden. 

Ueber den erlittenen, unerjegbaren Verluſt trofilos, von Rachegefühl 
erfüllt, eilte er nach der Stadt. 

Es war ſchon hoch am Vormittage, als er im Divectionsge- 
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bände anlangte und won ber mißlungenen Expedition — — 
Kunde erhielt. 

Zu jeder anderen Zeit würde der alte Mann darüber Schaden⸗ 
freude empfunden haben, in der heutigen Stimmung war er dieſem 
Gefühle unzugänglich; wer erbittert nach Rache lechzt, kann ſich ſelbſt 
über das Mißgeſchick ſeines Amtsvorſtandes nicht freuen. 

Luchs fol augenblicklich zu mir kommen, jobald er eintrifft! Hatte 
Herr von Beer beſohlen, und der alte Mann befolgte dem Befehl, wenn 
auch nicht wörtlich, das heißt, er erfrijchte fich, bevor er der Weifung 
nachkam. 

Der Hofrath empfing ihn mit dem Ausrufe: Um Gotteswillen, 
wo bleibt Er, lieber Luchs? 

Wenn der Amtsdiener von dem Mißgeſchicke ſeines Chefs noch 
nichts gewußt hätte, würde das Beiwort — es ihm ul 
haben. . 
Wenn die Vorgeſetzten in eine Patſche gerathen, — die unter⸗ 
gebenen immer „liebe.“ 

Ich war die Nacht über ein Gefangener, verſetzte Luchs 

Was jagt Er, weſſen Gefangener war Er? 

Die. aus Margarethen verfprengten: Schmuggler haben mich in ben 
Gemüfegärten jenfeits a: erwifcht und erſt ‚heute Vormittags 
losgelaſſen. 

Rapportir' Er, aber kurz, auf's Kürzefte. 

Der Alte erzählte ſein Mißgefchic; bet der Erwähnung Des von 
den Schmugglern begangenen Auto da Fé's rang. Herr von Beer, ben 
umerfetlihen Verluſt augenblidiih begreifend, die Hände und rief 
Hagend: Um Gotteswillen, das ift ja ein ſchreckliches Unglüd für Ihn! 

Nicht bloß für mid, Herr Hofrath, jondern auch. für bie Löbliche 
Stelle, für den ganzen Dienft. 

Auch wir hatten heute Nacht ftrengen Dienft. — 

Ich weiß bereits Alles. 

Der Baron ift uns entwijcht. — 

Zur Zeit, als ih ihn faffen wollte... . 

Lieber Luchs, ich bitt! Ihn, laß Er nur jet die Vergangenheit 
ruhen. Begnügen wir uns mit dem Bewußtfein eines größeren Scharf- 
blides, wie die hohen Herrfchaften, allein vergefjen wir nicht, daß wir 
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Subalterne fin. Im unferer Stellung geht es einmal nicht anders. 
Hätt’ Er in der verfloffenen Naht Seine Durchlaucht fprechen hören, 
Er wiirde wie ich innerlich gefnirfcht haben. Der Fürft diftinguirte 
zwifchen „vigiliren‘ und „moleſtiren.“ 

Und Herr Hofrath? 

Ich hab’ mir meinen Theil gedacht und — gejchtwiegen. 

Meiner Taeu’, ich hätt’ e8 nicht über mich gebradit. 

Dafür bin ich Hofrath, und Er Amtsdiener. Setzt laſſen wir, was 
nicht zu ändern ift, ruhen, und benfen wir, was mißlang, wieder zu 
verbefiern. 

Luchs fchwieg mürriſch und manifeftirte damit, daß er mit ber 
Anficht des Hofrathes nicht einverftanden ei. 

Der Bolizei-Director beachtete die ſtumme Oppofition feines Unter- 
gebenen nicht und fuhr fort: Es ift zu bebauern, daß beide Affairen, 
die mit dem Baron und den Schmugglern, zufammentreffen, daß wir 
jomit im Augenblide bie Letzteren bei Seite jegen. und Alles daran 
wenden müſſen, des Barons babhaft zu werden. Die Orbres find er- 
theilt, er mwirb bereits gejucht und verfolgt. Was für eine curioje 
Miene zeigt Er? Ich bitt’ Ihn, Lieber Luchs, mach' Er mir nur heute 
feinen Berbruß, wo er mir ohnedies won anderer Seite im Uebermaß 
warb. Red' Er, was hat Er auf dem Herzen? 

Was mir am Herzen liegt, Herr Hofrath, Darf ich nicht laut wer— 
ben laffen, aber mit dem, was in meinem Kopfe vorgeht, will ich nicht 
zurüdhalten. Meine Vernunft, geftütt auf das, was ich geſehen und 
erfahren habe, jagt mir, daß die Affaire des Barons mit der Affaire 
ber Schmuggler zufammenhängt, daß mithin Beide nur Einen Stamm 
mit zweit Xeften bilden. Ich habe feiner Zeit rapportirt, daß ber 
Geheim-Secretair des Barons bei Lorenz Walk ein- und. ausgegangen 
und fogar von ihm bis zur Hausthüre begleitet worben ift, allein man 
batte höheren Drtes ebenjowenig Notiz davon genommen, wie bon dem 
todten Kinde, welches man der Gräfin Primavera zugefchict bat und 
welches ich mit eigenen Augen . . 

Lieber Luchs, ich bitt' Ihn um. Gotteswillen, feine ungzeitigen 
Reflexionen zu machen. Er kennt die Connerionen ber Gräftn nicht, 
ih kann mich darüber eines Näheren nicht auslaffen; bevenf’ Er doch, 
daß fie jung, ſchön, veih und galant ift, fie fteht mit Tod und Teufel 
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in Berbindung; ich will eher zehn Kavalleriefäbel gegen mich heraus 
fordern, wie einen einflußreihen Unterrod. Uebrigens will ich dieſe 
Angelegenheit doch berüdfichtigen und bei nächfter Gelegenheit auf den 
Strauch Hopfen, felbft auf die Gefahr hin, Unangenehmes zu erfahren. 
Jetzt aber fein Wort mehr davon, bleiben wir bei der Sade, red’ Er 
weiter! 

Die Berbindung des Barons mit ar Schmugglern, erklärte ber 
Amtsdiener ferner, ift erwieſen und die Ereigniffe der heutigen Nacht 
an der Donau und hinter Neumaldegg hängen infofern zufammen, daß, 
meiner jehr wahrfcheinlihen Bermuthung zufolge, jene beiden Schmugg- 
ler, welche erft gegen Morgen im Prater anlangten, bei dem XAttentate 
bes Barons betheiligt waren. Daraus folgere ich, daß ber Baron fich 
ſehr wahrjcheinlich zu den Schmugglern geflüchtet hat und daß, wenn 
man biefe attaquirt, man auch auf den Baron ftoßen wird. - 

Herr von Beer fchenkte der Logif des Alten, feinen Beifall und 
fagte: Er mag Recht haben, ich ftimme feiner Anficht bei, und mir 
wollen ungeläumt ben ————— an den Leib rücken. Nehm' Er 
den Corporal Ungemitter . 

Mit Berlaub, Herr- Gofrath, jetzt am Tage werden wir doch nichts 
effeetuiren, und wenn wir die Expedition des Nachts unternehmen, ſo 
will ich gebeten haben, das Commando der Aſſiſtenz nicht dem Cor— 
poral Ungewitter ———— mir iſt der erſte beſte Unteroffizier 
willlommener. — 

Warum das? 

Weil der genannte Corporal ſich bei meinem letzten Zuge gegen 
die Schmuggler ſehr zweckwidrig benommen und mir in der Action 
Fatalitäten bereitet hat. 

Gut! ich werde alfo einen anderen Unteroffizier beftimmen laſſen. 
Gleichzeitig bitte ich, dieſem anzubefehlen, daß bloß folhe Mann» 
{haft commanbirt werde, welche der deutſchen Sprache mädhtig ift. 

Es ſoll gefchehen. | 

Ich werde die Zeit bis zum Abend benußen, mich in Erbdberg 
umzufehen; denn es ift immerhin möglich, daß ich etwas wahrnehme, 
was mir Andeutungen bezüglich des Barons verichafft. 

Herr yon Beer hatte auch dagegen nichts einzumenben, ber Amts- 
diener entfernte fi, wählte die Maske eines Tyroler Teppichlrämers 
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und traf, wie bereits erzählt, auf bem Wege nad Erbberg mit dem 
Pudelſcheerer zufammen, welcher im Auftrage des Fürften Marinowsly 
den Fremden mit dem Höder und der ſchwarzen Augenbinbe verfolgte. 


— — — — — — — — — — —, — — — — 


Herr Eberhard Strudl und Gottlieb Luchs gingen alſo neben— 
einander und der Letztere drang in den Pudelſcheerer um die verhießene 
Auskunft. 

Was begehrt Ihr denn eigentlich zu wiſſen? fragte dieſer hierauf. 

Warum folgt Ihr dem Buckligen? 

Es geſchieht im Auftrage eines Cavaliers. 

Welchen Cavaliers? 

Mit Verlaub, Herr Luchs, das i mein Geheimniß. 

Herr Strudl, Ihr werdet wohl jchon gehört haben, daß man vor 
dem Arzte, dem Beichtvater und der Polizei feine Geheimniſſe Haben darf? 

Ich weiß das, allein es wird auch Euch bekannt fein, daß bie 
Yegtere angewieſen ift, fih um das, was fie wiſſen will, felbft zu be- 
fümmern. 

Ich rathe Euch nicht hartmäulig zu fein. 

Und ich bitte Euch, Eure Neugierde zu zähmen, um fo mehr, ba 
es fih für den Cavalier bloß darum handelt, zu erfahren, wer ber 
Budlige ift, mie er heißt und wo er wohnt. 

Der Amtsdiener tunfte mit der Perrüde und verjegte: Was einem 
Cavalier frommt, fann auch mir nichts fchaden; ich bfeibe Euch zur 
Seite, ımterftüge Euch, dafür verſprecht Ihr, jpäter auch mir beizu— 
ſtehen. 


— — — — — — 
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Neununddreißigſtes Kapitel. 


zwei alte Bekannte — ein Britter taucht auf. 


Der Antrag des Amtsdieners fand bei dem Hunbeprofeffor feines- 
wegs jene willige Zuftimmung, die er vorausjette. 

Herr Luchs, erwiderte Strudl nach einiger Ueberlegung, die Er- 
fahrung Ichrt, daß geprügelte Hunde den Stock und nn Kinder 
das Feuer fürchten. 

Wo hinaus wollt Ihr damit? 

Ich habe mich einmal mit Euch eingelaſſen und das bekam mir 
keineswegs ſo gut, daß mir ein zweiter Fall wünſchenswerth er— 
ſchiene. 

Zum Kuckuck, Herr Strudl, Ihr ſeid kein Hund und kein Kind; 
wenn. Ihr damals eine moraliſche Niederlage erlitten und Euch am 
Heurigen verbrannt habt, war's meine Schuld? 

Ich flage Euch deffen, mas mir arrivirte, nicht an, wohl aber 
kann ih Euch Euer Benehmen am Morgen nad dem unglüdjeligen 
Tage nicht vergeben, Ihr habt mid ja tractit, wie ben ausgeartetiten 
Trunfenbold! Darum erkläre ich auf's Unwiderruflichfte, daß Ihr auf 
mich nicht rechnen jolt, ich thue feinen Schritt und verliere fein Wort 
für Euch; meine Zöglinge würden feinen Brotbiffen mehr von mır an- 
nehmen, wenn ich mich einer ſolchen Charakterfhwäche ſchuldig machte 

Der Amtsdiener ftaunte über dieſe umerwartete, kategoriſche Er- 
Härung und verfuchte, den Entihluß des Pudelſcheerers zu ers 
jhüttern, da er jedoch auf unbefiegbaren Widerftand ſtieß — es kam 
fo weit, daß Strubl ihn gar feiner Widerrede mehr würdigte, ſondern 
fih mit feinem „Notabel“ unterhielt — jo gab Fuchs jein Beftreben 
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icheinbar auf, bejchloß aber, den Nenitenten, ohne daß er es merfte, zu 
benugen und allmälig ſich dienftbar zu machen. 

Während diefer Verhandlung hatten der budlige Fremde und bie 
beiden Anderen hinter ihm Erdberg nicht nur erreicht, ſondern auch ber 
Länge nach durchſchritten. 

Die Letzteren ſahen den — ihrer Aufmerkſamleit die 
Wälliſchgaſſe betreten und dort in einem Hauſe verſchwinden. 

Der alte Luchs, deſſen Argwohn ſchon früher erwacht war und der 
ſich ſomit in eine unglaubliche Spannung verſetzt ſah, zuckte bei dieſer 
Wahrnehmung zuſammen und murmelte mit dem Ausdrucke des 
Triumphes: Hoho, iſt's um dieſe Zeit?! 

Was habt Ihr, Herr Luchs? fragte der Pubdelſcheerer. 

Ich bin erfreut. 

Worüber? 

Ein günſtiger Zufall hat Ei Angelegenheit zu der meinigen 
gemacht. 

Erlläret Euch umftändlicher. 

Ihr werdet doch nicht fo vernagelt fein, mich nicht zu verftehen? 
Was Ihr Über den Budligen zu erfahren wünſcht, frommt auch mir, 
daraus folgt, daß wir miteinander wirken müffen, Euer Ziel zu er- 
reihen. In dem Haufe, wohin unfer Mann fi begab, wohnt links 
vom Eingange ein gewiſſer Gillinger, Zimmerpuger von Gewerbe und 
Schmuggler vom Geſchäfte! 

Der Heine Eberhard producirte einen Luftfprung und rief beinahe 
erſchreckt: Um Gott! diefer Gillinger wird doch nicht jener Bande an- 
gehören, deren Magazin wir feiner Zeit in dem unterirdiſchen Gange 
entbedten ? 

Und Doch iſt's fo, Pudelſcheerer! 

O Verhängniß, o Mißgeſchich! klagte Strudl; ſo bin ich denn 
wieder gegen meinen Willen einem Wespenneſte nahe gekommen. 

Flennet nicht wie ein altes Weib! 

Ich will von der ganzen Geſchichte nichts wiſſen, ich gebe mein 
Vorhaben auf, mag ſich der Fürſt Marinowsky einen anderen Hund» 
Ihafter wählen... . j 

So? unterbrach ihn der Amtsdiener eilig, Fürſt Marinomsly war’e. 
alfo, der Euch gedungen? Ich will mir's merken. 


\ 
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O, ih Einfältiger! 

Zröftet Euch, Ihr feid, fomweit es Hunde angeht, ein gelehrter, 
kluger Mann, im Uebrigen jedoch trifft Euer Selbfturtheil zu. Nun 
aber hört mich an. Ihr werdet das Schlachtfeld nicht verlaffen, Ihr 
werdet fortagiven, als ob Ihr nichts gehört hättet; weigert Ihr Euch, 
jo arretire ih Euch augenblidlih und compromittire Euch und damit 
vermuthlich auch den Ruffen. 

Die Drohung erjchredte den Pudelſcheerer und verfette a in eine 
gelinde Berzweiflung. 

Herr Luchs, rief er klagend und in Beftürzung, Ihr feid ein böfer 
Seift, ein Dämon, der feine Nete nad armen Seelen. auswirft ... 

Macht mi nicht böfe, Strudl! Ich bin kein Dämon, fondern 
k. £, Amtsdiener, der monatlich bloß flinfzehn Gulden Gehalt bezieht, 
und Ihr jeid feine arme Seele, ſondern ein Pubdelfcheerer, welcher 
wenigftens drei Mal joviel verdieyt. Alſo würgt das Lamentabel hinab 
und kommt zur Raifon. Was begeht’ ich denn von Euch ... 

Ihr wollt mic zum Spion maden ... 

Zum Teufel, Ihr feid e8 ja ohnedies. 

Ich erfülle bloß den Auftrag einer Privatperfon. 

Um fo ſchlimmer, Ihr könnt möglicher Weife böfen Zwecken dienen, 
während die meinigen — nämlich die Zwecke der Obrigfeit — immer 
löblih find, weshalb man auch jedes Mal fchreibt: „Löbliches Kreis- 
amt!“ „Löbliche Polizei!” „Löblicher Magiftrat!” ꝛe. Alſo zur Sache, 
obrie alle weitere Dreinrede. Unjer Mann ift entweder einer ber 
Schmuggler oder fteht mit ihnen in Berbindung. Ich glaube das 
Erftere und vermuthe, daß er feine geraden, gefunden lieber befigt, 
wie ich und Ihr, daß fomitsder Höder und die Augenbinde nur Mittel 
find, die Perſon unfenntlich zu machen. 

Notabel, herein da! 

Zum Teufel, ruft mir jest feinen Notabel, jondern achtet auf 
meine Worte! Ihr feid den Schmugglern völlig unbefannt, Ihr werdet 
Euch fomit unter einem paffenden Borwande in jenes Haus begeben 
und wahrzunehmen fuchen, ob der Budlige ſich dort allein befinde, ober 
ob er mit Spiehgefellen verkehre, wie biefe ausfehen u. j. w. Ich 
"wiirde mich dieſer Aufgabe lieber ſelbſt unterziehen, denn ich fürchte 
eine neue Ungefchidlichfeit von Eurer Seite, allein ih laufe Gefahr, 
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trog meiner Maske erfaunt zu werden und mein Spiel zu verberben. 
Ich begebe mich indefjen in die Schänfe „zum Löwen“ und erwarte Euch 
dort, bemerfe jedoch ausdrüdlih, daß ih Euch nur eine Frift von 
böchftens fünfzehn Minuten gönne; wenn Ihr bis dahin nicht „im 
Löwen“ anlangt, werde auch ich mich auf die Beine machen. 

Der Pudelfcheerer wagte feine Einwendung mehr, fondern rief im 
weinerlihen Tone: „Notabel, herein da!” und fchritt gegen das Daus, 
wo fih im Augenblide der Budlige befand. 

Der Amtsdiener begab fih in die Schänfe „zum Löwen.” 

Diefe war eine ber refpectableren der Vorſtadt Erdberg, damit 
will jedoch nicht viel gejagt fein, denn Erbberg beſaß Damals nur 
Kneipen. 

Der alte Luchs befahl ein Kriüglein Bier ai ließ fich, fein 
Waarenbiündel neben fich hinlegend — man darf nicht vergefjen, daß 
er die Rolle eines Tyroler Teppichkrämers fpielte — in einem Winkel 
nieder. 

Die Minuten verliefen, die dem Pudelfcheerer geſetzte Frift verfloß 
und der Ausgejendete fehrte noch immer nicht zurüd. 

Wo blieb er? warum vermweilte er fo lange? 

Der Leer foll e8 ſogleich erfahren. 

Eberhard Strudl, um jeden Verdacht von fich abzulenfen, be- 
ihäftigte fich mit feinem Notabel, lieg den Hund verfchiedene Sprünge 
produciren und jchritt während dem die Wällifchgaffe entlang. 

An den Fenitern des bewußten Haufes angelangt, warf er.fpähende 
Blicke hinein, konnte aber feine Perfon wahrnehmen, da die Vorhänge 
einen großen Theil der Scheiben biendeten. 

Der Späher ging mit ſich zu Rathe, was er beginnen jolle. 

Er betrat den Hof, Hopfte an die Nachbarthüren, fie waren ge 
iperrt, die Bewohner befanden fich nicht daheim; er faßte ſich ein Herz 
und flopfte an "die Thür links vom Eingange, wo nach Angabe bee 
Amtsdieners der Zimmerputer Gillinger wohnte, auch diefe war ge 
ſchloſſen und Niemand öffnete. 

Strudl gerieth in Verlegenheit, fann wieder eine Weile nach umd 
beichloß, dem Amtsdiener das negative RANIM feiner Späherei mit- 
zutheilen. 


Auf dem Wege „zum Löwen“ begegnete er zwei Herren, welche des 
Weges daher famen. 

Kaum hatte er den einen von ihnen angefehen, jo mwechjelte er die 
Farbe, ftürzte auf ihn los und rief: Halt... um Bergebung, mein 
Herr... . auf ein Wort! 

Der Angeredete ſchaute das Feine Männlein — an, entſann 
ſich und erwiderte laut auflachend: Ah, Sie ſind es, meiner Treu', ich 
hätte Sie bald nicht wiedererkannt! 

Ein um ſo treueres Gedächtniß beſitze ich, ich erkenne nicht bloß 
Hunde, ſondern auch Menſchen wieder, auch wenn ich nur ein einziges 
Mal mit ihnen verkehrt habe. Notabel, herein da! Herr Geheim— 
Secretair, ein günſtiges Schickſal hat Sie mir in dieſer Minute ent— 
gegengeführt. 

So? lächelte der flotte Sepp, eingedenk jeines Abenteuers mit Dem 
PBudelfcheerer; wünſchen Sie vielleicht abermals meine Fürfprade?. 

Nein, Herr Geheim-Secretair, heute müffen Sie mir meine Ehre 
retten! 

Erklären Sie fid. 

Sie werden fi erinnern, Herr Geheim-Secretair, daß Sie mich 
und meinen Pudel Fibo, welcher ſeitdem, als Eigenthum eines Lords, 
eine Reife nach England antrat, bei Neuftift amı Walde trafen und daf 
Sie mid) in das dortige Gemeindewirthshaus einluden. 

Was weiter? 

Sie werden fich ferner entfinnen, daß ich Ihnen dort ein franzöſiſch 
“ gefchriebenes Billet in's Deutſche überfegte. 

Was noch? 

Mein Gott, warum fragen Sie, was nch? Dat fih das Alles 
jugetragen oder nicht? | 

Nun, wenn es fich wirklich zugetragen hätte? 

Herr Geheim - Secretair, 'empören Ste mich nicht. Sie werden 
jetzt mit mir gehen, Sie müffen mit mir gehen; dort im Löwenwirths— 
haus fitt ein Herr, in deffen Gegenwart Sie mir das Zeugniß geben 
werben, daß ich die Wahrheit rede und daß er irrig berichtet wurde 
al8 man ihm meldete, ich fei an jenem Tage nicht in Neuftift, ſondern 
in Kaifer-Ebersporf geweſen, habe mich da für feinen Verwandten aus— 
gegeben, betrunken u. f.w. 
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Mein lieber Pudeljcheerer, entgegnete Joſef Kaifer ſchmunzelnd, 
ich bin gern bereit, Ihre Ehre zu retten, allein in diefer Minute fommen 
Sie mir ungelegen, meine Zeit ift gemeffen. 
| Herr Geheim-Secretair, ih kann Sie davon nicht diſpenſiren, bie 
Angelegenheit wird-in fünf Minuten abgethan fein. — 

Laffen Sie mich, ich habe feine Zeit. 

Nimmermehr! Um bie Ehre eines Menfchen zu retten, nıuß man 
ftets Zeit beiten. 

Was haben Sie fortwährend mit Ihrer Ehre? 

Der Widerſpruch zwifchen mir und einer amtlihen Meldung er- 
regte Verdacht gegen meinen gefunden Menfchenverftand, ih muß Alles 
anwenden, jenen zu befeitigen. 

Ich verſprach Ihnen ja fchon, es ein anderes Mal zu thun. 

Das genügt mir nicht, heute noch, ſogleich muß es geſchehen. Ich 
laffe Sie nicht mehr von meiner Seite. — Notabel, paff' auf! 

Sie find verrüdt! 

Ich bin nicht verrüdt, wohl aber würden Sie air verrüdt machen, 
wenn Sie auf Ihrer Weigerung beftänden, Ich bin entjchloffen, nicht 
nachzugeben; folgen Sie mir nicht gutwillig, jo fchlag’ ich Lärm * 
offener Straße. Notabel, hab' Acht! 

Der Pudel nahm eine Haltung an, welchefeine Kriegsbereitfchaft — 

Der Geheim-Seecretair lächelte zu dem Allen und liſpelte feinem 
Gefährten zu: Ich will dem Narren willfahren, das Auffehen, welches 
er zu machen beabfichtigt, würde ung mehr Eintrag thun, als der Zeit- 
verluft einiger Minuten, die wir ihm widmen. 

Und zu dem Pudelfcheerer ſich wendend, fagte er laut: 

Ih will Ihrem gefunden Menfchenverftande zu jeinem Rechte 
verhelfen, wir begleiten Sie in das Löwenwirthshaus! 

Ich danfe Ihnen im Boraus, Herr Geheim:Secretair. Notabel, 
tujch dich, komm'! | 

Mit Schritten, fo lang als feine kurzen Beine fie nur erzeugen 
tonnten, ging er, von ben beiden Anderen begleitet, der oft genannten 
Schänfe zu, fich einftweilen an dem Triumphe fabend, den er über den 


alten Luchs und über den Rapport feines unfehlbaren Wachecorporals 
davontragen würde. 
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Ehe wir, was fi im „Löwen“ weiter begab, erzählen, müffen wir 
nachholen, wie der flotte Sepp bierher fam, warum und in welder 
Eigenschaft er ſich bier befand, kurz, was er jeit Morgens, nachdem er 
den Betrug mit dem Zalisman wahrgenommen, erlebt hatte. 

Zu diefem Zwecke beginnen wir ein neues Kapitel. 


Vierzigftes Kapitel. 
Im Controllorgang. 


Im fogenannten Leopoldiniſchen Tract der faiferlichen Hofburg 
zu Wien befindet fih im Mezzanin ein 160 bis 170 Schritte langer 
und nur fünf Schritte breiter Corridor, deffen Fenfter auf den äußeren 
Burgplaß gehen. 

In den erwähnten Corridor münden die Thüren mehrerer 
Bilreaur, wo fih noch zur Zeit der Kaiferin Maria Therefia das 
Privat-Berpflegungsamt des faiferlihen Hofes befand. 

Da nun diefe Behörde das „Hofcontrollor- Amt” hieß, fo erhielt 
der erwähnte Corridor den Namen Controllorgang. 

Unter Kaifer Joſef wurden die Bureaur des Staats- und Conferenz- 
rathes nah dem Mezzanin verlegt, eines der Cabinette rejervirte ber 
Kaijer für fich, eines für feinen Secretair & jour. 

Nachdem der Monarch von fünf Uhr Morgens bis gegen neun 
Uhr in feinem Gemade im erften Stodwerfe des erwähnten Tractes 
mit den Cabinets- Secretairen gearbeitet hatte, ftieg er hinab in fein 
Sabinet im Controllorgang, um wieder zu arbeiten und um Aubdienzen 
zu geben. 

Diefe waren es, welche dem Kontrollorgang jene Popularität und 
‚jene Berühmtheit verliehen, die er noch heute befigt. 
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KRaifer Sofef II. und der Controllorgang find für jeden Defter- 
reicher zwei unzertrennbare Begriffe, wie zum Beifpiel Sonne und 
Glanz, Onelle und Friſche, Regenbogen und Farbenfpiel. 

„Wer immer — jhreibt ein Zeitgenofje Joſef's — dem Monarchen 
perfönlich fein Anliegen vortragen, eine Gnade erflehen, feine Gerech— 
tigfeit anrufen, um Schuß gegen Machtſprüche von Unterbeamten bitten, 
heilfame Borfchläge zu öffentlichen Anftalten thun will 2c., ber kommt 
in dieſen Gang.” | 

„Man fieht ibn, wenn ber Kaijer in Wien ift, zu gewiffen Stunden 
mit allen Gattungen von Menfhen angefüllt.“ 

„Projeetanten, vebucirte Beamte, Wittwen, Waifen, Ermöndhe, 
Ernonnen, Officiers, Fabrifanten, Bauern 2c. betreten ihn, die meiften 
tragen eine Supplif in der Hand, die übrigen thun ihre Gefchäfte 
mündlich ab.“ 

„Alles ift in Erwartung, es öffnet fi eine Thür, ber Kaiſer 
fommt heraus, der Haufe umringt ihn, man überreicht die Bittjchrift, 
bittet um die allerhöchfte Signatur und geht ab.‘ 

„Wer einen furzen, mündlichen Vortrag hat, erklärt fih auf der 
Stelle im Gange feldft.‘ | | 

„Weffen Geſchäft eine längere Unterredung fordert, erhält die 
Freiheit, in ein nahes Cabinet zu treten, und dort jein Herz auszu— 
ſchütten.“ | 

„Diefer Auftritt erneuert ſich des Tages vier bis fünf Mal.” 

„Es begreift fih von felbit, daß nicht Jedermann und zu allen 
Zeiten vollfommen befriedigt den Controllorgang verlaffen kann; denn 
welcher Monarch kann alle Wiünfche jeiner Untertbanen erfüllen, allen 
ihren Bejchwerden augenblidlih abhelfen, allen Forderungen genügen?‘ 

„Indeſſen ift e8 fchon ein großer Troſt, ficher zu fein, daß man 
auh im bürftigften Anzuge mit dem unangenehmften Bortrag den 
Monarchen von Angeficht zu Angeficht fprechen könne u. ſ. w.“ 

Mit Ausnahme einer Schilowache befand fich fein Hiter im Con: 
trollorgang, man ſah weder Thürfteher, noch Lakaien, nod Kammer: 
herren, der Kaiſer jelbjt öffnete fih und Anderen Die Thür und machte 
fie auch wieder zu. 

Keiner der Hofbedienfteten durfte e8 wagen, bie im Controller: 
gange weilenden Supplicanten zu moleſtiren, oder gur wegzuweiſen, 
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ſelbſt dann nicht, wenn fie zu ungewöhnlicher Stunde, dad heißt fpät 
am Nachmittage oder zeitlich am Morgen erfchienen. 

Es verdient ausbrüdlich erwähnt zu werben, daß biefer unbeauf- 
fichtigte, umgehinderte Zutritt zu dem Monarchen keinerlei Ungebührlich- 
feiten zu Tage förderte, wohl aber wurde Joſof oft von unvernünftigen 
Projectanten belüftigt, wie 3. B. von einem gewiffen Baron Kalifius, 
welcher behauptete, die Stadt Komorn durch Erbauung egyptifcher Py— 
ramiden vor häufigen Erdbeben zu jhügen, da in Egypten, obwohl am 
Nil gelegen, niemals Erdbeben vorfommen, was es offenbar nur den 
Pyramiden zu verdanken babe. Dover wie von jenem Projectanten 
vom Smgenieurcorps, ber einen Plan überreichte, die Gränzen 
Defterreih8 durch Unterminiren gegen feindliche Einfälle ficher zu 
ftellen. 

Der Wahrheit zur Ehre muß jedoch angeführt werben, daß nicht 
bloß Bittfteller und Projectanten, jondern auch Angeber den freien Zu- 
tritt benußten, und nicht jelten ben ohnedem mißtrauifchen Fürften miß- 
brauchten, was ihnen freilich, wenn ſich die Denumziation als faljch 
berausftellte, meiftens ſehr übel befam. u 

Gar oft fertigte Joſef Angeber in feiner Weife ab, wie z. B. jene 
Frau eines Hofbebienfteten, die über den Geiz und. die Rohheit ihres 
Mannes Klage führte. 

‘ Mein Kind, antwortete Joſef gelafien, was ihr Eheleute mitein- 
ander habt, das geht mich nichts an. 

Eure Majeftät müfjen aber erfahren, daß der jchlechte Menſch auch 
über Eure Majeftät fein loſes Maul ausleert. 

Was ih und meine Diener miteinander haben, erwiberte Joſef 
wie früher, das geht Sie nichts an! 

Und damit mußte jich die Megäre entfernen. . 

Folgende Thatfache wirft ein interefjantes Streifficht auf diefen 
Zuftand und zeigt, wie hoch fich damals die Denunciation verftieg. 

Der Geheimfchreiber eines Miniſters denuncirte feinen Chef dem 
Monarchen. 

Joſef überzeugte ſich von der Richtigkeit der Anzeige und Same 
den Angeber. 

Der Minifter gewahrte bald den Schuldigen und entließ ihn des 
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Dienftes, worauf diefer dem Monarchen fein Schidfal Magte und bat, 
in deſſen geheimer Kanzlei aufgenommen zu werben. 

‚Wo benfen Eie hin, antwortete Joſef, in meiner Kanzlei giebt e8 
weit wichtigere Geheimniffe, als in jener des Minifters! Cie fprechen 
und ſchreiben in fünf Sprachen und ih könnte in feiner etwas aus 

fertigen, die Sie nicht verſtünden. 
Damit kehrte er dem Supplifanten den Rüden. 

Bei einer anderen Gelegenheit confrontivte er einen Untergebenen 
mit feinem Borgefetten, über den Jener Klage führte. 

Der Untergebene ließ im Fluß der Rebe das Wort „Schurfen- 
ſtreich“ fallen. 

Der Borgefette unterbrach ihn und fagte: 

„Sie vergeffen jogar in Gegenwart Seiner Majeftät der jchul- 
digen Ehrfurcht und werfen am dieſem gebeiligten Orte mit Schurken 
herum!“ 

„Reden Sie immer fort, wie Sie angefangen haben, ermunterte 
der Kaiſer den Unterbeamten; denn, wofern Schurken ſich erkühnen, 
dieſen heiligen Ort zu betreten und ſich vor das Angeſicht des Mo— 
narchen zu ſtellen, ſo braucht auch ein ehrlicher, redlicher Mann kein 
Bedenken zu tragen, eine Sache mit ihrem wahren Namen zu nennen.“ 

Man wird das Vorgehen Kaiſer Joſef's entſchuldigen, wenn man 
erwägt, daß Beſtechlichkeit und Veruntreuung zu Zeiten Thereſia's zu 
den im Beamtenthum graſſirenden Laſtern gehörten, und daß Joſef auf 
dieſe Art den Augiasſtall am ſchnellſten zu räumen vermeinte. 

* Gegen dieſe Gattung von Verbrechern war er unerbittlich. 

Obriſtlieutenant Szekely wurde auf den Pranger geſtellt, die Hof— 
räthe Kriegler, Cetto mußten Gaffen fehren, eben fo Obrift Legisfeld, 
die Ettlinger, Bolfter, Lafolaye, Sonnenfeld, u. f. mw. u. f. w. 

Bei einzelnen Fällen verfchärfte er fogar die von ben Nichtern 
dietirte Strafe, Brochüren beſchuldigten ihn der Grauſamkeit, fie Durften 
nicht verboten werden, er aber blieb feinen Gruntfägen treu. 

Seine Anfichten Über Pasquille und Schmähfchriften find befannt. 

Nah dem Tode der Kaiferin Therefia erhielten Hofdamen und 
Hofbebiente, die bisher in der Burg gewohnt hatten, Quartiergeld und 
mußten Privatwehnungen in der Stadt beziehen. 

Darob fand man in der Burg einen Zettel angefchlagen bes In— 
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baltes: „Allhier find im erften und zweiten Stod „Zimmer zu ver: 
Yaffen. . Wer ſolche beftehen will, hat fi „beim Hausherren im- erften 
Stod zu melden.“ 

Ein paar Tage jpäter fand man in ber Burg eine Caricatur, 
welche Hofdamen darftellte, jede mit ihrem Bündel unterm Arme aus 
der Burg wandernd, Der Obrifthofmeifter Tchrte mit dem Befen hinten 
nad, im Hintergrunde ſah man den Kaifer mit einer Reitgerte. 

Joſef Iachte, ohne feinen Befehl zurüdzunehmen: 

Der Kaifer machte fih übrigens fein Hehl daraus, daß er als 
Reformator einen fteinigen Pfad betreten habe, er kannte feine Gegner 
und klagte oft genug darüber. 

Ich thue, was ich kann, außerte er einmal zu einem berühmten 
Manne, und man wird mir nicht vorwerfen, daß ich nicht Alles thue, 
was in meinem Vermögen fteht; allein ich werde faft von Niemandem 
unterftügt, jowohl in den Anlagen, als in ber Ausführung. Staats— 
beamte, Difafterien, Große, Kleine, der Adel, die Bürger, Priefter und 
Mönde, Ale häufen Hinderniffe und hemmen ben Gang der Mafchine. 
Grade folhe, die mir das Meifte zu verdanken haben, find meine 
eifrigften Gegner. 

Graf Chotek, in kurzer Frift durh Joſef zur Würde eines böh— 
mifch-öfterreihifchen Kanzler emporgeftiegen, machte alle erdenkliche 
DOppofition gegen die Einführung der neuen Steuerregulirung, die den 
Adel mehr wie die Bauern in's Mitleid zog. 

Als alle feine Bemühungen feheiterten, yefignirte er. 

Mein Gewifjen, fchrieb er unter Anderem an den Monarchen, er- 
laubt mir nicht, meinen Namen unter eine zu jegen, welche 
dem Abel jo viel Unrecht zufügt. 

Kaifer Joſef lächelte bitter und referibirte: 

„Dein lieber Graf Chotek! 

Ich bin zu fehr gewohnt, überall nur Undank fiir meine Wohl- 
‚thaten einzuerndten, als daß mid Ihre Reſignation befremden ſollte. 

Ich nehme fie am, Joſef.“ 

Wir nehmen den Faden unſerer Erzählung wieder auf und zwar 
um bie Mittagsfiunde an dem Tage nach dem Ueberfalle des Hafen- 
hauſes. 
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Im Controllorgange harren mehrere Bittfteller, Männer, Frauen, 
Greiſe? Mädchen u. f. f. 

Alles ift voll geipannter Erwartung, Einer verräth Schlichternheit, 
der Andere Furcht, der Dritte Zuverficht, je nach der Angelegenheit, bie 
ihn bierhergeführt, und nah dem Charafter, den er befitt. 

Nah einer Weile öffnet fich die eine Thür, und ber Kaifer, in 
einem einfachen Militairrode, ohne jedes Abzeichen eines Souverains, 
tritt aus dem Cabinet. 

Eine Frau aus dem Bürgerftande war die erfte, — er ſich 
näherte. 

Hat Sie eine Bittſchrift? 

Nein, Eure Majeſtät, ich bitte unterthänigſt um Gnade für meinen 
Mann. 

Weine Sie nicht. Wer iſt Ihr Mann? 

Ach, Eure Majeſtät, mein armer Mann iſt jener Poſtillon, welcher 
aus dem Luchſenburger Schloſſe die Acten hierher fahren ſollte. 

Ab, Sie iſt alſo fein Weib, thut mir leid. Ihr Mann hat den 
Staatsjädel übervortheilen wollen. Ich babe Ihren Mann perfönlich 
auf dem Verbrechen ertappt. Einige nicht zu den Acten gehörige 
Schriften, die eingepadt worden waren, veranlaßten mich, auf den 
Wagen zu fteigen und in den Kiften nachzufuhen. Mas fand ich? 
Eine der Kiften war voll mit Fleifh, Brod und anderen Bictualien, 
welche ohne Abgabe bei der Linie herein gefchmuggelt merben follten. 
Ihr Mann kann um fo weniger auf Gnade hoffen, da er in meinen 
Dienften ſteht. Geſetze, die ich gebe, follen von Leuten, die mein Brot 
effen, am wenigſten überfchritten werden. Ich kann ihm und Ihr 
nicht helfen! 

Darauf wendete fi‘ der Monarch zu dem zunächſt Siehenden. 

Das Geſuch? 

Hier iſt es, Eurer Majeſtät unterthänigft aufzuwarten. Ich bin der 
Kunſtreiter Mahyeu, hab' bereits von der hohen Behörde die Erlaubniß 
erhalten, meine Productionen zu zeigen, allein man will mir nicht ge— 
ftatten, wie es an anderen Orten erlaubt ift, täglich unter Trommel- 
» Ihall durch die Stadt zu reiten und meine Borftellung zu annoneiren. 
Ich bitte Daher ımterthänigft — 

Ich ertheile Ihnen die Erlaubniß dazu, antwortete Joſef lächelnd, 
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bat man Ihnen das Bogelfangen geftattet, kann man Ihnen auch das 
Loden nicht vermehren! 

Der Kunftreiter ging befriedigt von bannen. 

Ein junges Mädchen, den befferen Ständen angehörend, fam nun 
an die Reihe. 

Der Kaifer, ohne ihr Geſuch entgegenzunehmen, firirte fie an— 
haltend und fragte dann mit Strenge: In welchem Euiraffier-Regiment 
dienen Sie? 

Das Fräulein ſchaute den Monarchen betroffen an und ftotterte 
einige unverftändliche Syiben. 

Gehen Sie nah Haufe und legen Sie die Schnürbruft ab, dann 
werbe ich Ihr Gefuch entgegennehmen. | 

Die wefpenartig geſchnürte Schöne verließ beftürzt den Control- 
lorgang. 
| Joſef war ein abgefagter Feind der gefundheitihäblichen Schnür- 

mieder und hatte da8 Tragen berjelben ſchon vor drei Jahren (1784) 
in allen weiblichen Erziehungsanftalten verboten. Ein neuerlicher Fall, 
ein Fräufein ftürzte auf einem Tanzfaale in Peſt tobt zufammen, und 
das Barere ber fecirenden Aerzte jchrieb dem Geſchnürtſein die Schuld 
zu, hatte zur Folge, daß die Verordnung gegen das Tragen der Mieder 
nicht nur in Ungarn, fondern auch in der ganzen Monardyie republi- 
cirt wurde. 

Nach der Abfertigung des Fräuleins kam ein junger Mann an 
die Reihe, der fich al8 den Barton von X. präfentirte und um Erthei- 
lung eines Amtes bat. 

Ab, fagte der Monarch mit einem Tone, welcher verriet), daß er 
bereit8 prävenirt war, Sie find aljo der Baron X.? Was haben Sie 
gelernt ? 

En...re Maje...ftät... 

Haben Sie ftudirt? 

Nein. ’ 

Spreden Sie — Sprachen? 

Bloß deutſch, Eure‘ Majeſtät! 

Verſtehen Sie Mathematik, Geographie? 

Nein! lautete die fehlichterne Antwort. 

Berftehen Sie die Delonomie ? 


Ich habe feine Schulden, Eure Majeftät. 

Kaifer Joſef lächelte über die Bornirtheit des jungen Baront und 
erwiberte: Ich wurde bereits von zehn verfchiedenen Seiten Ihretwegen 
angegangen, id kann Sie nicht brauchen; melden Cie fi bei meinen 
Miniftern, diefe find meine Maler und wiffen, mit welchen Pinjeln fie 
malen können! 

Der Baron mußte den Doppelfinn nicht begriffen haben, denn er 
ging mit freudeſtrahlendem Antlitze von dannen.*) 

Wer ſeid Ihr? fragte der Monarch zwei zunächſt ſtehende Männer. 

Eure Majeſtät, antwortete der Aeltere von ihnen, wir ſind Bürger 
aus der erzbiſchöflichen Stadt Moldanthein in Böhmen und erſcheinen 
vor Eurer Majeftät als Bertreter der Stadt. 

Was wollt- Ihr? 

Gerechtigkeit! 

Das ift das Wenigfte, was ein Untertban von feinem Souverain 
verlangen fann. Gebt mir Euere Supplif und redet! 

Im Jahre 1601, begann der eine der Bürger, unter ber Regie- 
rung Kaifers Rudolf II. haben der Bürgermeifter und Rath, im Ein- 
verftändniffe mit der Gemeinde der Stadt Moldauthein, die Herr— 
haft Moldauthein um 52,000 Schod erfauft, haben der Kammer 
richtig bezahlt und ſich Hierdurch nicht nur von der feibeigenfchaft be- 
freit, fondern, da fie fich auch zu einer jährlichen Abgabe von 100 Schod 
verpflichteten, wurde Moldauthein in bie britte Klaffe der damaligen 
töniglichen Städte erhoben. Der fürmliche Kauf und Berfaufscontract 
fammt den Quittungen wurden der böhmifchen Landtafel einverleibt. 
Bom Jahre 1601 bis 1620 verblieb die Stadt Moldauthein im ruhigen 
Befige der Herrfchaft und in dem Genuffe ihrer erfauften Freiheit. 
Zn dem Tegtgenannten Jahre nach der Schlacht am weißen Berge er- 
wirkte der damalige Prager Erzbifchof bei weiland Kaifer Ferdinand IL, 


*) Bei einer anderen Gelegenheit," wo Kailer Joſef ebenfalld im Gontroflorgange 
von einem jungen Menfchen, der bloß auf die Verdienſte feines Baterd pochte, übrigene 
aber kaum feinen Namen fhreiben konnte, um ein Amt angegangen wurde, gab er dem 

Bittfteller an den Normalichuldirector ein verfiegeltes Billet folgenden Iubaltes: 
„Weberbringer diefes ift vorher mit den Trivial- und Normal-Gegenſtänden in öffent» 
licher Schute bekannt zu machen, damit feinesgleiben womöglich abgeſchreckt werden, mid 
um Aufteilung zu bebefligen, ehe fie recht fchreiben und leſen können.” „Zolek.‘' 


unter dem Borwande ber Armuth des Erzbisthums, und daß die Stabt 
und Herrſchaft Moldauthein 140 Jahre lang zu demfelben gehört habe, 
daß ohne Einvernehmung der rechtmäßigen Befier, ohne den mindeften 
Erſatz des Kauffhillings, der Stadt die Herrſchaft via facti abge— 
nommen und die Bilrger wieder in die Leibeigenfchaft gezogen wurden. 
Seitdem jeufzen fie in dem Drude, ihre oft und vielmals erhobenen Be- 
ſchwerden wurden nicht gehört, ja, man verweigerte ihnen fogar eine 
Abſchrift des der königlichen Landtafel einverfeibten Kaufeontractes, 
Wir bitten nun Eure Majeftät unterthänigft, uns zu unſerem guten 
Rechte zu verhelfen. 

Es ſoll Euch werben, untwortete Kaifer Joſef, nachdem er auch 
das Bittgefuch geleſen hatte, ich werde ſogleich dem böhmischen Landes— 
Gubernio anbefehlen, alle in der königlichen Landtafel in dieſer Sache 
befindlichen Beweiſe der Stadt Moldauthein zu verabfolgen und Die 
Gemeinde durch den Fiscus vertreten zu laffen. Ferner wird an den 
föniglihen Fiscal:Adjuncten Georg Raffius der Befehl ergeben, fich 
grändfih zu äußern, inwieweit er contra Prager Erzbisthum fich 
aufzufommen getraue. Neifet in Gottes Namen nah Haufe und 
faget Euern Mitbürgern, die Angelegenheit befinde ſich im gerechten 
Händen, 

Die beiden Moldantheiner verließen entziidt den Controllorgang. 

Die Reihe fam nun an eine Dane, deren blaffes, abgehärmtes 
Antlig von einem vieljährigen Kummer zeugte. 

Was wilnfchen Sie, Madame? 

Eure Majeftät, ich bin die unglüdliche Gattin des Grafen T.. 

Der Kaiſer wiederholte den Namen in einem Tone, der — 
ließ, daß er ſich deſſen nicht entſinne. 

Die Gräfin kam dem Gedächtniſſe des Monarchen zu Hülfe, indem 
fie. fortfuhr: Der ſiebenbürgiſche Graf T..., welcher noch zur Re 
gierumgszeit weiland Ihrer Majeftät der Kaiferin Thereſia verurtheilt 
wurde .... 

Ab, jest erinnere ich — fiel ihr Joſeſ in's Wort, der Graf 
wurde ja damals des Verbrechens der Bigamie ſchuldig befunden ... 

So iſt es, Eure Majeſtät, ich bin feine erſte Gattin .... 

Und die zweite? 

Iſt jüngſt mit Tod abgegangen; daher flehe id Eure Majeſtät 

Joſeſ Kaiſer. 1. 28 f 
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an, Gnade walten zu laffen, und meinen Mann in den Genuß feiner 
Freiheit und Güter wieder einzufegen, ich bin überzeugt, daß Die aus- 
geftandene Strafe ihn zur befferen Einficht gebracht hat. 

‚Sie erklären alfo, ihm feine Schuld au verzeihen ? 

Ka, Eure Majeſtät. 

Die Erklärung und Ihr heutiger Schritt, Madame, gereichen 
Ihrem Herzen zur Ehre. Ihre Bitte fei Ihnen gewährt, ich wünſche 
bloß, daß Ihre Ueberzeugung von der Beſſerung Ihres Gatten ſich 
rechtfertige. Adieu! 

Die Gräfin ergoß ſich in Dankſagungen, die der Monarch huldvoll 
von ſich abwehrte. 

Wer ſeid Ihr? fragte Joſef einen Landmann, der nun an die 
Reihe kam. | 

Ich bin der Gansbaner und die da ift mein Weib Oretbel. 

Ihr Beide gehört alfo zufanmen? 

Fa. 

"Mas wollt Ihr? 

Da d’rin fteht es aufgefchrieben. 

Der Monarch nahm die Bittfchrift, las fie ıumd fagte: Ja, meine 
Lieben, mit diefem Gefuch müßt Ihr zur Kammer gehn, dort werdet 
Ihr Beſcheid erhalten. 

Da ſind wir ſchon geweſen! antworteten Mann und Weib zugleich. 

Was hat man Euch geſagt? 

Es geht nicht. 

Dann kann ich auch nicht Helfen! 

Auf diefen Beſcheid wendete fi der Bauer zur Bäuerin und jagte 
feufzend: „Komm? Grethel, Du fiebft ja, daß er mit der Kammer 
unter Einer Dede ſteckt!“ 

Kaifer Fofef lachte herzlih und nahm bie Bittſchrift an. 

Da nach diefem Ehepaare die Neihe der Supplifanten erichöpft 
war, jo wollte fih der Monarch eben in fein Cabinet begeben, als er 
einen jungen Burſchen gewahrte, welcher mit Haft und faft echauffirt 
bie Treppe heraufftürzte, flüchtig um ſich blidte und dann auf ben 
Kaiſer, der ftchen geblieben war, zugifte, 

Wen juchft Du bier? fragte diefer. 
Ich bitte, mit Eurer Majeftät fprechen zu bürfen. Ich würde es 


nimmermehr gewagt haben, wenn nicht eine dringende Angelegenheit, 
befondere Umftände — 

So weit war der Spreder in feiner Rede gefommen, als d’rinnen 
im Cabinet, vor defjen Thüre diefe Scene Statt hatte, ein Hund zu 
bellen, zu winfeln begann, an die Thür binanfprang und da fratte 
und ſcharrte. 

Kaifer Joſef ſtutzte über dieſes plötzliche, auffallende Ergeknif 
firirt: den jungen Burfhen vom Wirbel bis zur Zehe und öffnete, ohne 
ein Wort zu fprechen, die Thür. 

Im Nu fuhr ein mächtiger, ſchwarzer Hund heraus, fprang win- 
jelnd an den jungen Burſchen hinan, Tiebfofte ihn, bellte, wedelte mit 
der Ruthe, Fur; bezeugte in feiner Art Die außerorbentlichfte Freude 

Der junge Menſch, ebenfalls überraſcht, ließ Das treue Thier ge- 
währen und begnügte fi bloß zu jagen: Hoho, Mohr, Du bift auch 
da, Du Hafenfchnipfer, wart’, ich werd’ Dir's einbroden! 

Du wirft diefen Hund nichts mehr einbroden! rief der Monardh, 
der augenblidli begriff, wen er vor fi babe, wo haft Du geftedt, 
daß Dich meine Polizei nicht gefunden hat? 

Eure Majeftät, ih war Geheim - Gecretair bei dem Baron 
Alwin! | 

Kaifer.Fofef firirte den Burfchen noch durchdringender und fagte: 
Wie fommft Du dazu? Woher bift Du? 

Aus Krems. 

Mer ift Dein Bater? 

Mein Alter ift en Eciffer und ſchickte mich nah Wien, mein 
Glück zu madyen, wie der Baron Thugut, der auch ein Schifferfohn 
iſt. Als ich beiläufig vierzehn Tage in Wien war, ging ich eines Nach- 
mittags nach Hetzendorf, Kegel zu fehieben, ich bin nämlih ein aus— 

» gezeichneter Kegler . .. . 

Und damit boffft Dur e8 dem Baron Thnugut nachzumachen? 

An jenem Nachmittage, fuhr Joſef Kaifer fort, ohne die Frage 
bes Monarchen zu beantworten, verlor ich Mohr, welcher im Oatter- 
bölzel auf Hafen Jagd madte — 

IH muß Deine Geſchichte ausführlich erfahren, folg’ mir in's 
Cabinet! 
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Der Monarch begab ſich hinein und nahm bier Pla, ber ge 
weſene Geheim-Secretair pflanzte fich im gehöriger Entfernung auf. 


Einundvierzigites Kapitel. 


Baifer Iofef und Iofef Baifer. 


Nun, begann Kaifer Joſef, rede! Ich will jedoch nur Wahrheit 
hören, nichts Erlogenes, nichts, Aufgefchnittenes. 

Eure Majeftät, Pügen ift nicht mein Fehler. Lügen find Wind, 
und Mind ift ein Feind der Schiffer, aufjchneiden kann ic auch ER 
ich bin beim Waffer auferzogen worden. 

Hierauf begann er der Wahrheit gemäß den Bericht feiner Er: 
febniffe, wie der Pejer fie im Verlaufe diefer Erzählung aufgezeichnet 
fand; feine Mittheilung war umftändfih und betaillirt. 

Der Monarch hörte ihm Anfangs aufmerkfjam, dann mit immer 
jteigendem Intereſſe zu. 
As der flotte Sepp zu feinem Abenteuer mit dem Pudelſcheerer 
fam, verlangte der Kaifer das Billet zu fehen, melches biefer überſetzt 
hatte. Der Erzähler befaß nur noch die Ueberjegung, denn das fran- 
zöſiſche Original hatte er, wie men fid) erinnern wird, dem Fürſten 
Kaunig eingehändigt. 

Kaijer Joſef Tas und ſtaunte über das freche Spiel, welches der 
Advocat in Brüſſel und der Abenteurer in Wien getrieben. 

Joſef Kaiſer mußte in feiner Darſtellung fortfahren. 

Was er erzählte, war dem Kaiſer neu, denn da er erſt von La— 
renburg hereingekommen war, hatte er weder mit dem Staatskanzler, 
noch mit dem Polizeis:Divector verkehrt, war jomit von ben Ereigniffen 
der legten achtzehn Stunden noch nicht unterrichtet. 

Man kann fi) daher — mit wie hohem Intereſſe er die 
Mitlheilungen anhörte. 
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Der flotte Sepp endete feinen Bericht mit der Zerftörung bes 
Hafenhaufes und mit der Erwähnung des ihm gefpielten Betruges, 
denn daß er die Epifode mit dem Talisman und die Heffnungen, die 
er darauf gründete, nicht verfchwieg, verfteht ſich von jelbft. 

Er that auch wohl daran, denn was ber Kaiſer feiner Zeit von 
dem Baron Alwin Darüber gehört hatte, ftimmte mit Sepp's Angaben 
vollfommen überein. 

Du haft Dich in der ganzen Affaire fchlau benommen, fagte ber 
Monarch, nachdem der Scifferfohn inne hielt, wenn Du dabei ein 
Wenig klüger geweſen wäreft, bätte es nicht gejchadet; Klugheit und 
Schlauheit find zweierlei, und man kann recht wohl das eine befiten 
ohne das andere. 

Eure Majeftät, bei mir zu Haufe jagt man: man darf von einem 
Ochſen nicht mehr begehren als Rindfleiſch! 

Das iſt nicht wahr, ein rechter Ochſe hat auch refpectable Hörner. 

Ah, Eure Majeftät, die hatt’ ich mir durch die Rauferei bei der 
Slauten abgeftoßen, die Polizei war hinter mir ber ... 

Meil ih den Eigenthiimer diefes Hundes fennen wollte. 

Leider hatte ich Davon feine Ahnung. Hätte ich mich wor ber 
Polizei nicht gefürchtet, würde ich in der ganzen Geſchichte anders ver- 
fahren fein, aber num da Alles vorüber ift, läßt ſich's nicht mehr än- 
bern. In der Hauptfache iſt das Unglüd verhütet, ich babe freilich 
dabei meinen Talisman eingebüßt . 

Hatteft Du denn ernftlich auf den Befig der Gräfin gehofft? 

Und wie, Eure Majeftat! Ich laffe fogar noch jetzt ‚meine Hoff- 
nung nicht fahren ... 

Schlag’ Dir die Narrheiten aus 'm Kopf, die Gräfin paßt nicht 
für Dich, fie ift eine feine, galante, wunderfhöne Frau .. 

Eure Majeftät, ift fie fein, werde ich fie nur mit den Fingerjpigen 
berühren, und je jchöner fie ift, defto angenehmer für mich. 

Aber nicht für fie. 

Mer weiß, Eure Majeftät, wer weiß? u 

Der Kaiſer lachte, feste aber, ernft werdend, hinzu: Kurz und gut, 
diefe Gejhichte mußt Du Dir aus 'm Kopf Schlagen. Du bift ein junger 
Mensch, wenn man es in der Welt höher bringen will, muß man fidh 
nicht gleich auf der erften Station verlieben und fi) in ein Jod) ſpannen. 
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Ach, ein folhes Joh! ... 

Mißbrauche das Glück nicht, welches Dir reicher zugewogen ift, 
als der Berftand. Du haft nach zehn Fahren noch Zeit genug an's 
Heirathen zu gedenken, 

Um Bergebung, Eure Majeftät, ich weiß nicht, ob die Feberhänd- 
terifche fo lang wird warten wollen. Ich hab’ nämlich für den Fall, 
daß es mit der Gräfin nicht gehen follte, den Entichluß gefaßt, die 
Schwefter des Flama-Pepi zu ehelichen. Sie ift, wie ich, eine geborene 
Raifer. 

Du willſt alfo um jeden Preis heivathen? 

Der flotte Sepp zögerte mit der Antwort, endlich fagte er: Wenn 
ih nicht fürchtete, Eure Majeftät zu erzürnen, fo möchte ich fagen, je 
eher je lieber. 

Dann wirft Du ein Thunitgut bleiben und fein Thugut werden. 
Uebrigens bift Du noch nicht großjührig, e8 hängt alfo von Deinem 
Bater ab... 

O weh! ... 

Warum ſagſt Du: „O weh!“ 

Weil mein Alter keinen Spaß verſteht und gleich mit dem Ruder 
d'rein ſchlägt. „Lump — wird er mir zurufen — Du biſt noch naß hinter 
den Ohren und willſt ſchon ein Weib nehmen? Wart', ich werd' Dir 
eins zulegen, aber nicht an die Seite, ſondern auf den Rücken, nicht 
von Fleiſch und Blut, ſondern von hartem — d'rauf ginge der Tanz 
los, aber ohne Muſik! 

Kaiſer Joſef lachte herzlich und ſagte: Dein Vater ſcheint ein 
braver, kluger Mann zu ſein; wenn ſich 's ſo verhält, brauchen wir kein 
Wort mehr darüber zu verlieren, daher gehen wir zu ernſteren Dingen 
über. Was führte Dich eigentlich in den Controllorgang? 

Der Wunſch, was ich begonnen, vollfommen auszuführen. 

Das heift — 

Da der Baron der Polizei entfchlüpft ift, fo würde es mir zum 
Bergnügen gereichen, ihn und feine beiden Gebülfen am Genide zu 
faffen. 

Sctrauft Du Dir das? 

‚ Eure Majeſtät. 

ie gebenfft Du es anzufangen? 
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Die beiden Spitbuben erhielten geftern von dem Baron nur bie 
Hälfte des Sündenlohnes, die andere Hälfte verſprach er ihnen heute 
in Erdberg in der Wohnung eines gemiffen Zimmerpugers Gillinger 
einzuhändigen. Dort will ich alſo das Kleeblatt überfallen. Ich bin 
fein feiger Kerl, allein in dem gegebenen Falle muß man die Spik- 
buben lebend in die Hände befommen — 

Du haft Recht, Dazu genügt Einer nicht, und wär! er aud) der Tapferfte. 

Ich beichloß daher ſchon heute Vormittags mih um eine Unter— 
fügung zu bewerben. Zu diejem Zwede begab ich mid zu Sr. Durch— 
laucht, den Fürften Kaunig. Zu meinem größten Bedauern erfuhr 
ich jedoch, Se. Durchlaucht haben hentg zu ungewöhnlicher Stunde das 
Lager verlafien und jeien nad) Baden gefahren, von wo Sie erft Abends 
zurüdfehren würden. Bis dahin zu warten, war mir unmöglich, ich 
befand mich daher in Verlegenbeit . . . 

Warum gingft Du nicht zu dem Polizei-Director? 

Aus zweierlei Gründen, Eure Majeftät. Erſtens, meil ich der 
Polizei nicht Das Vergnügen gewähren wollte, ihr als gebratene Taube 
in den Mund zu fliegen, und zweitens, weil ich, was ich begann, auch 
ſelbſt ausführen wollte, ohne daß die Polizei in die Lage fam, einen 
Theil des Berdienftes fich zuzufchreiben. | 

Kaifer Joſef achte wieder und ſagte: Deine Gründe verrathen 
Schadenfreude und Eigennug. 

Eure Majeftät, ih bin ein ſchwaches Menſchenkind, es ift vielleicht 
bloß Eitelkeit und Eifer für die gute Sadhe im Epiele. Im meiner 
Berlegenheit glaubte ich mir am beften zu dienen, wenn ich mich hierher 
begab. „Kaiſer Joſef — dacht’ ih mir — ift zu jeder Stunde für jeden 
Menfchen zu fprechen, daher wende Du Dich an ibn und trage ihm 
Deine Bitte vor". — 

Du verlangft demnach um Dein Vorhaben auszuführen — 

Bloß zwei handfefte Burjchen und einige Piftolen. 

Id werde Dich an den Polizei: Director mweifen. 

Eure Majeſtät ... 

Richtig, Du möchteſt ſie nicht im Spiele ſehen, aber wo ſoll ich 
in der Schnelligkeit die Burſchen requiriren? Halt, ich hab’ '8% 

Der Monarch eilte zu einem der Schreibtifche und warf ftehenden 
Fußes zwei fllichtige Zeilen auf’8 Papier. 
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Dies übergab er dem Schifferfohn, indem er jagte: „Der Haupt: 
mann der Polizeimade *) am Salzgries wird Dir Affiftenz geben. 
Geh’, der Hund bleibt Hier, ich werde fehen, wie Du Deine Sade 
anftellft.‘ 

Der flotte Sepp verneigte fich tief und fagte begeiftert! Cure 
Majejtät, mein Gut und mein Blut für Sie und Ihre Sade! 

Damit ging er. 

Der Inhalt des Faiferlichen Billetes lautete: 

„Borzeiger dieſes, Sojef Kaifer, handelt in meinem 
Namen. Federmann ift angewiejen, ihm beizuftehen.“ 


® „Joſef.“ 


on -— — — — — u — — — — — — — — — 


Hoho, rief der flotte Sepp entzückt, als er über den Burgplatz 
gegen die angegebene Caſerne zueilte, das iſt ja vortrefflich gegangen! 
Es war ein Glücksfall für mich, den Fürſten nicht zu Haufe zu treffe, 
jonft wär’ ich nicht genöthigt geweſen, den Katjer aufzufiihen. Meiner 
Treu’, ih habe mich jehr leicht mit ihm geredet, wiel leichter, mie z. B. 
daheim mit unferem aufgeblafenen Kreishauptmann, der in Allem zu 
den Gegnern des Kaifers gehört, dabei aber doch am Fafttagen Fleiſch 
frißt. Der Kaifer feheint mit mir zufrieden geweſen zu fein, ich bin 
e8 aber auch mit ihm, bis auf Das Eine, daß er mich nicht beirathen 
faffen will, doch, was nicht ift, kann noch werden, vielleicht krieg' ich 
ihn auch in diefer Sache auf meine Seite! 

In folhen Ideen erging ſich der Fifcherfohn auf dem Wege zur 
Caſerne. 

Dort kam man ihm natürlich nach Vorweiſung der kaiſerlichen 
Ordre auf's Bereitwilligſte entgegen. Die drei Auserwählten, wir 
wollen nur gleich erwähnen, daß der Sorporal Ungewitter ſich unter 
ihnen befand, mußten auf Sepp's Verlangen in anftändige Civilge- 
wänder geſteckt werben, was bei den Soldaten große Heiterkeit erweckte. 
Jeder erhielt zwei geladene Piftolen und vorräthige Munition; daranf 
machte man ſich auf den Weg nach Erdberg. 


*) Die Polizeiwache, im Ganzen 300 Köpfe ſtark, beſtand damals aus I Haupt ⸗ 
mann, 1 Unterlieutenant, 11 Feldwebel, 1 Npiutanten, 24 Gorporalen und 261 Gr 
meinen, 
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Der flotte Sepp erfuchte den Corporal, ihm zur Seite zu bleiben, 
die beiden Anderen wurden angewiefen, in mäßiger Entfernung zu 
folgen. 

Der Weg bis zur genannten Vorſtadt war lang genug, ben Cor— 
poral mit dem Er: Geheim-Secretair befannt zu machen. 

Der alte Soldat hatte die Weifung befommen, dem „Herrn Joſef 
Kaifer‘ unbedingt zu gehorchen, was ihn zu der Bermuthung veran— 
faßte, der junge Menſch fer ein erft avancirter Commilfair. 

Auf feine diesfällige Frage berichtigte Sepp den Irrthum, indem 
er fagte: Ich bin fein Beamter, Herr Corporal, fondern ein ganz un- 
abhängiger Menſch, welcher bloß heutcder Polizei in’s Handwerk pfufcht 
und zwar auf Anordnung Sr. Majeftät des Kaiſers. So Gott will, 
werden wir unfere Aufgabe zur allerhöchften Zufriedenheit löſen. 

An meinem Eifer ſoll's nicht fehlen, entgegnete Ungemitter we— 
niger mürriſch mie ſonſt, — wenn ih nur nicht in ber verdbammten 
unbeguemen Civilmontur ftedtee Ich muß ja ausfehen wie ein 
Hanswurft! 

Warum nicht gar, rief Sepp lachend, Wwer Sie nicht kennt, hält 
Sie mit Ihrem ftattlichen. Schnurrbart für einen Ungar in deutſchen 
Kleidern. 

Das heißt, für einen Säbel in einer feidenen Scheide, was ganz 
gewiß nicht zufammenpaßt. Doch eine Frage: Worin befteht unfere 
Aufgabe? 

Wir werden auf. drei Spitöuben Jagd machen. 

Wenn's uns nur nicht ergeht wie in der letzten Nacht, wo wir 
mit Iceren Händen abzogen, oder wie vor einigen Wochen, wo wir 
ftatt einer ganzen Schmugglerbande ein altes, unſchuldiges Weib er: 
wijchten. 


Der Scıifferfohn lachte wieder und rief: Wir merben’s klüger 


anſtellen, obgleich wir nicht vom Amte ſind! 

Ungewitter ſchmunzelte und grommelte einige Worte der Zu— 
ſtimmung. 

Die einfache, natürliche Art des Schifferſohn behagte ihm, die 
Unterhaltung kürzte den Weg und ſo kam es, daß man ſich eher als 
man daran dachte, in Erdberg befand, wo die Begegnung und in Folge 
davon die Scene mit Dem Pudelſcheerer Statt hatte, 
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Wie der Lefer ſich erinnern mird, milligte Joſef Kaifer ein, ber 
Ehre und dem gefunden Menjchenverftand Etrudt’s wieder zu ihren 
Rechten zu verhelfen und folgte mit Ungewitter dem voraneilenden Pudel—⸗ 
fheerer in die Schänfe „zum Löwen“, 

Die beiden verkleideten Polizeiſoldaten hielten fich ebenfalls in 
der Nähe und nahmen fpäter Pofto am Hausthore. 


Zgeiundvierzigſtes "Kapitel. 
Eine Scene in der Schänke „zum Köwen“. 


Der alte Luchs hatte dem Pubelicheerer zur Recognofeirimg des 
Haufes in der Wällifchgaffe eine Frift von fünfzehn Minuten gewährt, 
durch die Scene mit dem &eheim:Secretair des Barons blieb Strudl 
unerwartet lange aus und der Amtsdiener begaun bereits ungeduldig 
und ärgerlich zu werden. 

Als endlich die Thür aufflog und, der Pudeljcheerer hereinflürzte, 
rief er ihm entgegen: Zum Teufel! wo bleibt Ihr fo lange? 

Herr Luchs, rief Strudl, welcher den Anderen vorausgeeilt war, 
mit Tenchtendem Blide und ftrahlendem Antlig, die glüdlihe Stunde 
bat gefchlagen, ich bringe ihn! 

Der Amtsdiener, in feinen Gedanfen einzig und allein mit bem 
Boron und den Schmuggfern befchäftigt, rief erftaunt: Wen bringt Ihr? 

Ihn, der meine Ehre retten und befräftigen wird, daf ich in Neu- 
ftift am Walde war und nicht in Ebersborf, daß ich mich folglich nicht 
für Euren Berwandten ausgeben fonnte. 

Fuchs, über das auffallende Gebahren der Himbde-Umiverfität ver 
blüfft, einer immer mehr fih Bahn brechenden Anficht nachgebind, rief, 
die Hände freuzend: Um aller Heiligen Willen, dieſer —— 
Menſch Hat ſchon wieder getrunfen! 
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Wer hat getrunfen? fehrie der ergrimmte Kleine, mit dem Fuße 
den Boden ftrampfend, wer hat getrunfen? Notabel, herein va! Ich 
bin, Gott Lob! nüchtern, mas aber, feit ich Euch verließ, mit Euch vorging, 
das bleibt zu erörtern. Ich hab’ Ihn, den Retter meiner Ehre, ab, 
er kommt, da ift er fchon! 

Ungemitter und der flotte Sepp traten in bie Schänfftube. 

Der Löwenwirth, fein Weib und ein paar Erbberger wurben zu 
Zeugen der folgenden Scenen. 

Der Amtsdiener, nicht bloß Ungemitter, fondern auch den Geheim- 
Secretair des Barons augenblicklich erfennend, riß die Augen weitmäd- 
tig auf. & 

Er war wie verfteinert, den Polizei-Unterofficier in Civilfleidern 
und in Gefellichaft eines wermeintlichen Verbrecher zu erbliden. 

Die beiten Genannten blieben ruhig ftehen und Tächelten. 

Endlich gewann Luchs feine Spracde und rief: Um Gott! Cor- 
poral Ungemwitter, wie ſeht Ihr aus!? 

Hoffentlich ſehr anftändig, antwortete der Unterofficier, feinen 
Schnurrbart wirbelnd. 

Ich möchte e8 grade nicht behaupten. Wir leben doch nicht in 
der Faftnachtzeit? . . 

Wer weiß? 

Seid Ihr bei Troft? Oder ... ab... was mir beifommt ... 
Ihr habt auch gerrunfen ... | 

Wer hat getrunfen? fchrie jet der Corporal. 

Bei ihm, fecundirte der Pudelſcheerer, ift heute alle Welt betrunten, 
er fommt mir vor, wie gewiffe Jrrſinnige, welche die ganze übrige 
Welt für verrückt halten. 

Pudelſcheerer, rief Luchs, haltet Euren Brotladen geſchloſſen, oder 
ich werde Euch ſogleich den Herrn weiſen. 

Notabel, herein da, paſſ' anf! 

Das Ponnerwetter fol Euh und Eure Hunde zerfchmettern! 

Herr Luchs, flucht nach Belieben, meine Hunde jedoch laßt mir 
aus dem Spiele, oder der Teufel Soll mich holen, ich wergeffe wer Ihr 
feid-und laß Eud) die Zähne meines Notabel fiihlen! 

Strudl, vergeft Euch nicht, die Trunfenheit entjchulbigt nur bis 
"zu einer gewiffen Grenze. 
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Fangt Ihr ſchon wieder an? Wenn es hier eine Seele giebt, 
von der man annehmen kann, fie fei nicht nüchtern, fo ftedt fie in, 
Eurem Leibe. 

Herr Wirth, wendete er fich wie Wetterfähnlein zu dem Schanb— 
berrn, wie hoch beläuft ſich feine Zeche? 

Der Amtsdiener wurde ob diejer Blasphemie beinahe ſchwarzblau, 
in feinem Innern jott und wallte es, wie in einem feuerjpeiendben 
Berge, aber er bejaß die, nur im ber Büreaufratie mögliche, über 
menſchliche Selbftüberwindung, feine Worte auch jet noch auf bie 
Waage zu legen und aus feinem Krater anftatt Lava Eis zu werfen. 

Eberhard Strudl, ließ er di vernehmen, Ihr habt mir vor einiger 
Zeit einen Dienft geleiftet, ich hielt mid Euch dafiir verpflichtet, jetzt 
find mir quitt. Bon nun an bezähmt Euch, zwingt mich nicht, mein 
Amt zu üben. 

Der Bupdeljcheerer, immer mehr in Eifer und über des Amtsdieners 
Halsftarrigfeit in Zorn gerathend, machte wieder einen Luftfprung und 
rief: Ihr droht mir? Ihr wähnt, ich fürchte eine Arretirung? Da 
fteh’ ich, führt mich fort, ich will es, ich befehle es Euch. Ich will 
in's Criminal, ih muß in’s Criminal, ich gebe nicht nah, bis ich im 
Criminal fie, dann wird ſich's offenbaren, wer im Rechte ift, Ihr 
ober ich. 

Nun, ermiderte der Alte, jein Zahnfleifch aneinander preffend, wenn 
Ihr darauf befteht, eingezogen zu werden, jo kann man Euch mill- 
fahren. 

Corporal Ungewitter, jprach er im Amtstone zw Diefeng, ich befehle 
Euch, diefes Individuum zu arretiren. Pr 

Notabel, kuſch' Dich! 

Nun, Corporal, thut Eure Schuldigkeit. 

Der Unterofficier jchaute den flotten Sepp, welcher unbedingt zu 
gehorchen er angewiefen war, mit einem fragenden Blide an. 

Diefer fuhr fort, feine ftumme Rolle zu behaupten, und begnügte 
fi, eine verneinende Hauptbewegung zu machen. 

In Folge der ſtummen Weifung verfegte der Unterofficier: Herr 
Luchs, in diefer Stunde befitt Ihr nicht die Macht, mir Befehle zu 
ertheifen, oder richtiger geiprochen, ich bin, Euch zu gehorchen, dijpenfirt. 

Wer hat Euch bifpenfirt?, 
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Einer, der um einen ganzen Stefansthurm höher fteht, wie hr. 
Daher, wenn Ihr diefes pubdelfcheerende Individunm arretirt haben 
wollt, thut e8 felbft, auf meine Affiftenz rechnet nicht. 

Der Amtsdiener würde fich feinen Augenblid befonnen haben, mit 
Strudl die Schanfftinbe zu verlaffen, hätte ihn nicht Die Anwesenheit 
des Geheim-Gecretairs zurüdgehalten. 

In dem Augenblide, wo ihm ein günftiger Zufall, wie er glaubte, 
den Mitfchuldigen des Barons Alwin in die Hände lieferte, in dieſem 
Augenbfice fih mit einen Eberhard Strudl zu befaffen, wäre ein un- 
verzeihlicher Mißgriff geweſen, eine Verblendung, beren der alte Practicus 
unfähig war. 

Er jagte daher: ° Corporal Ungemwitter, ich begnüge mi, Cure 
Aeußerung ad notam zu nehmen, um fie feiner Zeit und gehörigen 
Drtes auf’ Tapet zu bringen. 

Dann zu dem Pirdelfcheerer ſich wendend, fuhr er fort: Was Euch 
anbelangt, jo werde ih Euch morgen zu finden wiſſen. Wollt Ihr 
aber jchon heute arrretirt fein, fo begebt Euch zu dem nädhften Polizei- 
poften auf der Straße und meldet Euch als Arreftant, mir fehlt grade 
jett die Muße, mich mit Euch zu befaffen, denn ich habe mit biejem 
Herrn da — auf Joſef Kaiſer deutend — einige Worte zu wechſeln. 

Mein Herr, fuhr er mun auch diefen barſch an, wir fennen uns. 

Ja, lächelte der flotte Sepp zu diefer Anfprache, wir kennen ung! 

Sie find der Geheim-Secretair des Barons Allwin. 

Ich war e8. 

Natürlich, feit der werfloffenen Nacht hat fic) der Stand der Dinge 
geändert, Eie find ſchlau genug, jet Ihre Stelle zu verläugnen. 

Der flotte Sepp fuhr fort zu Schmunzeln, ohne jedoch etwas zu 
erwibern. 

Luchs fette fein Inquiſitorial-Gericht fort. 

Cie wiffen, daß Baron Alwin gerichtlich Denn wird ? 

Mas Eie jagen? Nicht möglich! * 

Man überfiel in der verfloſſenen Nacht das Haſenhaus. — 

Unglaublich! 

Er ſprengte es in die Salt. 

Schrecklich! 


Und entfloh. = 


Durch die Luft? 

Bei diefer Frage richtete der Inquirent einen durchbohrenden Blick 
auf den Geheim-Seecretair und donnerte: Mir ſcheint, Sie erfrechen 
ſich, mich zu verhöhnen? 

Teufel, Herr Luchs, Sie beſitzen eine feine Naſe! 

Sie find erwieſener Maßen ein Verbündeter des Barons. 

Das liegt far am Tage. 

Sie ftehen, wie er, mit einer a in Verbindung. 

Was folgt daraus? 

Daraus folgt, daß ih Sie im Namen bes beleidigten Geſetzes 
arretire. 

Mas no? = 

Das Weitere wird folgen und kümmert mich nicht. 

Möchten Sie nicht die Gemogenheit haben, mit meiner Arretirung 
bis Morgen zu warten? Ich habe in diefem Augenblide Wichtigeres zu 
thun, als mich aus Erdberg fortführen zu lafjen, 
| Senderbare Zumuthung! Halten Sie mich für verrüdt? Corporal 
Ungemwitter, thut Eure Schuldigfeit! 

Der Unterofficier ſchmunzelte und rührte fich nicht. 

AH, rief der Amtediener neuerdings empört, Ihr bleibt alfo auch 
jetzt noch renitent, wo es ſich um einen factiſchen Verbrecher handelt? 
Corporal, Ihr tretet Eure Charge mit Füßen, ich bedaure Euch! Herr 
Geheim⸗Secretair, ich arretire Sie, folgen Sie mir. 

Joſef Kaiſer wendete ſich zu Ungewitter und ſagte: Corporal, wo 
befindet ſich die nächſte militäriſche Wachſtube? 

Der Unterofficier antwortete: In der Militair-Delonomie-Haupt- 
commiffion. 

Wo ift diefe untergebracht ? 

Am oberen Rennweg, im vormaligen Parhamerifchen Waifenhaus, 
Nummer 25. | 

Rufen Sie einen Ihrer Peute herein. 

Ungemitter ließ einen gellenden Pfiff ertönen und einer ber ver- 
Heideten Bolizeifoldaten fam in die Schaufjtube geeilt. ” 

Der alte Luchs riß Augen und Ohren auf, fein Blick befand fich 
in ununterbrochener Wanderfchaft auf dem Wege vom Geheim-Cecretair 
zu dem Corporal, von diefem zu jenem. 


» 
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Corporal Ungemwitter, heiſchte Joſef Kaifer dem Unterofficier zu, 
ih befehle Ihren, diefee Individuum, Namens Gottlieb Luchs, augen- 
blidlich zu arretiren und einftweilen auf der Wadftube der Militair- 
Defonomie-Hanpteommiifion fefthalten zu laſſen. 

Der Amtsdiener traute feinen Ohren nit, — riß feine Augen 
gewaltig auf und ftarrte den Geheim:Sceretair an. 

In der erfien Minute war er geneigt, das Ganze für einen 
jchlechten Scherz zu halten; ein Bid auf Ungemitter und ben ver- 
fleideten Bolizeifolvaten, die vertenfelt martialifcy dreinfchauten, brachte 
ihn auf eine andere, jedoch nicht minder irrige Anficht. 

Er fiel auf die Idee, Ungewitter und fein Untergebener jeien 
defertirt, befanden fid mit den Schmugglern, folglih auch mit dem 
Geheim- Secretair im Einverftändniffe und fuchten jegt ſich jeiner zu 
entledigen, indem fie, um bie Übrigen Anmwefenden irre zu führen, bie 
Comödie einer Arretirung ſpielten. 

‚Bei faltem Blute hätte fi) dem Amtsdiener gegen diefe Anſchauung 
manches gerechte Bedeufen aufgedrungen, jeine momentane Aufregung 
war jedoch nicht dazu angethan. Er überließ fich jomit widerftandslos 
dem Irrthume und ftieß in Folge davon eine Lache ans, welche mit 
der eines Jrrfinnigen große Aehnlichkeit befaß. 

Ihr wollt mid arretiren? rief er, drei Schritte retirirend; Wölfe 
können das Schaf wohl auffveffen, aber zur Schur führen fie es nie. 
Ihr Herren, wendete er ſich zu den anweſenden Erbbergern, ich heiße 
Gottlieb Luchs, bin Amtsdiener bei der k. k. Bolizei-Direction in Wien 
und fordere Euch auf, mir in Ausübung meiner Pflicht, da ich Einer 
gegen Drei bin, beizuftehen. Hier weife ih Euch die Medaille, welche 
Jeder von ung zum Keunzeichen und zur Legitimation bei fich trägt. 

Die Erbberger zeigten fich geneigt, dem alten Manne 'beizuftehen. 

Joſef Kaifer, ohne feine Unbefangenheit zu verlieren, wendete fich 
zu Ungewitter und fagte: vufen Sie dei zweiten Ihrer Leute herein! 

Der Unterofficier that dies in ähnlicher Weife wie früder. 

Beim Anblide des zweiten verffeideten Bolizeifolvaten überkam es 
ben Aıntsdiener wie ein bitterer Eruft, die vollkommene Gewißheit 
dariiber wurde ihm, als der Gehein »- Secretair zu ihm fagte: „Ich 
arretire Euch im Namen des Kaifers, hier ift meine Legitimation!’ 
wobei er ihm das Faiferlihe Handbillet vor die Augen hielt. 
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Ein auffliegender Adler, dem eine Kugel das. Flügelbein burd- 
löchert, kann nicht ſchneller zu Boden finfen, wie jetzt die Zuverſicht 
und die Eutſchloſſenheit des alten Mannes. 

Man arretirt mich, murmelte er mit verbiſſener Wuth, man arretirt 
den alten Luchs, der dreißig Jahre lang ehrlich und eifrig gedient hat, 
man arretirt mich im Augenblicke, wo ich im Begriffe ſtehe, Leute der 
gefährlichſten Sorte feſtzunehmen? Ich kenn' mich nicht mehr aus, ich 
finde mich nicht mehr zurecht, die Welt iſt auf einmal eine verkehrte. 
Da bin ich, führt mich wohin Ihr wollt, macht mit mir, was Euch 
beliebt! 

Der Alte wurde von den verkleideten Polizeiſoldaten fortgeführt. 

Joſef Kaiſer, Ungewitter und der Pudelſcheerer folgten der Gruppe. 


Es war ein unſeliger Tag für den alten Dann. 

Am frühen Morgen hatten die Schmuggler jein Taſchenarchiv den 
Flammen überliefert und am Abende wurde er mitten in der Ausübung 
jeiner Pflicht. geftört und auf eine Militairwachſtube gebradjt, mit der 
Ordre, nicht cher Toegelaffen zu werben, als gegen Borweifung des 
kaiſerlichen Handbillets, kraft deffen er arretirt wurde, 

Der alte Mann würde gemeint haben, hätte der dreißig Jahre lang 
eingeathinete Büreauſtanb feinen Thränenquell nicht werfchlammt gehabt. 

Während Zofef Kaifer mit der Arretirung des Amtsdieners bloß 
das Hinderniß befeitigte, welches jeinem Vorhaben fich entgegenftellte, 
erblidte Eberhard Strudl darin einen Act der ihm gewordenen Eatis- 
faction, wofür er fih dem Vollſtreder aufs Würnifte verpflichtet 
glaubte. 

Nachdem der Amtsdieuer „verjorgt und aufgehoben‘ war, trat der 
Hundeprofeſſor zu Joſef Kaifer nnd fagte: Herr Geheim:Secretair, wie 
ih wahrnehme, find Sie im Begriffe, mit den iibrigen Herren wieder 
nad Erdberg zurüdzufehren. Da mein Weg nad der Laimgrube 
führt — ruhig, Notabef, wir werden glei marſchiren! — ſo verab» 
ſchiede ih mich von Ihnen und lege für die mir gegebene Genugthuung 
meinen Danf zu Ihren Füßen. Sie fünnen zu jeder Stunde auf 

meine Erfenntlichkeit rechnen, fei e8, Daß Sie einen Pudel zu fcheeren 
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ober irgend einem Hunde bie nötbhige Bildung beigebracht zu fehen 
wünſchen. Notabel, mad’ Deine Reverenzen! Wie fpricht der Hund? 

Ham, ham, ham, ham! 

Bravo! mein Junge Schön aufwarten! Bravo! Wie macht es 
das Schwein? . 

Notabel mwälzte fih auf dem Boden. 

Wie fprechen die Feinde des Kaifers? 

Der Hund heulte entjeglich. 

Avancirt! — Retirirt! 

Gute Nacht, Notabel, gute Nacht! 

Der Hund ftellte fich, ala ob er fihliefe. 

Er ift in der Bildung noch weiter vorgefchritten, erflärte ber 
Profeffor mit großer Selbftzufriedenheit, allein die offene Straße ift zu 
einem Prüfungsjaal feiner weiteren Kenntniffe nicht geeignet. Herr 
Geheim - Secretair, Ihr Unterthänigfter, Herr Corporal, Ihr Diener. 
Notabel, komm! 

Er eilte mit feinem Zöglinge von bannen, bie Anderen begaben 
fih wieder zurüd nach Erbberg. 

Wo befand fich mittlerweile der Bucklige mit der ſchwarzen Augen- 
binde? Wer war er? Welche Abfichten verfolgte er? 


Dreiunbvierzigites Kapitel. 


Ber flotte Sepp hitzelt Grillen aus. 


Die zwei am Schluſſe bes vorhergehenden Kapitels geftellten 
Fragen kann fich jeber aufmerkſame Leſer auch ohne den Autor beant-- 
worten. i 

Der Mann, von dem wir fpredhen, war ber Baron Alwin. 

Der Abenteurer batte beim Ueberfalle des Hafenhaufes, auf längft 

Joſef Kaifer. I. 29 
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vorbereiteten Pfabe, früher Hefperine in Sicherheit gebracht und dann 
im legten Momente felbft die Flucht ergriffen. 

Wie ein gelibterr Schwimmer mit dem Elemente, worin er fich 
bewegte, volllommen vertraut, verſchwand er bloß im Gtrome ter 
Ereigniffe, um an einem anderen Orte wieder emporzutauden. 

In Wien, das erkannte er, war feines Bleibens nicht mehr. 

Die Miffion, mit welcher ihn feine Gefinnungsgenofjen nach der 
Refidenz Kaifer Joſef's fandten, war nicht nur vollfommen mißglüdt, 
fondern e8 wurbe auch die ganze Partei a das Billet auf’8 Unwider⸗ 
legbarfte bloßgeftellt. 

Man verlor nicht nur die Schlacht, fondern ließ auch Waffen auf 
bem Kampfplage zurüd, die man bei ber nächften Gelegenheit gegen 
ſich gewendet erwarten durfte. 

Bei fo bemandten Umftänden blieb dem Baron nichts übrig, als 
Wien und Defterreih zu verlaffen und fich dahin zu menden, wo er 
die hier mißlungene Operation unter einer anderen Form, natürlich 
gegen benfelben Gegner, wieber aufnehmen konnte. 

Der Lefer wird in dem Baron Alwin bereits das Werkzeug einer 
mädtigen Genoſſenſchaft herausgefühlt haben, welche in Kaifer Joſef 
dem Zmeiten ben Fortſchritt, die Aufflärung befämpfte, um bie gute 
alte Zeit der Finfterniß und des Aberglaubens in Permanenz zu er- 
Hären. 

Bon dieſer Genoſſenſchaft getragen, brauchte der Baron nur auf 
einem neuen Kampfplate zu erjcheinen, um ber Unterftügung ber Feinde 
des Kaifers wieder ficher zu fein. 

Zu diefem Kampfplage erfor er vorerft Rußland und zwar jenen 
Theil des mächtigen Reiches, der an bie Türkei grenzte und wo foeben 
der Krieg entbrennen ſollte. 

Fürſt Potemkin, der närrifchfte aller Günftlinge unb der beginftigfte 
aller Narren, ber fich felbft „des lieben Gottes Hätfchelfind‘ nannte, 
der vom Prinzen be Ligne im Namen Kaifer Joſef's erfucht, feinen 
Feldzugsplan mitzutheilen, nach endlichen vierzehn Tagen mit einem 
mächtigen Papierbogen baherfam, worauf zu lefen war: „Mit Gottes 
Beiftand werbe ih angreifen Alles, was vom Bog bis gum 
Dniefter fi mir entgegenftellt,“ Fürft Potemkin, fagen wir, 
ftand bereits mit einem mächtigen Heere bei Elifabeth-Gorod, Kaiſer 


451 


Joſef hatte ſich erklärt, zu Gunften Rußlands gegen die Türkei am Kriege 
Theil zu nehmen Diefer, Krieg war, wie ber Leer zu vernehmen bereits 
Gelegenheit befam, nicht bloß in Defterreih, fonbern in ganz Deutjch- 
fand unpopulär, e8 gab jomit feinen Ort, wo man in der nächſten Zeit 
dem Kaijer empfindlicher nahe treten konnte, als grade. auf dem Kriegs: 
jhauplage; denn was kann es Gefährlidyeres geben, als wenn ein un: 
populärer Krieg auch noch unglüdlich geführt wird ? 

Baron Alwin bejchloß alfo, feine Thätigkeit zu Gunften der Türken, 
folglich zum Nachtheile des Kaifers zu entfalten, und um einen Stüt- 
punct für feinen Hebel zu erlangen, fam er auf die glüdliche Idee, ſich 
mit Documenten vom Wiener Botfchafter verfehen zu laſſen, um fich 
mit dem nöthigen Anfehen ſogleich im ruffifchen Lager einzuführen, 

Der Handel mit dem Fürften Marinowsky bat dem Leſer gezeigt, 
auf welche Weile Baron Allwin die gewünjchten Papiere zu erlan=. 
gen hoffte. 

Da aber die Papiere erft am nächftfolgenden Abende in einem 
Schiffe vor dem Rothenthburm- Thor gegen den Talisman ausgetaufcht 
werben follten, fo mußte der Baron trachten, fich bis dahin zu ſichern 
‚und eine Gelegenheit zur Abfahrt von Wien vorzubereiten. 

Zu diefem Zmwede wählte er die Masfe eines Buckligen, machte 
fih durch die ſchwarze Augenbinde noch mehr unfenntlih und verfügte 
ſich nad Erdberg in die Wohnung des Zimmerputzers Gillinger, beffen 
Aoreffe ihn am Abende vorher von ben beiden, an bem Attentate be- 
theiligten Schmugglern angegeben worden war zu bem Zmede, ihnen 
die zweite Hälfte des bebungenen Lohnes bort zu übergeben. 

Wir fahen ihn in der Hütte. eintreten, und nehmen num ben 
durch Zwiſchenfälle unterbrocdhenen Lauf dieſes Theiles der Erzählung 
wieder auf. i 

Baron Allwin fand die Wohnung Gillinger’8 offen, Die Thür, 
die ebenerbig vom Hofraum in die Küche führte, war bloß eingellintt. 

Bon ber Kiiche leitete eine nur mäßig geneigte, hölzerne Treppe 
auf den Dachboden und eine Thür bildete den Eingang in die einzige 
Stube. 

So die Befchaffenheit der ganzen Wohnung. 

Denkt fih der Lefer nach rückwärts eine zweite ganz ähnliche an- 
ftoßend, fo hat er den einen Theil ber Hütte, welchen nur ein ſchmaler, 
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faum zehn Schuhe breiter Hofraum von dem anderen, ebenfalls ifolirten 
Theile trennte, dem früheren ähnlich, wie ein Ei dem anderen. 

Der Baron hatte die dürftige Wohnung faum betreten, al8 er bie 
äußerfte Thür binter fich ſchloß und darauf für unvorhergefehene Fälle 
eine Recognofeirung vornahm, wobei er befonbers den Bodenraum feiner 
Aufmerkſamkeit würdig bielt. 

Hier machte er die angenehme Entdedung, daß der Raum durch 
eine einfache, bereits ſchadhafte Breiterwand in zwei Theile geſondert 
war, daß man mithin bequem hinüberjchlüpfen konnte und daß ſich am 
jenfeitigen Ende eine geräumige Deffnung befand, durch welche man 
ohne Gefahr den Hofraum erreichen und, die faum fünf Schuhe hohe 
Planke überſetzend, in's Freie gelangen konnte. 

Bon dieſem Ergebniffe befriedigt, Fehrte der Abenteurer in die 
Stube zurlid, blendete bie Fenfter durch die Vorhänge und überließ ſich 
dort feinen Gebanfen. 

Nah einer Weile vernahm er Tritte. 

Er horchte. 

Jemand wollte eintreten, fand aber die Thür verfchloffen. Derfelbe 
Berfuh wurde an den übrigen Thüren mit jedoch nicht ‚günftigerem 
Erfolg wiederholt. 

Alwin fchlich zu dem einen Fenfterchen der Stube, welches in ben 
Hof binausjah, Tüftete nur ſacht den Vorhang und erblidte ein Kleines 
Männchen, von einem Hunde gefolgt. 

Wir wiffen, daß es ber Pubeljcheerer war, welcher im Auftrage 
des Amtsdieners recognofciren ſollte und, da er alle Thüren gefchloffen 
fand, fich umverrichteter Dinge entfernte. 

Der Baron blieb auf ber Hut, da aber — darauf ſich Niemand 
einfand, beruhigte er ſich wieder und fuhr fort, ſich ſeinen Betrachtungen 
zu überlafſen. 

Mittlerweile rückte der Abend heran, Grauen umfing die Stube 
und machte endlich der Dunkelheit Platz. 

Jetzt vernahm er Geräuſch. 

Merkwürdiger Weiſe drang es aber nicht von Außen herein, ſondern 
von Oben herab. 

Allwin riß ein Doppelterzerol aus der Bruſttaſche, machte es 
ſchußfertig und ſtieg leiſe die Stufen zum Boden hinan. 
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Wer iſt's? lifpelte er in bie Finfterniß hinein. 

Ich bin es, Herr Baron! 

Der Abenteurer erfannte an der Stimme den einen feiner Helfer, 
ben Frachtfuhrmann Lorenz Wall, 

Wie gelangtet Ihr hierher? 

Mittelft einer Leiter durch's Bobdenfenfter. 

Wo ift Euer Camerad? 

Er ift eben d’ran, die Leiter nach fich zu ziehen. 

Darum wähltet Ihr diefen Eingang ? 

Weil wir Gründe haben, uns der Außerften Borficht zu befleißen. 
Ih war im Laufe des Tages ſchon draußen im Hafenhaufe, um Sie 
vor dem Betreten diefer Hütte abzuhalten, allein ich fand dort Alles 
zerftört. 

Ich werde verfolgt, wie Ihr. — 

Um fo fchlimmer; haben Sie bie Summe bei fih ? 

Wär’ ich wohl fonft hierher gefommen? 

Striem, mac’ Licht, aber vorfichtig ! 

Alwin hatte während dem bie Stufen volltommen erflommen. 
Wozu benöthigen wir Licht? 

Ei, man muß doch fehen, was man einnimmt. 

Unvorfichtiger! Ein Lichtſtrahl am diefer Stelle verräth uns leicht... 
Bah, unfere Laterne läßt fich blenden. — 

Eilen wir lieber, fortzulommen; ich begleite Euch nah Eurem 
Berftede. 

Darein fönnen wir nicht willigen. Wir find dort nicht allein, 
unjere Cameraden find von Mißtrauen erfüllt, da wir einmal hier find, 
jo bringen wir unfere Sache hier in Ordnung. 

Der wirffihe Grund, warum Lorenz Walf in tas Berlangen bes 
Barons nicht willigte, war, weil er beflivchtete, feine Genoffen könnten 
von ben verdienten Ducaten Kenntniß erlangen und bie Habgier möchte 
fie zu böſen Anſchlägen verleiten. 

Striem mit der Laterne trat jet zu ben beiden Anderen heran, 

Das ſtark geblendete Licht gewährte nur einen mäßig geringen 
Beleuchtungstreis, 

Hört mich an, fagte hierauf der Baron, ich nehme feinen Anftand, 
Euch die bereits verdiente Summe auszuzahlen, allein Ihr müßt mir 
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noch einen Dienft erweifen, wofür ich Euch natürlich einen anderweitigen 
Erjat biete. 
Herr Baron, wir befinden uns leider nicht in der Lage... 

Ihr müßt bedenken, daß meine Sicherheit Euch zu Gute kommt, 
fowie die Eure mir. Ih will Euch einen Vorſchlag machen, den Ihr, 
wenn Ihr klug feid, zuverläffig nicht zurichweifen werdet. Ich gedenfe 
morgen Abends auf einem Donaufchiffe, welches ich als Eigenthum 
angefauft habe, den Strom abwärts zu fahren und mich in Sicherheit 
zu bringen. Ich mache Euch den Vorſchlag, in meine Dienfte zu treten 
und mit mir zu reifen. Eures Bleibens ift bier ohnedem nicht mehr, 
Ihr könnt daher nur gewinnen, wenn Ihr meinen Vorſchlag annehmt. 
Dafür verlange ich von Euch, daß Ihr mir bis morgen Abends einen 
jicheren Berfted bietet und daß einer von Eich im Laufe der heutigen 
Nacht von einem Orte, den ich ihm näher angeben werde, meine 
Schwefter abhole, da ih fie natürlich nicht zurüdlaffen kann 
und will. % 

Walt und Striem fanden das Anerbieten fehr beachtenswertb; 
wäre nicht bie Trennung von Wien damit verbunden gemwefen, fie. 
würden ohne Bedenken eingewilligt haben; da aber andererfeits ihre 
bier geführbete Sicherheit auch in Betracht fam und fie zubem wußten, 
dag ihnen, auch wenn fie den Baron nicht begleiteten, die Nothwen- 
digkeit einer Flucht faft mit Gewißheit beworftehe, jo ſchwand nad 
furzem Erwägen das einzige Bedenken und fie erflärten fich einver- 
ftanden. 

Warum aber, fragte Walk, verfchieben Sie die Abreife bis Morgen 
Abends ? 

Weil ich erft bis dahin die nöthigen Reifedocumente -eingehändigt 
erhalte, . 

So natürlich diefe Auskunft war, ermwedte fie doch bei ben 
Schmugglern einiges Mißtrauen, fie erblicten darin eine Falle. 

Wenn der Baron geborgen und mit feiner Schwefter vereinigt 
fein wird, dachten fie, bat er uns wieder in feiner Gewalt und wir 
miffen abermals nach feiner Pfeife tanzen. 

Sie machten alfo allerlei Einwendungen. 

Alwin errieth, was in ihrem Inneren vorging und fagte: Ihr 
zögert? Warum? Was hält Euch ab? Ihr müßt meine Langmuth auf 
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keine zu harte Probe ſtellen, ſie könnte unverſehens reißen, und wer 
dabei zu Schaden käme, wäret Ihr. 

Ya, ſehen Sie, Herr Baron, wir zögern bloß ... 

Nun, warum befinnt Ihr Euch? 

Weil wir nicht wiffen, wie Sie e8 mit ben einhundert Ducaten 
balten werden ? 

Ih fagte ja bereits, daß ich feinen Anftand nehme, fie ſogleich 
auszuzahlen. 

Ah, wenn ſich's ſo verhält, dann ſind wir bereit, Ihre Wünſche 
zu erfüllen. 

Allwin griff in ſeine Bruſttaſche, um die Goldrolle hervorzuholen. 
Die beiden Schmuggler richteten glühende Blicke auf ſeine Hand — 
in dieſem Momente wurde unten geklopft. 

Das Kleeblatt hielt den Odem an ſich und lauſchte — ein paar 
Secunden verſtrichen — dann hörten ſie erneuertes, noch heftigeres 
Klopfen. | 

Die drei Männer ſahen fich fragend an. 

Alwin ließ die Ducatenrolle in der Taſche und zog bafür ein 
Doppelterzerol heraus. 

Walk Yifpelte feinem Genoffen zu, das Licht auszublafen, was auch 
geichah. . | 

Wer mag e8 nur fein? liſpelte Striem dem Gefährten zu. 

Bielleicht ift Gillinger herüber gefommen, etwas zu holen, meinte 
dieſer. 

Seid Ihr bewaffnet? fragte der Baron. 

Zur Noth, verſetzte Walk höhniſch. 

Jetzt wurde unten zum dritten Male geklopft und gleichzeitig rief 
eine Weiberſtimme: Aber, Herr Nachbar, ſo öffnet doch, ich bin's ja, 
die alte Leni! 

Es iſt Gillinger's Nachbarin, ſagte Walk; ich geh' hinab, um a fie, 
da ſie mich kennt, abzufertigen, ſonſt lärmt ſie die ganze Gaſſe auf und 
es könnte aus einer Geringfügigkeit ein Unglück erwachſen. 

Seid vorſichtig, liſpelte ihm der Baron zu. 

Der Schmuggler ſtieg die ihm wohlbekannte Treppe hinab, ſchob 
den Riegel zurück und zog die Thür ein Wenig an ſich. 

Zum Teufel! murmelte er durch den ſchmalen Spalt, was lärmt 
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Ihr in die Nacht hinein? Gillinger ift nicht daheim, ich erwarte — 
Augenblick ſeine Rückkehr. 

Seid Ihr es? Herr Lorenz; auch gut, dann laſſ' ich Euch * 
Warnung zukommen. 

Warnung? Von wem? 

Welche Frage! Ehe drei Minuten vergehen, wird die Hütte um— 
ſtellt ſein; rettet Euch, oder Ihr ſeid verloren. Hört Ihr bereits die 
Schritte? Sie kommen ſchon! 

Die Angſt überkam den Schmuggler, er vergaß Striem, ben 
Baron, die Ducaten und war einzig und allein auf feine Sicherheit bedacht. 

Eine Secunde lang ſchwankte er, ob er zu den Anderen zuräüd- 
fehren oder ob er über bie riidwärtige Planfe fegen und gegen bie 
Donau hinab fliehen follte. 

Er entſchloß fich zu Leßterem. 

- Berrathet mich nicht, flüfterte er der alten Leni zu, fchlüpfte aus 
der Küche und entfloh. 

Geräufchlos kam er an der Einfriebigung an, ſchwang fich hinüber, 
faum aber berührte er jenſeits ben ie fo traf ein ſfiechterlicher 
Schlag ſeinen Kopf. 

Er ſank lautlos zur Erde. 

Der hat einſtweilen genug, murmelte eine Stimme, in welcher 
wir die des Corporals Ungewitter erkennen. Schnell binde ihm die Hände 
und Füße und ſteck' ihm den Knebel in ben Rachen, Wenn Du fertig 
bift, folgft Du mir nad. 

Nah diefen Worten überftieg er bie Planfe, um im den Dof zu 
gelangen. 

Nachdem Walt aus der Küche entſchlüpft und entflohen war, rief 
ihm bie alte Leni nah: „Behüt' Euch Gott, fputet Euch, grüßt mir 
bie Anderen! Gute Nacht!‘ 

Sie rief diefe Worte fo laut, daß fie zuverläßlich von ben auf dem 
Boden. Zurüdgebliebenen gehört werben mußten. 

Was ift das? Lifpelte der Schindelzähler dem Baron zu; Lorenz 
entfernt fih, wohin geht er? Er verläßt uns, ohne uns den Grund 
mitzutheilen. Was mag ihm die Alte entvedt haben? Ich muß «8 
erfahren. Ohne die Anficht des Barons abzuwarten, ftieg er die Treppe 
hinab und trat aus der noch offenen Küche in den Hof. 


Frau Leni! Wo ſeid Ihr? 

Die Alte gab leine Antwort, dern fie hatte ihre Rolle bereits ab- 
geſpielt und war in ihre Wohnung entſchlüpft. 

Indeſſen blieb der Schindelzähler nicht ohne Beſcheid; ein Streich, 
ein Zwillingsbruder desjenigen, der den Frachtfuhrmann niedergeſtreckt 
hatte, ſchmetterte auch ihn zu Boden. 

Der hat auch ſeinen Thee, murmelte der flotte Sepp. Bindet ihn 
und knebelt ihn! 

Der leßtere Befehl er bem verkleideten Boligeifolbaten, der ihm 
zur Seite ftand, 

Drer Leſer entnahm aus dem bisher Erzählten, daß der Schiffer- 
john die Zeit feit der Arretirung bes Amtsbieners zwedmäßig ber- 
wenbete, 

Er warb im der alten Leni eine Bundesgenoffin, erlaufchte von 
ihrer Wohnung aus bie Anfunft der beiden Schmuggler, entwarf feinen 
Plan und traf ihm gemäß die Anordnungen. 

Corporal Ungewitter ließ freilich die Auficht fallen, man möge 
nicht viele Umftände machen, ſondern den Spitbuben an den Leib gehen, 
allein der flotte Sepp ermiderte: Mein fchägbarfter Herr Corporal, 
Dazu wollen wir uns entfchliegen, wenn die Lift mißlingt. Warum 
jollen wir, ohne Klügeres zu verfuchen, Einer oder der Andere, unfer 
Leben auf’8 Spiel jegen? Warum follen wir uns des Vergnügens be- 
ranben, bie fchlaueften Kerle lebendig in unfere Hände zu befommen? 
Wo es ſich um ein Verbrechen diefer Art handelt, Ieiftet man ber 
Gerechtigkeit einen halben Dienft, wenn man die Schuldigen nicht 
lebendig einliefert. Es verbleibt jomit bei den Beftimmungen und Sie 
werben fehen, die Alte wird ihre Sache recht gut machen und bas 
befannte Sprüdwort nicht zu Schanden werben laffen. 

Wie wir bereits erfuhren, irrte ſich Joſef Kaifer nicht, zwei ber 
Miffethäter lagen bereit8 gebunden und gefnebelt auf der Erde, man 
hatte fi daher nur noch des Barons zu bemächtigen, der noch auf 
dem Boden weilte. 

Deſſen Situation war peinlich genug. 

Ganz ohne Geräufch ließ fich, was unten gefchehen war, nicht aus- 
zühren, allein was davon zu ihm hinaufdrang, war fo unbeftimmt, daß er, 
was vorging, faum errathen, viel weniger mit Beftimmtheit erkennen konnte, 


aUO 


Der Schlag, den der Schindelzähler vor der Küche erhielt und 
beffen Fall erjchienen feinem Gehör wie das Geräuſch eines durch 
Anftogen umgeworfenen hölzernen Waffergefüßes und er meinte, Striem 
habe e8 in der Dunfelheit hervorgebracht. 

Indeſſen fam er von biefem Irrthume bald zurüd, das Schweigen, 
welches darauf folgte, ließ ihn erkennen, daß die Natur der Borgänge 
feine jo unverfängliche jei, und” die Gefahr trat Tebhafter an ihn heran. 

Er fette fih in Berfaffung, ihr zu begegnen. 

Nach einer geraumen Weile vernahm er unweit von fich ein eigen 
thiimliches Geräufch, er horchte auf. 

Was er hörte, drang weder von Unten herauf, noch von ber Seite 
berüber, ſondern von Oben herab. ’ 

Es befand fih Jemand auf dem Schinbeldadhe ber Hüte, 

Ab, dachte der Baron, Walt oder Striem hat fih auf's Dach ges 
flüchtet, die Gefahr ift angebrodhen, num heißt e8 auf der Hut fein! 

Alwin irrte fich wieder, das Geräufch auf dem Dache hatte einen 
ihm feindlichen Zweck. 

‚Der flotte Sepp hatte, um dem Baron an den Leib zu kommen, 
eine neue Liſt erjonnen. 

Der Baron, raifonnirte er, hat fi oben ohne Zweifel verborgen, 
die Räume der Hausböden find mit allerlei Trödelkram belegt, ber 
mitunter vortreffliche Verſtecke liefert; ohne Licht würden wir ihn nicht 
finden, und fommen wir mit Laternen hinauf, fo fieht er uns früber, 
wie wir ihn, brennt ein Baar von uns nieder und ift am Ende jo 
glücklich, zu entfpringen. Der Angriff oben ift fomit mit vielen Nach— 
theilen verbunden, ih muß daher den Gegner der Vortheile berauben, 
das heißt, ihn aus feiner vortheilhaften Pofition berausloden. Aber 
wie das beginnen? Ich hab's! — Als Knabe ging ih zur Sommers- 
zeit oft auf Grillenfang aus. Die Heinen Grashüpfer, deren Männchen 
nicht mit der Kehle, fondern durch Zufammenjchlagen ihrer Flügeldede 
fingen, verfrochen fich freilich im die Erbe, allein ich verftand es, fie 
aus den Löchern heranszufigeln; dem ähnlich will ich auch jetzt wer- 
fahren, ich werde ben Baron vom Boden herabfigeln! 

Hierauf wendete er fich zu dem Soldaten und flüfterte ihm zu: 
Geht Teife zur Nachbarin, fie foll Licht anzlinden, es jedoch forgfältig 
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verbeden, ferner fol fie Eud ein paar Wolldeden geben, mit ben 
legteren ehrt ſogleich zurüd. 

Nach kaum zwei Minuten brachte der Soldat das Verlangte. 

Nun, begann der Scifferfohn wieder, werde ich Euch aufs Dach 
heben, Ihr begebt Euch hinauf und verftopft mit den Deden die Löcher 
des Raucdfangs. Macht fo wenig Lärm wie möglich, fputet Euch, da- 
mit Ihr fogleich wieder zur Stelle ſeid. 

Der Soldat kam auch diefer Anordnung nah und das von ihm 
verurjachte Geräuſch war e8, welches Allwin zu ber oben angegebenen 
irrigen Bermuthung veranlaßte. 

Eorporal Ungewitter, defjen Aufgabe, wie früher verabredet worden, 
darin beftand, in Gemeinfchaft mit dem zweiten Soldaten das riid- 
wärtige Bodenfenfter zu überwachen, hörte natürlich auch das Geräujch 
auf dem Dache und wähnte, der Baron wolle nach Oben durchbrechen, 
um Durch den Nachbarhof zu entfliehen. 

Er verfügte ſich daher raſch zu Sepp; dieſer Härte ihn auf, hinzu— 
jegend, Ungemwitter möge ſich durch nichts beirren laſſen und ſeinen 
Poſten unter allen Umſtänden behaupten. 

Der Unterofficier eilte daher zurück an feine Stelle. 

Nach einer Weile Fam der Soldat vom Dache herab, fein Auftrag 
war vollzogen. 

Nun werden von ber Nachbarin Stroh, Späne und Holz geholt, 
auf den Herb in Gillinger's Küche gelegt und angezündet. | 

So, murmelte der flotte Sepp, Rauch wird er genug befommen; 
ih mill nur noch etwas hinzuthun, damit er ihm auch angenehm in 
die Nafe bufte! | 

Er holte von Gillinger’8 Bett einige mit Federn gefüllte Kiffen 
und legte fie auf den improvifirten Scheiterhaufen, dann fchloß er bie 
Zimmer und bie Küchenthür und wartete im Hofe den Erfolg ber 
Liſt ab. 

Der auf dem Herde entwidelte Rauch nahm, ba der Schlot 
verftopft und bie Zugänge gefchloffen waren, feinen Abzug durch bie 
offen gebliebene Bodenthür. 

Nur wenige Minuten und der obere Raum füllte ſich mit Qualm, 
der, immer dichter und läftiger murbe. 

Alwin erkannte nach wenigen Athemzügen den ihm gejpielten Streid. 
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Was für ein Satan hat dieje Lift erfonnen? murmelte er für 
fih; die Rauchwolke wird immer dichter, o, wenn doch Walk wenigften® 
den Laden des Bobenfenfters offen gelaffen hätte, ich athme immer 
jchwerer. 

Der Abenteurer rang nach einem Entſchluſſe. 

Zu dem Rauchqualm geſellte ſich nun auch der abſcheuliche Geruch 
der verſengenden Federn. 

Es war faſt unmöglich, mehr zu athmen, Allwin fühlte, daß 
Betäubung ihn bedrohe, er mußte daher, bevor ſie ihn überfiel, das 
Verſteck verlaſſen. 

Er erhob ſich. Der’ von der Küche heraufdringenbe Flammen— 
Schein, die Rauchſchichte röthlich färbend, wie bie aufgehende nn den 
Herbftnebel, zeigte ihm den Ausgang. 

Das Terzerol vor ſich hinhaltend, eilte er mit gefenktem Kopfe 
und halb geöffneten Augen die Treppe hinab, doch er fand beide Thüren 
verichloffen. 

Sie erbrecdhen, hieß fich verrathen. 

Er änderte alfo feinen Entſchluß, eilte nad dem Boben suräd, 
um einen anderen Ausweg zu nehmen. 

Er begab fih in die Richtung, wo das Bodenfenſter ſich befand, 
war ſo glücklich, es zu erreichen und öffnete leiſe den Balken. 

Rauch qualmte hinaus, friſche Luft drang herein. 

Der Baron athmete leichter, das brennende Auge gewann klareren 
Blick. 

Plötzlich tauchte vor ihm eine Geſtalt auf. 

Er jagte ihr eine Kugel durch die Bruſt — ſie ſank, von Unten 
herauf drang ein ſchwaches Wimmern. 

Allwin will ſich eben auf's Fenſter ſchwingen, als vor ihm ein 
zweiter Gegner erſcheint — er ſchießt wieder und iſt ſo glücklich auch 
ihn ſinken zu machen! 

Nun ſäumt er keinen Moment, er erklimmt das Fenſter und wagt 
den Sprung. 

Kaum aber hat er den Boden erreicht, ſo ſtürzen zwei Männer 
von der Seite heran und werfen ſich mit lautem Gelächter auf ihn. 

Da iſt der Vogel! ſchreit der Eine von ihnen, der Corporal Un— 
gemitter, und ruft damit ben flotten Sepp herbei. 
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Der Abentenrer wehrte fih mit aller ihm zu Gebote ftehenden 
Kraft, und er bejaß deren faft genug, um ben Unterofficier und ben 
Soldaten aufer Athem zu bringen; als jedoch der Schifferjohn Hinzu- 
fam, ber bei ber lauten in Hetzendorf einen Miller hingeworfen hatte, 
daß ihm ein inneres Gefäß zerriß, da war an einen Erfolg nicht mehr 
zu benfen, 

Joſef Kaifer umfaßte den Abenteurer und umſchnürte ihn mit ben 
Armen, daß man das Knaden der Knochen vernahm. 

Ein Aufſchrei des Gefangenen fignalifirt den Erfolg. 

Ergeben Sie fich in Ihre Loos! rief Sepp feinem ehemaligen Herrn 
‚zu, Sie entfommen mix nicht mehr! | 

Du bift e8, Efender! Feuchte Alwin entathmet. 

Sal ich war e8, der fi die Freiheit nahm, Ihre Anſchläge zu 
vereiteln und Sie zu verfolgen. Sie Iodten mich in Ihr Haus, um 
mich um meinen Talisman zu betrügen, es gelang Ihnen, Doch diefer 

. Betrug, wahrjcheinlich der letzte, kommt Ihnen thener zu ftehen. 

Da der flotte Sepp, gleich einem Schraubftod, den Gefangenen 
eingeflammert hielt, jo Tonnten bie Anderen ihm raſch die Bande 
anlegen. 

Was ſeh' ich, Eorporal Ungemwitter, Sie find ja gar in Hembs- 
ärmeln und Baarhäuptig, wo haben Sie Ihren Rod, Ihren Hut? 

Mein armer Rod, antwortete der Unterofficier dem Scifferfohne 
Ihmunzelnd, er hat zwei Kugeln in die Bruft erhalten. Ich jchob dem 
Herrn Baron eine Stange, mit Hut und Rod angethän, empor und 
er war fo gütig, den Popanz zwei Mal zu burchbrennen. Aehnlich- 
verfährt man beim Bipernfang, denen man einen Feen zufchiebt, da— 
mit fie ihr Gift d’rein beißen. 

Ehre dem Ehre gebührt! Corporal, die Liſt war gut angemenbet. 

Die ihrige nicht‘ minder. n 

Ich habe die Grille aus dem Loche herausgefigelt und Sie haben 
fie unfhäblich gemacht und feftgenommen. | 

Alles in Allem, wir thaten Beide unfere Schuldigfeit. — 

Mein lieber Eorporal, die Schulpigkeit thun gar Viele, allein 
nicht Allen gelingt e8, die beabfichtigten Zwede zu erreihen. 

Wahr iſt's, deshalb fol man auch fein Unternehmen nad) — 
Erfolge beurtheilen, es gehört überall Glück dazu. 
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Nun aber wollen wir unfere brei Herren fortichaffen, wie ftellen 
wir's an? 

Ganz einfach, verfetste der Unterofficier, bier in Erbberg wohnen 
mehrere Fiaker, ich werbe einen requiriven laffen, um bie brei Lämmer | 
nach dem Bolizeihaufe zu liberfiedeln. 

Einer der Soldaten murbe mit biefer Miffion beauftragt. 

Während feiner Abwefenheit wurden die drei Gefangenen im bie 
Nähe der Hausthür getragen. | 

Damit zu Stande gelommen, fagte ber flotte Sepp: Da wir nun 
Gefchrei nicht mehr zu fcheuen haben, fo wollen wir bie beiden zuerft 
Genannten von den Knebeln befreien, damit fie "uns erhalten bfeiben 
bis an’8 Ende ihrer Tage. 

Nachdem auch dies gefchehen war, fagte Ungewitter: Herr Kaifer, 
ih brauche Sie wohl nicht erft zu verfihern, daß mid) die heutige 
glüdliche Action von ganzer Seele freut, und zwar um fo mehr, weil 
ber alte Luchs nicht dabei war. Er ift fonft tüchtig in feinem Fache, 
wenn er in feinem Thun und Laffen nur nicht nach der Kanzlei röche. 
Und ich kann e8 nicht leugnen, wir Soldaten haben einmal vor ben 
Feberfeelen eine Abneigung. Der alte Mann wird wüthen, nicht bloß 
weil Sie ihn arretirt, fondern weil Sie ihm mit fo großem Erfolge 
in feinem Gejchäfte Concurrenz gemacht haben. 

Der Schifferfohn lächelte und erwiberte: 

Der Alte bat Unglück gehabt, ih an feiner Stelle ſähe in 
bem Borfalle einen Fingerzeig ber Borjehung, mich zur Ruhe zu 
begeben | 

Nach einer Weile langte ber erwartete Wagen an, die Erpebition 
der Gefangenen ging, wie bejchloffen, ohne Zwifchenfall vor ſich. 
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Vierundvierzigſtes Kapitel. 


- Herr von Beer und fein Sartotum. 


* 


Der Tag, an welchem die Deputation der niederländiſchen Stände 
vom Kaiſer empfangen werden ſollte, war erſchienen. 

Da Joſef jedem Gepränge feind war, ſollten die Brabanter einfach 
ohne Aufſehen um bie zehnte Frühſtunde in der kaiſerlichen Burg vor · 
fahren. | 

Wien lag noh in ben Armen bes Schlafes und der Monarch 
arbeitete bereits in feinem Cabinete. 

Während er fein Frühſtück einnahm — gewöhnlich eine Taffe 
Chocolade — empfing er den BPolizei-Director. 

Ab, Herr Hofrath, Sie find heute ſchon da? 

Eurer Majeftät unterthänigft aufzumarten. 

Was bringen Sie Neues? - 

Herr von Beer begann zu rapportiren. 

Was iſt's mit bem Abenteurer im Hafenhaufe? 

Ich Hatte bereits geftern die Ehre, Eurer Majeftät unterthänigft zu 
melben, daß er das Haus in bie Luft gefprengt hat und entfchlüpft ift. 

Geftern, recht gut! Allein ſeitdem find vierundzwanzig Stunden 
verflofjen ? 

Leider bin ich noch nicht fo glüdlich, einen beſſeren Erfolg melden 
zu können. 4 

Vielleicht, ſagte der Monarch, wird ein Anderer ſo glücklich ſein! 

Der Bolizei-Director erblaßte. Ex glaubte den Worten des Kaiſers 
feine Entfernung von dem innehabenden Poften zu entnehmen. 

Majeftät, ftammelte- er, ich habe in ber That Alles aufgeboten, 
wenn ich aber trogbem . . . 
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Laffen Sie e8 gut fein, unterbrach ihn Fofef, ich weiß, daß Sie 
jedes Mal Alles aufbieten, allein mit dem Aufgebot ift mir nicht ge» 
bolfen, die Hauptjache bleibt der Erfolg. Friedrich der Große be- 
bauptet, man müſſe bei allen Projecten, die man entwirft, mit dem 
„Beinahe“ zufrieden fein, Sie aber muthen mir zu, mich mit dem 
„Beimeitem’ zu begnügen. 

Eure Majeftät erlauben mir gnäbigft, eine andere Sentenz mweiland 
des Preußenkönigs zu citiren. : 

Immerhin, ceitiren Sie! 

„Im Anfehung der natürlichen Billigfeit und der gefunden Vernunft 
giebt e8 nur Eine Stimme, nämlich die der Wahrheit!” 

Sie wifjen, daß ich da bin, fie zu hören. 

Die Wahrheit ift, daß ich vom erften Momente auf den Abenteurer 
im Hafenhanfe mein Augenmerk gerichtet hatte, daß aber... . 

” Hier ſtockte der Hofrath. 

Nun, ergänzte der Kaifer, jagen Sie e8 immerhin heraus, daß ich 
mich von ihm täufchen ließ und Sie in Folge davon Ihre Bemühungen 
einftellten. Sehen Sie, fo ift es num einmal, die Menfchen begeben 
Fehler, und nur wer die wenigften begeht, ift ber Weifefte und Kfügfte. 
Ich verzichte darauf, Anfpruch zu erheben, nnd begnige mich mit bem 
Bewußtjein, das Befte gewollt zu haben. Ich abſolvire Sie alfo von 
dem Baron Alwin und komme auf einen anderen Namen. Wie fteht 
es mit dem bemwußten Joſef Kaifer? 

Herr von Beer hatte Mühe, feine Berlegenheit zu verbergen. 

In die Nothwendigfeit verfet, abermals eine unbefriedigende Ant- 
wort zu geben, fuchte er nad einer milder klingenden Umfchreibung 
und antwortete rafch genug, um bes Kaifers Ungebuld nicht beranszu- 
fordern: Eure Majeftät wollen mir gnäbigft geftatten, Höchſtdero er- 
habenem Beifpiele zu folgen. Ich bin gezwungen, mich mit dem Be- 
wußtfein zu begnügen, Alles angewendet zu haben. 

Kaiſer Joſef lächelte und verjegte: Ein gut’ Gewiffen ift zwar ein 
gutes Kiffen, man foll jedoch bloß darauf ausruhen, nie aber darauf 
fortfehlafen. „ 

Ih bitte um die gnäbigfte Berüdfichtigung der Schwierigkeit ber 
Aufgabe, trogdem glaube ich überzeugt zu fein... 
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Daß der geſuchte Joſef Kaiſer endlich aufgefunden werben wirb? - 
4 
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Ya ich, ich zweifle nicht, aber wann? Sie werden damit zu fpät 
fommen, wie meine Windeln von Rom. ' 
Der Kaifer lachte und dem Polizei» Director fiel ein Stein vom 


Herzen. 
Um die Anfpielung des Kaifers zu verftehen, muß man Folgendes 
wifjen. Pr 


Kaiſer Joſef erblidte befanntlih im Jahre 1741 das Licht ber 
Welt. ’ Ä 

Erft fünf Jahre fpäter fiel e8 dem Papfte Benedict XIV., als 
geiftlfihem Pathen, ein, dem Prinzen die geweihten Windeln zu fchiden. 

Die Kaiferin Maria Therefia war über biejes lange Berfäumniß 
def herkömmlichen päpſtlichen Etiquette aufgebracht. 

Als Daher der Nuntius Serbelloni ihr das num entbehrliche Ge— 
ſchenk überreichte, rief fie ihm heftig zu: „Mein Prinz braucht weder 
Windeln, noch Spigen mehr; wie Sie fehen, trägt er bereits ungarifche 
Hoſen!“ 

Auf die oben angegebene Hinweiſung des Kaiſers erwiderte der 
Polizei⸗Director: | 

Mit Eurer Majeftät gnäbigfter Erlaubniß wage ih zu bemerken, 
daß ich vielleicht doch rechtzeitiger ein Reſultat erzielen werde. 

Geben Sie fih feine Mühe mehr, ich habe meinen Mann bereits 
jelbft gefunden. — 

Eu...re... Ma...je... ftät! dehnte Herr von Beer beinahe 
erihredt, denn wie man weiß, giebt e8 für einen ®Polizei- Director « 
nichts Peinlicheres, als eine geheime Contre-Bolizei, und den Hofrath 
überfam ber Gedanke, der Kaiſer habe eine ſolche organifirt. 

Fa, ja, fuhr Joſef in guter Laune fort, ich fand bereits meinen 
Mann, ich fagte es Ihnen ja neulich, ich würde ihn ohne Sie ent- 
deden, jowie ic ohne Sie den Hund fand. Und wifjen Sie, wo ber 
Menſch ſich befand? 

Ich bitte Eure Majeſtät unterthänigſt, mich zu informiren. 

Im »Haſenhauſe war er und zwar als Geheim-Secretair des 
Abenteurers. 7 | 

Alfo der ift e8? 

Meine Enthüllung ſcheint Sie ja ganz zu verblüffen? 

Weil der Gefuchte auch mit den Schmugglern in Margarethen in 

Joſef Kaiſer. 1. 30 
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Verbindung ſteht, weil er ums beſonders verdächtig erſchien und weil er, 
ohne das Dazmwijchentreten höherer Befehle, längft feftgenommen wäre. 

Es war gut, fehr gut, daß es nicht geſchah. Sie ftaunen über 
das neue Räthjel? Ich will es Ihnen erklären. Oft genannter Joſef 
Kaifer ift es, dem ich die Entdeckung der |Umtriebe und des Complotts 
Alwin’s verdanfe und vielleicht noch mehr zu verbanfen haben werde, 
nämlich die Feftnahme des Abenteurers. Ich erwarte jeden Augenblid 
von ihm das Reſultat einer geftern übernommenen Miſſion zu ver 
nehmen. Hätten Sie nun früher den Schifferfohn arretirt, jo würde 
ans das Treiben im Hafenhaufe ein Geheimniß geblieben jein und 
Ban der Noot’8 Plan wäre gelungen. 

‚Ban... der... Root? 

* a jo, Sie wiſſen auch noch nicht, daß er die Hände im Spiele 
hatte. Laſſen Sie fih bei Gelegenheit ‘den Zuſammenhang erzählen, 
ich habe Jetzt weder Luſt, noch Zeit dazu. 

Eure Majeſtät, ich bin unglücklich, Höchſtdero Mißfallen ... 

Wer ſpricht von Mißfallen? Wir haben Beide ſchlecht manövrirt 
und doch die Schlacht gewonnen, begnügen wir uns mit bem Reſultate. 

Aber die Welt, was wird fie dazu jagen? 

Die Welt wird fagen, wir hatten mehr Glück als Berftand, und 
wir werden das Kompliment mit Danf entgegennehmen. Uebrigens 
vergeffen wir nicht, daß auch Fürft Kaunitz, der gefchidtefte Reiter in 
Europa, mit uns aufgefeffen if. Gehen Sie mit Gott, wir bleiben 
die Alten. 

Der Polizei-Director ging, jedoch feineswegs fo beruhigt, als man 
nad) der letzten gnädigen Aeußerung des Monarchen vermuthen ſollte. 

Herr von Beer war zu ehrgeizig, um auf den Dornen von Miß— 
erfolgen, die er ſtatt Lorbeeren geſammelt, zu ruhen. 

Er ärgerte ſich, ſeinem Kopfe, oder vielmehr dem ſeines Amts- 
dieners nicht gefolgt zu ſein, trotz des Fürſten Kaunitz. 

Hätte ich den alten Luchs gewähren laſſen, dachte er, ſo würde 
die Ehre des Tages ums und nicht dieſem Joſef Kaiſer geworden ſein; 
ohne Gehorſam iſt zu regieren nicht möglich, das iſt wahr, im dem 
gegenwärtigen Falle würde e8 jedoch erfprießlich gewejen fein, über vie 
Schnur zu hauen. Wer aber fonnte das auch im Voraus wifjen? 
Der alte Luchs hat es gewußt, ob, er hat es gewußt! 
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Unter ähnlihen Betrachtungen lanate er in jeinem Büreau an, 
wo der Amtsdiener ſeiner bereits harrte. 

Das Antlitz des alten Mannes verkündete die Verbiſſenheit, den 
Ingrimm, die Wuth, die ſein Inneres erfüllten. 

Als der Hofrath ihn erblickte, ſchlug er die Hände zuſammen und 
rief mit faſt väterlich beſorgtem Tone: Luchs, Luchs, um Gotteswillen, 
wo hat Er denn ſeit geſtern geſteckt? 

Der Alte knirſchte mit dem Zahnfleiſche — murmelte: Man hat 
mich arretirt! 

Ton und Nachdruck des Wortes — — "ein Arjenal 
von Gift. Herr von Beer ſchaute ihr groß an, hätte wicht der alte, 
ewig nüchterne Luchs vor ihm geftanden, er würde dem Verdachte 
einer Trunfenheit Raum gegeben haben. | 

Er war arretirt? fragte endlich der Anıtschef mit dem Anstrude 

bödhfter Berwunderung. Wer hat es gewagt,“ Ihn zu arretiran? . 
Die Blide des Alten wurden noch ingrimmiger. 

Ich wurde von einem Menſchen angehalten, murrte er, der ſchon 
längft den Schiffsgürtel um den Leib verdient hat, der aber ftatt defjen, 
das Wort erftarrt mir auf der Zunge ... 

Wie heißt der Menich? 

Joſef Kaifer. 

Hör Er mich an, Luchs. Er bat entjehievenes Unglüd. Vor— 
geftern ließ er fih von den Schmugglern erwifchen und verlor dabei 
jeine Notizen-Sammlung und geftern fief er wieder. biefem Joſef Kaifer 
in Die Arme. 

Sollt' id vielleicht dem Menſchen aus dem Wege geben, den wir 
feit Wochen fuchen, der erwiejener Maßen ein Berbreder ift. 

Fuchs, um Gotteswillen, blasphemire Er nidht! - 

Iſt e8 etwa nicht wahr? 

Nichts ift wahr, gar nichts ift wahr! Und wenn es auch wahr 
wäre, fo dürfen wir e8 nicht ausſprechen. Befagter Joſef Kaiſer hat 
ein Complot entvedt, hat Umtriebe enthüllt, wird den ſpitzbübiſchen 
Baron feſtnehmen. 

Luchs ſchlug ein ſarvoniſches Lachen auf. 

Er will des ſchlaueſten aller Schurken habhaft werden! riej der 
Amtsdiener mit ſchneidendem Hohne. Er bat zwar den Corporal 
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Ungewitter bei ſich, allein der wird das Kraut auch nicht fett machen, 
obgleih er fih wie em Pflaftertreter vom Graben angelegt bat. 

Ob dem Schifferſohn ſein Vorhaben gelingt oder nicht, ändert 
nichts an der Thatſache, daß er in dieſem Moment das vollſte Ver— 
trauen Seiner Majeſtät beſitzt. 

Es muß wohl ſo ſein, ſonſt wär' er nicht mit kaiſerlicher Voll— 
macht ausgerüſtet. 

Das iſt's und darum müſſen wir die Dinge hinnehmen, wie fie 
eben fteben, nicht aber die Wand mit dem Kopfe burchrennen wollen. 

Herr Hofrath wollen fich erinnern, daß bezüglich des Barons eine 
ähnliche Anficht vorherrſchte, die jedoh dann in ’8 Gegentheil umjchlug, 
darum meine ih ... 

Was meint Er, Luchs? 

Daß wir denjelben Fehler nicht zweimal begehen und den irre- 
geleiteten Herrichaften im ihrem Irrthume nicht abermals nachfolgen, 
jondern ... 

Halt’ Er ein, rief Herr von Beer entfett, welch' ein Dämon ift 
in Ihn gefahren? Unglüdlicher! Er wird fi Doch nicht gegen Aller- 
böchfte Anordnungen auflehnen wollen? 

Daran denk’ ich nicht, verfegte der Amtsdiener mit der ihm eigenen 
Hartnädigkeit, ih muß dem Burfchen bloß einen Zopf anhängen. 

Und was foll Damit effectuirt werden? Nichts, gar nichts! Ueber- 
lajfen wir den Menjchen — Schickſale, er wird ihm nicht entgehen, 
wie der Baron. 

Da der Amtsdiener wo möglich noch mürriſcher wie bisher bie 
Augen verfinfterte, jo begaun ber Amtsvorftand die Geduld zu verlieren 
und rief: Luchs, ich werbiete Ihm auf's Strengfte jedes eigenmächtige 
Borgehen und übernehme feinerlei Verantwortung. Man würde Ihn 
uud zwar mit Recht befcyuldigen, aus Rachegefühl gehandelt zu haben, 
und Er weiß, wie fehr Se. Majeſtät es verabjcheuen, Privatleiden- 
haften und Intereſſen mit dem Allerhöchften Dienft zu confundiren. 
Ich kenne den oft genannten Joſef Kaifer nicht, und ich verfichere Ihn, 
daß er mir auch feine persona grata ift; allein ich werde’ mich nie 
hinreißen laffen, ihm einen Widermillen zur bezeigen; folg’ Er:meinem 
Beilpiele und überwind' Er Seine Sentiments. Nun aber zu etwas 
Anderem. Er wird mich begleiten, ich babe mich entfchloffen, der — 
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von Primavera einen Beſuch zu machen und die Angelegenheit wegen 
des tobten Kindes zur Sprache zu bringen. 

Wenn es nur nicht zu ſpät ift, Herr Hofrath. 

Sei Er ohne Sorge, mein lieber Luchs, bei der Art und Weite, 
wie ih die Sache anzufaffen gedenfe, ift ’S nicht zu ſpät. ft ein Ver: 
brechen im Spiele, jo werde id) '8 fogleich erkennen. Frauen find Mei- 
fterinnen der Berftellungskunft, jedoch mur dann, wenn fie vorbereitet 
find, im entgegengefegten Falle verrathen fie fih im Nu. 

Befehlen Herr Hofrath, daß einige Polizeifoldaten beordert werben? — 

Was fällt Ihm ein! Bei Perfonen diefer Qualität fällt man nicht 
mit der Thüre in’s Haus. Er wird fi vor dem Hötel aufftellen, 
um bloß für gewiffe Fälle in der Nähe zu fein, ich brauche wohl nicht 
zu erinnern, daß man ben Zwed Seiner Anwejenheit nicht merken, 
‚turz, dag Er Niemandem auffallen darf. Hat Er mich verftanden ? 

Berftanden hab’ ih Sie wohl, Herr Hofrath, ich fürchte aber ... 

Was fürdtet Er? 

Daß ih das Pflafter umſonſt treten werde, 5 

La Er das meine Sorge fein. Iſt ein Verbrechen im Spiele, 
jo bin ich der Mann, es zu erkennen, und dann foll Er meine Energie 
bewundern. Ich will jest Toilette machen. Auf dem Wege zur Gräfin 
folgt Er mir in der Ferne nach und hält fich dann, folange ich in 
dem Hötel vermeile, vor demſelben auf. 

Der Amtsdiener verlor feine Einwendung mehr, verließ das Bü- 
reau und martete bis der Amtschef, in Staat geworfen, aus dem Haufe 
ging. 

Darauf folgte er ihm mechanisch nad, das heifitt, ohne Eifer, ohne 
jenen Geiftesfchwung, der ihn fonft immer bejeciic, wenn er zu einer 
bienftichen Action ſich begab. 

Wer kann ihm feine trübe, gebriücte Stimmung werübeln? 

Mißgeſchick und Widerwärtigfeiten laſteten auf ihm, und jetzt 
durchzog eine Ahnung fein Inneres, eine Ahnung, welche ihm eime neue 
Niederlage verhieß. 


470 


Fünfundvierzigites Kapitel. 


Die Gräfin von Drimavera und das todte Hind. 


Wir eilen Herrn von Beer voraus und langen rechtzeitig in ber 
prachtvollen Wohnung der Gräfin von Primavera an, um da Zeugen 
einer Scene zu werden, welche die weitere Entwidelung der Begeben- 
heiten in unjerer Erzählung im Fluß erhält. 

Die junge Dame war faum unter den Händen ihrer Zofe ber- 
vorgegangen, als man ihr meldete, eine Fremde wünſche fie zu ſprechen; 
die Aufforderung, ihren Namen zu nennen, lehne fie mit der Angabe 
ab, fie wolle ihn bloß der Gräfin anvertrauen. 

Cäecilie befahl, die Fremde eintreten zu laffen — wir erfennen in 
ihr Heiperine, die Schwefter Allwin’s. - 

Das junge Mädchen präfentirt fich in eleganter Toilette, in Farben, 
die ihren füdlichen Teint weniger hervortreten laffen, für die Gräfin 
war fie thatfächlich eine Fremde. 

Heiperine entſchuldigte die durch ihren Beſuch verurſachte Störung, 
die Dame des Haufes ftellte fich freundlich zur Dispofition und fragte, 
wen fie zu empfangen die Ehre habe? 

Ich bin die Tochter des Grafen von St. Germain, lautete Die 
Antwort, die Schwefler des Barons Alwin, mein Name ift Hefperine. 

Der Gräfin waren die interefjanten Bewohner des Hafenhaufes 
bisher unbekannt geblieben, was fie darüber fprechen hörte, lautete 
dunkel und war oberflächliches Gerede, worauf fie feine Wichtigkeit 
legte; um jo größer war daher jegt ihr Intereffe, als fie Die angebliche 
Tochter des weltbefannten Wundermannes vor fich ſah. 

Sie bot dem jungen Mädchen einen Sig und ließ fich gegenüber 
nieder. 

Madame! — begann die Schwefter des Abenteurers mit einer Un: 
befangenheit, welche dem Leer, der die Yage der Geſchwiſter fennt, auf- 
rallen mug, — mich führt ein eigenthiimliches Anliegen zu Ihnen; indem 
ih beabfichtige, &8 Ihnen mitzutheilen, fee ich hohes Vertrauen in 
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Ihre Discretion und ein noch höheres auf Ihre Güte und auf Ihre 
Theilnahme für ein ſchwaches Mädchen. 

Ih will Ihr Vertrauen zu rechtfertigen fuchen, was wünſchen Sie? 

An mir ift e8 zu bitten und nicht zu wünſchen. Mein Bruder, 
gnädige Frau, hat fi” compromittirt und wurde in Folge deffen in der 
verfloffenen Nacht eingezogen. - Seine Schuld ift politifher Natur, 
folglih um jo gefährlider. Er fteht mit. den Malcontenten in Brüffel 
in Verbindung, man gelangte bier zur Kenntniß einer von ihm erfon- 
nenen Jutrigue und bemächtigte fich feiner. Allwin befitt viele ein- 
flußreiche Berbindungen, es liegt im Bereiche der Möglichkeit, daß es 
Einem oder den Andern feiner Gönner gelingen werde, ihn der Gefahr, 
worin er fich befindet, zu entziehen; ich finde jedoch in dieſer ſchwan— 
fenden Hilfe zu wenig Beruhigung und wende mid an Sie, Madame. 

An, mih? fragte Cäcilie erftaunt. 

Gnädige Frau, erlauben Ste mir zu wiederholen, daß ich mich 
Ihrer Discretion anvertraue und auf Shre Güte und Theilnahme für 
ein fchutlofes, fremdes Mädchen rechne. 

Mas fann ih für Sie thun. 

Für mich nichts, für meinen Bruder Alles. Es bedarf nur Ihres 
Willens und die Pforte feines Gefängnifjfes öffnet fih ihm zur Flucht. 

Baroneffe, Sie trauen mir eine Macht zu, die ich nicht befitse, 
jelbft für den Fall, daß ih auf Ihr Berlangen einzugeben geneigt 
wäre. 

Was den erſten Punect betrifft, nämlich die Macht, fo erlaube ich 
mir zu entgegnen, daß fie Ihnen im Uebermaße zu Gebote fteht. 
Yaffen Sie mich offen fein, guädige Frau, ich fenne Ihre Verbindungen 
und Ihren Einfluß — 

Baroneſſe — 

Madame, ich bitte meine Erflärung nicht zu mißdeuten und mid 
weiter anzuhören. Schönheit, Bildung, Anmuth und Orazie find an 
und fiir fich jede einzeln eine Macht, wo fie fich vereinigt finden, bifven 
fie eine Großmacht, einer folhen aber huldigt man freiwillig, fie 
braucht Wünſche nur ahnen zu laffen und fie werden realifirt, wenn 
ich daher Ihrer Verbindungen und Einflüffe gedachte, ließ. ich damit 
bloß Ihren Borzügen Gerechtigkeit widerfahren, jeder andere Neben- 
gebanfe blieb mir fern. Steht nun der erfte Punct außer Zweifel, jo 
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lebe ich der Hoffnung, daß ich mich auch bezüglich des zweiten, Ihre 
Geneigtheit meine Bitte zu gewähren, nicht täuſche. 

Worauf ſtützt ſich Ihre Hoffnung? 

Auf einen Stab. 

Fahren Sie fort, ſich zu erklären. 

Der Stab, von dem ich ſpreche, iſt ein Dolchſtock, deſſen Klinge 
an jeder Fläche eine Inſchrift trägt. 

Ab, Sie mwiffen . 

Ich weiß nicht bloß, Madame, fondern ich beſitze fogar, 

Den Dolchſtock? 

Bu dienen. 

Wie famen Ste dazu? 

Der geweſene Geheim : Secretair meines Bruders ließ ihn, ver- 
muthlih den Werth des Talismans nicht fennend, in unjerem Haufe 
zurüd, mein Bruder, mit deffen Geheimniß befannt, empfahl mir, ihn 
forgfältig aufzubewahren, da er für ben Fürften Marinowsky einen - 
immenjen Werth befite. 

Gräfin Cäcilie gerietb in Berlegenheit, als ihr die Gewißheit 
wurde, wie wenig ihr Geheimniß bisher gehütet worden ſei. Sie maß 
die Schuld dem Fürſten bei und die Röthe auf den Wangen zeigte 
von dem Aerger über die Indisecretion des Ruſſen. 

Heſperine, dieſes Symptom richtig deutend, fuhr fort: Die Lage, 
in der wir uns befinden, brachte mich auf die natürliche Idee, von 
dem Talisman den größtmöglichſten Nuten zu ziehen, um Bold iſt er 
mir nicht feil, wohl aber für die Freiheit meines Bruders. Ich legte 
mir num die Frage vor, ob- ich mich mit meinem Wunſche an den 
Fürften wenden jolle, oder an Sie, gnädige Frau? Ach entfchieb mich 
für das Letztere, weil ic) damit nicht bloß meinen Zweck zu erreichen 
hoffe, fondern auch meinem Gefühle die angenehme Genugthuung ver— 
ſchaffe, eine Frau von einer unangenehmen Verpflichtung zu erlöſen. 

Sie glauben alſo, daß ich mich herbeilaſſen werde? 

Den Dolhftod in Empfang zu nehmen und dafür meinem Bruder 
die Flucht ermöglichen zu Taffen, 

Mo befindet fich der Stock? . 

In meiner Wohnung. Wenn ich im Augenblide Anftand nehme, 
ie Ihnen genau anzugeben, fo werben Sie e8 gewiß entfchuldigen. 
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Ich merbe, wie natürlich, ebenfalls verfolgt und gefucht, bin Daher. ge- 
zwungen, mich verborgen zu halten. 

Ich bitte Sie, Ihr Geheimniß zu bewahren, ich liebe e8 nicht, 
Mitwifferin von Geheimniffen zu fein, damit im Falle eines Verrathes 
der Verdacht deffen ſich nicht auf mich wälze. 

Es würde mir nie einfallen, gnädige Frau, Sie einer foldhen 
Handlungsmeife fähig zu halten, wenn mir and ein ähnliches Unglüd 
begegnete. 

In dieſem Momente trat Yuigia ein und meldete: Der Herr 
Polizei » Director wünſcht mit Ihrer Gnaden, der Frau Gräfin, zu 
ſprechen! | 

Heiperine wurde blaß — Cäeilie fchaute fie betroffen an. 

Sah man Sie in biefes Haus treten? flüfterte fie der Baro- 
nefje zır. 

Kann ich das wifjen, gnädige Frau? 

Kennt Sie der Hofrath perfönlich ? 

Meines Wiffens nicht, es ift jedoch immerhin möglich. 

Treten Sie in das anftoßende Cabinet und verhalten Sie ſich 
ruhig, wir wollen hören, was den Polizei-Chef zu mir führt. 

Nachdem Allwin's Schwefter durch die Thür entfchlüpft war, jagte 
Säcilie laut: Der Herr Hofrath ift mir willkommen! 

Nach einer Paufe trat Herr von Beer in das Gemad. 

Der Amtsherr, mit dem unvermeidlichen Stahldegen an ber Seite, 
die jorgjam gefälteten Jabots auch nicht durch Ein Stäubchen Spaniol 
bemadelt, die Perrücke mit undenkbarer Sorgfalt geglättet und gepubert, 
die filbernen Schuh- und Hoſenſchnallen bis zum Strahlen gepußt, von 
ber feinen Staatsgarderobe gar nicht zu fprechen und ben werthvollen 
Solitaire, Uhrfetten mit den üblichen Berloden, worunter nebft anderem 
Klingelkram fi fogar Hammer und Kette — Abzeichen des Freimaurer- 
thums — befanden, der Amtsherr, fagen wir, bot das Anfehen eines 
perfeeten Salon» Menfchen, an dem felbft der rigorofefte Pedant nichts 
auszufegen gefunden habenzwürde. 

Wie es fih von ſelbſt verſteht, ftand fein Benehmen mit feiner 
Erſcheinung in ftrenafter Harmonie: jeder Zoll ein Hofmann. 

Im Gegenfage zu feiner Glätte, zu feiner etifettevollen Ungezwunt- 
genheit, zu jeinem, wir, möchten fait jagen, flugermäßigem Sichgehen- 
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lafjen, zeigte fih die Dame des Haufes befangen, zurüdhaltend, umd 
dem geübten Blide des Herrn Polizei» Directors entging der Zwang 
nicht, den fie fich .anthat, ihre Unruhe zu verheblen. 

Gnädige Frau Gräfin, introducirte der Hofrath, es ift ſchon Large, 
daß ich auf. die Ehre Ihrer Gejelichaft Verzicht Leiften mußte. 

. Wenn ich nicht irre, bemerkte die Dame, war '8 im Salon bei 
Frau von Trattnern vor zwei Abenden ... 
| Richtig, dem gewöhnlichen Zeitmaße nach find es bloß achtund- 
vierzig Stunden, allein mir erfcheinen fie wie eben jo viele Tage — 

Ich glaube nicht, Herr Hofrath, daß Ihr Amt Sie der Yange- 
weile Preis giebt. 

Mein Amt? Ab, Du lieber Himmel! Erinnern Sie mi nicht 
daran, gnädige Frau, ich bin frob, ein Stündchen lang deſſen vergeffen 
zu dürfen. Es ift bitter und mühevol! Man ift Jahr aus, Jahr ein ge- 
quält, Tag und Nacht beunrubigt, ich bin es müde, wahrhaftig, jehr 
müde! Folgte ich nicht den unabmweislichen Forderungen der Yopalität, 
feffelte mich nicht die perfönlihe Berehrung für Seine Majeftät, ich 
zöge mich wahrhaftig von den Gejchäften zurück, lieber heute wie 
morgen! j 

Man follte meinen, Herr Hofratb, ein Mann, dem am ficheren 
Strande die Wellen des Zeitftroms alle Neuigkeiten zutreibeun ... 

Neuigkeiten, ja wohl, allen was für Neuigkeiten? Geftern beliebt 
e8, einem Herrn Grafen — Sie erlauben mir, gnädige Frau, Discret 
zu fein und Namen zu verfchweigen — geftern alfo beliebt e8 einem 
Herrn Grafen, troß wieberholten Berbotes mit feinem Hetzhunde in der 
Stefansfirche zu erfcheinen, der Aufſeher fordert ihn auf, ſich zu ent- 
fernen. Meinen Sie, ber junge Herr habe ih dem gefügt? Im 
Gegentheil, er verabjolgt dem Ordner eine Obrfeige. Denken Sie fich, 
in der Kirche, wo doch mur zur Firmungszeit Badenftreihe verabfolgt 
werden! Die Obrfeige wird ihm freilich hundert Dufaten foften, allein, 
was ift das für einen ber reichften ungariſchen Magnaten? Er ift im 
Stande und erlegt gleich anticipando noch einhundert Dufaten für das 
nächſte Mal, fo ihn die nämliche Yaune anwäandeln jolte. O, über das 
gottlofe Wien von heute, wie hat e8 fich seht fieben Jahren geändert! 
Jetzt, Anno 1787, muß man verbieten, die Stefanstirhe zum Prome— 
naden-Durchhauſe zu machen und feine Hunde in die Kirche mitzu— 
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nehmen, und Anno 1779 wurde die Gemahlin des bannöver’fchen Ge— 
fanbten, die an einer Procejfion vorüberfuhr, aus dem Wagen geriſſen, 
auf nadter Straße zum Nieberfnieen gezwungen und ein pöbelbafter 
Fanatiker kniete jogar auf ihre Füße, damit dieſe ja recht unfanft an 
den Boden gepreßt wurden. Der Hof mußte Genugthuung geben und 
‚ befannte feierlich, daß es ohne fein Wiffen gefchehen fei. Jetzt Lüftet 
man bei ähnlichen Gelegenheiten bloß den Hut und es genügt. Bor- 
geftern begrub man in der Sofefftadt einen überreichen alten Kauz. 
Seine junge Wittwe hatte nichts Eiligeres zu thun, als fogleich nach der 
Leichenbeftattung bei den drei Hadeln einen Todtenfhmaus zu halten. 
Ich ließ fie fogleich citiren. | 

Madame, fuhr ich fie an, wiffen Sie nicht, daß Se. Majeftät 
auf's Strengfte verboten haben, Todtenmahle zu feiern? 

Ic kenne das Verbot, Herr Hofrath, antwortet fie mir. 

Und Sie überfchritten e8 dennoch? 

Wir haben bloß gegefjen und getrunten, Gläſer und Flaſchen 
waren jeboch mit ſchwarzem Flor umwunden. 

Sie hatten aber auch eine Tafelmuſik! 

Das ift wahr, allein die Mufifanten waren angewiejen, lauter 
„traurige Stückl“ zu fpielen. 
Die junge Wittwe, fuhr Herr von Beer fort, zahlte natürlich an 
die Armencafje die feftgefegte Strafe, ich bin aber überzeugt, daß fie, 
im Falle auch ihr künftiger Gatte ftürbe, die Gläfer und Flafchen aber- 
mals umfloren und „traurige Stückl“ aufjpielen wird. Was will man 
mit ſolchen Leuten beginnen? Wie Ihnen, gnädige Frau, befannt ift, 
ließ Seine Majeftät in einem Flügel des Urfulinerffofters, doch unab- 
bängig und ijolirt von biefefh, ein Mädchenpenfionat errichten, um 
barin Lehrerinnen fir die weibliche Jugend. heranzubilden. 

Die Borfteherin des Inftitutes heißt Lüzae, bemerkte Gräfin: von, 
Primavera. 

Sie fennen fie, gnädige Frau; um fo befjer. Vorgeſtern Nachts 
laffen mich Seine Majeftät ꝓlötzlich holen, und ich erfahre, daß die Vor— 
ſteherin des Penſionats in, dem für die Zöglinge beſtimmten Garten 
ihren Verwandten und Bektnnten ein Gartenfeſt mit Illumination gebe. 
Der KÄler, auf's Höchfte empört; jendet mich hin, der Mabame die 
farbigen. Lampen auszublafen. Wie Sie wiffen, fieht Frau von Lüzac 
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jeber Zeit aus, als ob fie grade heiße Suppe verjchludt hätte. Bei 
meinem Anblide jchlägt fie die Hände zufammen und fchreit zu ihrer 
Geſellſchaft: „Meine Herren und Damen, der Herr Hofrath von Beer 
beehrt uns mit feiner Gegenwart, man jage noch, e8 ereignen fich feine 
Wunder! Nun will ich auch glauben, was man fich erzählte, daß bie 
Büchfenmacyerin in Währing von 24,000 Flintenfchlöffern entbunden 
wurde!” Dabei erwiſcht fie mic am rechten Arme, Madame Milde 
ihre Gehilfen, bemädhtiget fi des linken, fo nöthiget man mich zur 
Tafel und, ich ſchwöre Ihnen, gnädige Frau, es fehlte nicht viel, daß 
ich, wie weiland Monfieur Herkules, am Roden der Madame Yügzac 
fpann, ober vielmehr an dem einer ihrer Nichten, Die Angela beißt 
und ein Engel if. Was wollen Sie? Dan war früher Menſch, 
bevor man zum Wolizeis-Director befördert wurde. 

Herr Hofrath, wenn man Ste jprechen Hört, ohne Sie näher ” 
fennen, möchte man Sie für leichtfertig halten: 

Bin ih e8 etwa mit? Parole d’honneur, Frau Gräfin, ie 
babe meine Ferfe wie Achilles, meinen Küffel wie der Elephant, ben 
eine dahin verirrte Fliege zu Tode kitzeln kann. Es giebt überall ſchöne 
Frauen, das ift wahr, allein während man fie in London in Käfige 
iperrt, im Neapel verjchleiert, in Paris verfauft, in Madrid tiramnifirt, 
ftellen fie fih in Wien ſelbſt bloß, das ift Iuftig, ſehr luſtig. Wahr if 
e8, um die Menſchen achten zu fünnen, muß man weder Miniſter, noch 
Beichtvater, noch Polizei-Director fein. 

Noch König, ſoll Ludwig XIV. hinzugeſetzt haben. 

Zugegeben, lächelte Herr von Beer, denn diefer Monarch hat es 
auch bemwiefen, daß er im Leben nicht nur Niemanden geachtet, fondern 
auch nie Jemanden geliebt hat. 2 

Und die Maintenon ? = 

Bah, war das eine Liebe! Was mich tröftet, fagte Ludwig eine 
Stunde vor jenem Tode zu ihr, ift die Hoffnung, daß wir uns bald 
wiederfehen werden! 

Die Maintenon eilte von ihm hinweg und vief SER OR „Seht 
mir doch das Rendezvous, ber Menfch hat ‚nie etwas Anderes geliebt, 
als fich ſelbſt!“ Indeſſen Ehre dem Ehre gebührt, er gab Fran⸗ 
zoſen Nüſſe zum aufbeißen, woran fit ſich die Zähne ausbraäͤhen. Er 
hätte ſie beinahe zum Nachdenken gebracht, was dem guten Rouſſeau 
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lange nicht gelingen wollte, Als nämlich unjer Raifer vor zehn Jahren 
den Genfer Philoſophen befuchte, traf er ihn mit Notenfchreiben befchäftigt. 

„Die, fragte Kaifer Joſef, ein Mann, der fo vortrefflich ſchreibt 
und in feinen Werken die Menfchheit belehrt, ein folder Mann muß 
jih durch Notenjchreiben ernähren?“ | 

„Wirklich, Sire, verfegte Roufjeau, ich babe den Franzofen lange 
Gelegenheit geboten, nachzudenken, allein fie denfen noch immer nicht. 
Jetzt gebe ich ihnen Gelegenheit zu fingen und, ma foi, fie fingen. 

Gräfin Cäcilie merkte leicht die Abficht des Herrn von Beer. 

Er gedachte ihre Kühle und Zurüdhaltung binmwegzuplaudern, ihren 
etwaigen Argwohn zu verwiichen und fie, fobald fie der Borficht fich 
begeben, jäh zu überfallen. er 

Wie gejagt, die junge Dame erkannte Die Abficht und blieb auf 
der Huth oder auf der Lauer. 

Der Amtsherr fuhr in feinem Beftreben, amüfant zu erfchei- 
nen, fort: 

So ift es, Madame, die Franzojen fingen umd zwar — wie man 
bört — nad den Noten der Herrn Rouffeau und Voltaire, e8 foll aber, 
was fie fingen, nad Oben nicht angenehm klingen, und ba böjes Bei- 
ſpiel anfteckt, fo machen unſere Brabanter e8 ihnen nad). 

Herr Hofrath verirren ſich auf das Gebiet der Politif? 

u Um Bergebung, gnädige Gräfin, id) vergaß einen Moment, daß 
das Reich der Frauen die Mode fei. Indefjen, da ich eben der Bra— 
banter erwähnte, erlaube ich mir die Frage, ift das neueſte Ereigniß 
der Refidenz zu Ihnen gedrungen? 

Welches Ereiguig meinen Sie? 

Nun, ich fpreche vom Ueberfall des Haſenhauſes. 

Aha, dachte Cäcilie, er fängt an, ſeinem Ziele zuzuſteuern, es leidet 
keinen Zweifel, die Anweſenheit Heſperine's iſt ihm verrathen, nun gilt 
es Vorſicht und Behutſamkeit vermehren. a 

Wie groß die ängftliche Spannung der im Cabinete nebenam ver— 
borgenen Baronefje war, die jedes Wort der laut geführten Unterbal- 
tung vernabm, läßt fich ermeffen. EEE 

Ic, hörte geftern im Theater davon erzählen, erwiberte bie Gräfin 
bie Frage des Amtsherrn, allein über bie Motive wußte man feinen 
Beſcheid. 
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Baron Alwin hat fih politiſch compromittirt, Schwer compromittirt 
und ale man jeine Waldrefidenz überfiel, jagte er fie im die Luft und 
entflob mit jeiner jogenannten Schwefter. 

Und wohin floh er? 

Weiß man 's denn? Die Abenteurer halten fich zuverfichtlich in 
der Nähe Wien's verborgen, es ift indefjen dafür geforgt, daß fie uns 
nicht entwifchen. 

Wie er lügt, dachte die Gräfin, er verhehlt mir, daß ſich ber 
Baron, wie mich Hefperine werficherte, bereits in Haft befinde, das ift 
offenbar eine Falle, die er mir legt. | 

Die Dame that Herrn von Beer Unredt. Sie konnte e8 freilich 
nicht wiffen, daß die Arretirung des Barons durch feinen Beamten der 
Bolizei gefhehen war und daß ber flotte Sepp die Gefangenen bem 
Hauptmann der Polizeiwache mit dem Erjuchen übergeben hatte, dem 
Bolizei- Director darüber feine Meldung zu erftatten, bis er — Joſef 
Kaifer — Seine Majeftät von dem Erfolge in Kenntniß gejegt haben 
würde. 

Cäeilie von Primavera gab dem Hofrathe anf feine letzte Rebe 
feine Antwort, fie jann vielmehr nah, wie die Gefahr, welche für 
Hejperine jeden Moment auszubrechen drohte, zu bejeitigen oder abzu- 
wehren jei. 

Herr von Beer fuhr indefjen fort: Das Intereffante an ber Sach 
iſt, daß der flüchtige Abenteurer mit einer Schmugglerbande in Ver— 
bindung ſtand. 

Mit einer Schmugglerbande? fragte die Gräfin verwundert über 
den Nachdruck, mit dem der Amtsherr dieſes Wort ausſprach. 

Ja, erzählte dieſer weiter, mit einer förmlich organiſirten, in Mar— 
garethen anfäſſig geweſenen, nunmehr aber zerſprengten Schmugglerbande. 

Der Baron war alſo auch Schmuggler? 

Das wohh nicht, er bediente ſich bloß einiger dieſer verivegenen 
Tentegur Ausführung feiner Pläne. | 

Beſaß man von diefer Bande ſchon früher Kenntnik ? 

Ei freilih, entgegnete Herr von Beer, froh, daß die Dame ſich 
der ausgeworfenen Angel näherte, eimer von meinen Leuten, entdedte 
jogar eine fürmlihe Waaren Niederlage der Schmuggler denken 
Sie 3 gnädige Frqu, das Magazin befand ſich m — 
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Ob, ob, das Hingt ja beinahe ſchauerlich, ſcherzte die Frau vom 
Haufe in der That undefangen, da fie vermeinte, nach diefer Richtung 
bin dem Hofrathe gefahrlos folgen zu fünmen. 

Nicht bloß beinahe, guädige Frau, fondern thatſächlich. Das 
unterirdiiche Magazin war mit zahlreichen Kiften, Kiftchen, Fäffern, 
Ballen u. f. m. angefült, natürlich Alfes voll mit Schmuggelwaaren. 
Mein Dann, mit den Signaturen der hiefigen Gefchäftsfirmen vertraut, 

erkannte augenblidtich die Häuſer, fiir welde die Lieferungen beftimmt 
waren, unter allen vorgefundenen Collis befand ſich nur ein Frachtftiic, 
welches mit feiner faufmännifchen Signatur verjehen war, ſondern mit 
einer förmlichen Adreſſe. j 

Um jo bequemer! lächelte die Gräfin. 

Ja wohl bequem, erwiderte Herr von Beer, und mein Mann war 
nicht wenig erftaunt, auf dem niedlichen, Heinen, jargähnlichen, polirten 
Käfthen die Adreſſe einer Fran zu leſen, was fage ich rau, einer 
relgenben jungen Dame, zu deren Bewunderer die Creme der Wiener 
Soeietät ſich zählt. : 

Das nunmehrige Lächeln der Gräfin errieth, daß fie den Amts- 
herrn verftehe. 

Er fprad von dem Kiſtchen, welches ihre Adreſſe getragen hatte. 

Zur großen Verwunderung des Hofrathes änderte ſich ihre Unbe— 
fangenheit keineswegs, ſondern fie fuhr leicht und munter fort: Die 
arme Dame erhielt natürlich ihren Collo nicht zugeftellt? 

Im Gegentheil. 

Sie erlitt alſo feinerlei, Schaden? 

Bisher noch nicht. N. 

Diefe Antwort verſteh' ih nicht. Ich habe immer gehört, in 
Dingen der Schmuggler müffe man den Schuldigen im Befige bes 
Corpus delieti ertappen, Ausjagen, felbft beſchworen, befäßen feinen 
Werth, da fie zu einer Berurtheilung nicht genügen. 

Unjer Gejeg ift Teider jo nachſichtig, diefe Beftimmung zu entäfften, 
indeffen bei dem in Rebe ftehenden Kiftehen handelte es ſich nicht um 
geihmuggelte Waaren: 

Um was denn? | 

Das follen Sie gleich erfahren, gnädige Frau, verjegte Her 
von Beer, bereit ärgerlich über “die Verſtellung der Dame; mein 
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Mann, begierig, den Inhalt des Behältniffes Tennen zu fernen, 
öffnete e8. 

Nun, was fand er? _ 

Er fand in dem Behältuiffe von Holz ein Behältniß von Glas. — 

Und darin? 

Darin, antwortete Herr von Beer, die Dame firivend, lag ein 
todtes Kind. . 

Die Gräfin von Primavera, ftatt zu erbeben und zu erbleichen, 
brach in ein faft unanftändiges Gelächter aus, 

Gnädige Frau, bemerfte der Polizei-Director, feinen Ton ernfter 
mobdificirend, Sie lahen? Das Kiftchen trug Ihre Adreſſe! 

Fa, freilich trug e8 meine Adrefje, allein das tobte Kind... . es 
it köſtlich . . höchſt amilfant! 

Sie erneuerte ihre Heiterkeit. . 

Der Amtsherr begann flugig zu werben. 

Das Benehmen der Gräfin febte einen jo hohen Grad von Vet— 
worfenheit oder Unverjchämtheit voraus, daß man einer fo fein ge- 
bildeten Dame weder das Eine, noch das Andere faum zutrauen 
fonnte, 

Gnädige Frau, fagte Herr von Beer, ich er befennen, Ihre 
Heiterkeit fett mich in Verlegenheit. 

Ich glaub’ es Ihnen,. bochverehrtefter Herr Hofrath, Sy ver 
meinten mir eine Verlegenheit zu bereiten, während dem . . . indefjen, 
genug des Scherzes .. . wir wollen der Scene ein Ende machen, 
denn ich babe mit der Fürftin Fichtenftein eine Spazierfahrt verabredet, 
und die Zeit drängt. Wollen Sie die Güte haben, den Maums ober 
vielmehr den Agenten, welcher das Kifthen unterjucht bei Ge 
legenheit hierher zu bringen? 

Er erwartet mich unten. 

Um jo bejjer, dann wollen wir die Schhe ſogleich abthun. 

e von Beer trat an's Fenſter amd winkte dem alten Luchs, 
beraufzufommen. . | 

Nach einer Weile trat der Amtsdiener in den Salon. 

Gräfin Cäcifie Hingelte ifrer Zofe und befabl ihr, „ brüfjeler 
Kiſtchen herbeizuholen. 

Luigia brachte gas Corpus delieti und ſiellte es auf bei Tiſch. 
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i Iſt dieſes Kiſtchen daſſelbe, welches Ihr in dem unterirdifchen 
Magazin vorgefunden ? 

Auf dieſe Frage des Hofraths befichtigte es der Amtsdiener 
und antwortete: Ja, es ift jogar noch mit der nämlichen Adreſſe ver- 
jehen! 

Deffnet das Behältniß! erfuchte ihn jett die Dame, 

Luchs that es. | 

Wie damals, ſah man auch jegt die Schleier-Hülle, darunter das 
gläferne Behältniß, darin das todte Kind. | 

Wie damals, drang auch jest der penetrante Duft heraus, den ber 
Amtsdiener für Leichengeruch hielt. - 

Nun befreite die Gräfin das gläferne Behältnif von dem Mantel 
aus Holz, öffnete, wie bei einem Uhrgehäufe, den Dedel von Glas 
und fagte: Wie Sie fih nun überzeugen, Herr Hofrath, ift das todte 
Kind von Wachs! 

z Herr von Beer betrachtete die Puppe genau und warf dem armen 
Luchs einen vernichtenden Blid zu: Diejer zudte ſtörriſch die Achiel 
und murmelte mit verbiffener Wuth: Iſt's auch Feine veritable Leiche, 
bleibt's doch eine Schmuggelei! 

Sich defjen zu vergewiffern, erwiderte der Amtschef, war's damals 
au der Zeit, jett iſt's zu fpät. Geh’ Er! Wir fprechen ung im 
Bilreamb _ 

Und nachdem Luchs fich entfernt hatte, jagte Herr von Beer zur 
Gräfin: Gnädige Frau, der alte Mann bat fich geirrt, es war dies um 
jo Teichter, da die Puppe täufchend ähnlich werfertigt it, fie jcheint 
beinahe — Portrait! 

Die Gräfin lachte neuerdings auf und fagte: Herr Hofratb, Sie 
fönnen ficb vou der Idee des todten Kindes nicht loswinden. Ich will 
Sie von dem Irrthume gänzlich heilen! 

Und damit bob fie den Bruftfaften der Puppe hinweg und es 
zeigte fich, daß fie inwenbig nicht nur hohl, fondern aus feinem Weiß- 
blech gebildet, iiber welches das Wachs gegoſſen worden war. 

Das ift ein eigentbiimlicher Apparat zum Schmuggeln! rief a 
von Beer, feine neu gewonnene beffere Einficht verrathend. 

Die Dame zudte Teichthin die Achſeln und erwiberte: Das Be- 
bältniß fcheint eigens zur Aufnahme von Brüffeler Spigen geichaffen! 

Joſef Kaiier. I. 31 — 
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Wie Sie ih jedoch überzeugen, Herr Hofrath, ift es leer. Nun muß 
ich aber um Entſchuldigung bitten, ich werde erwartet. 

Dem Amtsheren blieb nichts übrig, als fich zu empfehlen und zu 
entfernen, was er auch that. 

Kaum war er aus dem Hötel, jo eilte Cäeilie zur Baroneſſe in's 
Nebencabinet und ſagte: Er iſt fort, ſein Beſuch galt einzig und allein 
mir, Sie können ſich nun ohne Gefahr entfernen, 

Darf ich die Beruhigung mit mir nehmen, daß Sie, gnädige 
Frau — — 

Cäcilie unterbrach fie: Es wäre voreilige Thorheit, Ihnen ein 
Beriprechen zu geben, deffen Erfüllung nicht von mir allein abhängt; 
ich ermächtige Sie zu hoffen, Das ift Alles, was ich Ihnen bieten fann, 
jollte Ihre Hoffnung fich nicht verwirklichen, jo wird es meine Schuld 
nicht fein. eben Sie wohl! 

Hejperine dankte und entfernte jich. 

Die Gräfin von Primavera machte Toilette ünd ſchickte fich dann 
zur Spazierfahrt an. 


Sechsundvierzigſtes Kapitel. 
Der flotte Sepp ſucht den guten Geiſt wieder auf. 


Der Berfaffer diefes Buches ſieht ſich in die unangenehme Yage 
verjegt, mit einer jchwer auf feinem Herzen laftenden Schuld vor die 
Fee; treten und mamentlih ben zarteren, gefühlvolleren Theil 
darunter — welcher himmlische Rofen in's irdifche Leben fliht — um 
Berzeihung zu bitten. 

Nunmehr, da die Erzählung fich ihrem Ende zu nähern begimnt, 
fann er feine Schuld offen ausſprechen, gleichzeitig bittend, ihm ſeine 
Verſündigung zu verzeihen. 
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Er hat es gewagt, eine lange Gedichte zu erzählen, worin auch 
nicht Eine jterblich verliebte Perſon auftritt; ein Roman ohne Liebe! 
Unerhört, unglaublih und doch wahr. 

Chevalier Dethien und der Flama-Pepi erjchienen bloß von einer 
Intrigue umgarnt, der flotte Sepp ließ Anfangs glauben, fein Herz 
wenbe fich der ihm unbekannten Gräfin zu, als er jedoch die Tochter 
des Feberhändlers kennen lernte, begann er zwijchen Beiden zu 
ſchwanken, ein Beweis, daß von wirklicher Liebe bei ihm noch feine 
Spur war. 

Er unterfchieb fi von den meiften Männern darin, daß er, bevor 
er noch eruftlich liebte, ſchon an's Heirathen dachte, eine Eigenthümlich— 
feit, welde ihm in den Sympathien der Tiebenswürdigen Lejerinnen 
gewiß feinen Abbruch verurfachen wird. 

Seiner Borliebe ftelt fi die Anficht des Kaijers entgegen und 
die Anſchauung jeines Vaters. Wird er num aus diefenn Kampfe 
fiegreich oder befiegt hervorgehen ? 

Die Antwort auf diefe Frage wird nicht large auf ſich warten laffen. 

Die legten vierundzwanzig Stunden waren reich an Greignifjen. 

Joſef Kaifer hatte das Attentat entdedt, e8 dem Fürften Kaumitz 
mitgetheilt, ber Comödie im Haſenhauſe folgte deffen Ueberfall und 
Einftur;. 

Der flotte Sepp erfehien im Controllorgang und wurde bort in 
den Stand gejett, Grillen auszufigeln. 

Wie bereits erwähnt, übergab der flotte Sepp die drei Gefangenen 
dem Hauptmanne der Polizeifoldaten, mit der Weifung, dem SHofrathe 
darüber feine Meldung zu machen, bis der Rapport Seiner Majeftät 
erftattet fein würde. 

Diefen Rapport mußte er, da die zehnte Nachtftunde bereits vor- 
über war, bis zum folgenden Tage verfchieben; mo aber follte er die 
Nacht zubringen? 

Sollte er fi nach dem Oberneuftift zu feiner — Martier⸗ 
frau begeben oder in einem Gaſthofe ein Zimmer miethen? 

Der flotte Sepp entſchied ſich weder für das Eine, noch für das 
Andere, jondern befchloß, die Gaftfreundfchaft feines Namensvetiers in 
Anfpruch zu nehmen, er begab ſich aljo zu dem Federhändlen auf ber 
Yandftraße. 
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Die Hausthür war bereits gejchlofien, Lichtihimmer, welcher die 
Fenftervorhänge durchdrang, zeigte, daß man drintten noch wach jei. 

Unfer Held pochte an's Fenſter. 

Der Flama-Pepi öffnete den Flügel und fragte, wer e8 jei? 

Ich bin’s, der flotte Sepp! 

AH, willkommen! Gedulden Sie ſich, ich werde ſogleich öffnen! 

Der Einlaß geſchah durch die Ladenthür, der Schifferfohn fand die 
dreigliederige Familie beim Abendmahle. 

Hedwig war erröthet; der Federhändler, dem der ſpäte Beſuch 
auffiel, ſchaute den Kremſer groß an und fragte ihn in ſeiner barſchen 
Weiſe mit wenig einladendem Tone: Gehorſamer Diener, was verſchafft 
mir die Ehre? 

Herr Kaiſer, erwiderte der junge Menſch, ich will hoffen, daß ſich 
Ihr Urtheil über meine Perſon ſeit geſtern nicht geändert hat. 

Der Federhändler entgegnete: Aendern kann ſich ein Urtheil, 
welches bereits feſtſteht, was bei mir bezüglich Ihrer Perſon noch lange 
nicht der Fall iſt. Man muß mit ſeinem Vertrauen nicht verſchwen— 
deriſch ſein. 

Das heißt, Sie mißtrauen mir noch immer? 

Das heißt, ich traue Ihnen noch nicht. 

Wird ſich Ihre Anſicht ändern, wenn ich Ihnen mittheile, daß ich 
ſoeben den Baron den Händen der Gerechtigkeit überliefert babe? 

Sie ſehen mir nicht darnach ans. 

Lejen Sie gefälligft diefe Zeilen, aber laut, wenn ich bitten darf. 

Der Federhändler las: „Borzeiger Diejes, Joſef Kaifer, handelt 
in Meinem Namen, Jedekmann iſt angewiefen, ihm beizuftehen.“ 

„Joſef.“ 

Der Bürger ſchaute bald den Schifferſohn, bald das Papier an. 

Das iſt doch nicht die Unterjchrift . 

Seiner Majeftät? Ya, Derr Kaijer, nicht bloß der Name, jondern 
die ganze Vollmacht wurde eigenhändig von dem Monarchen gefchrieben 
und mit Hülfe diefer Vollmacht ift es mir gelungen, des betrügeriſchen 
Barons habhaft zu werden. Wenn Sie die Güte haben, mich zum 
Abendefjen einzuladen, will ich Ihnen ausführlich erzählen, was Alles 


ich ſeit geſtern erlebt habe 
Mieter Hedwig's zog jegt freundlicher Eingende Saiten auf, 
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dem flotten Sepp wurde augenblidiih der Ehrenplag angewieſen 
ben er jeboch ablehnte, ſich mit dem Plate zur Linken der Haustochter 
begnügend. 

Ich beginne meine Mittheilung mit dem’ Geftändniffe, dat ic 
außerordentlich bei Appetit bin und daß e8 von Ihnen graufam wäre, 
Ihre Neugierde befriedigt zu wiünjchen, bevor mein Berlangen nad) 
Speife und Tranf es iſt. Sie erlauben fomit, daß ih mich vorher ſatt 
eſſe, bevor Sie ſich ſatt hören! 

Nach dieſer Einleitung begann der Kremſer der Küche und dem 
Keller des Federhändlers die gebührende Ehre zu erweiſen, was den 
Landſtraßer zu allerlei Späßen verleitete, die ſich der Andere natürlich 
gefallen ließ. 

Dem Mahle folgte die Mittheilung ſeiner — Erlebniſſe, die 
von der ganzen Familie mit großem Intereſſe angehört wurden. 

Der Erzähler befliß ſich der größtmöglichſten Umſtändlichkeit und 
Wahrheit, von der erſteren erlaubte er ſich nur eine Abweichung, er 
verihwieg nämlich die Oppofition, die ihm der Monarch bezüglich ſeiner 
Heirathsluſt entgegenſetzte. 

Als er mit feiner Mittheilung zu Ende kam, reichte Hedwig's 
Bater ihm die Hand und fagte: Ich gratulire Ihnen, Ste find auf 
dem Wege, Ihr Glüd zu machen. Ahr Bater darf jih frenen, einen 
ſolchen Sohn zu befiten! 

Der Flama-Pepi drückte ihm ebenfalls die Hand und ſagte: Gie 
haben mich gerächt, zählen Sie auf meine Dankbarkeit. 

Hedwig ſchaute ihn, als er ſchwieg, eine Weile an und lächelte. 

Warum lachſt Du? fragte fie ihr Bruder. 

Weil ich erfreut bin, endlih einen Menfchen gefunden zu haben, 
dem die Tauben gebraten in den Mund fliegen. 

Um Bergebung, Jungfer! veplicirte dev Kremer, die Menſchen, 
denen gebratene Tauben zufliegen, find micht fo rer, nur verftehen e8 
die Wenigſten, den Mund zur gehörigen Zeit zu öffnen und zu fchließen. 

Die Anderen lachten. 

Herr Kaifer hat Necht, rief der Federhändfer, die Glückskugel rollt 
“an Vielen vorüber, allein Wenige erhajchen fie. Er hat hewiejen, daß 
er Berftond und Muth befigt; was er erreichen wird, wu" Daher 
feineswegs unverdient. 
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Hedwig gefiel fih, ihren Widerſpruch auch ferner zu behaupten 
und brachte ihren Vater derartig in Eifer, daß er zum fürmlichen Lob— 
rebner des flotten Sepp wurde. 

Ein paar Stündchen verrannen ſchnell. Mitternacht war da und 
der Flama-Pepi lud den Freund ein, im Haufe zu libernachten, was 
diejer natürlich nicht zurückwies. 

Der Feberhändler begab fih bald darauf zur Ruhe, in der 
Meinung, die drei Tangen Leute würden unverzüglich feinem Beifpiele 
folgen. 

Er irrte ſich. 

Kaum hatte er die Thür hinter ſich geſchloſſen, ſo ſagte der Flama— 
Pepi: Schweſterchen, ich will hoffen, daß Du noch nicht daran denkſt, 
zu Bette zu gehen, ſondern, daß Du uns noch ein paar Stündchen 
Geſellſchaft leiſten wirſt. 

Wenn Jungfer Hedwig ſich dazu entſchließt, "meinte der flotte Sepp, 
ſo bin ich mit Vergnügen bereit, die ganze Nacht zu durchwachen. 

Was gedenken denn die jungen Herren zu beginnen, wobei Ihnen 
meine Geſellſchaft angenehm wäre? 

Wir werden uns amüſiren und dazu gehören unumgänglich Frauen— 
zimmer, nicht wahr, Sepp? 

Meiner Treu', er hat Recht! Bei mir zu Hauſe ſagt man: Drei 
Gänſe, drei Zigeuner und drei Frauenzimmer geben einen Jahr— 
marft. 

Die Kremier, — Hedwig, verdienen ſchon wegen dieſes 
einzigen Spruches, daß die Siemandl⸗ Bruderſchaft ihnen ihre Entſtehung 
verdankt. 

Damit aber, ſprach der Flama-Pepi weiter, unſere Unterhaltung 
nicht zu trocken werde, wollen wir ſie anfeuchten. 

Womit? 

Mit Punſch. 

Wir werden doch jetzt nicht anfangen, Punſch zu — 

Bewahre, die Mühe wäre zu groß. Ich will ihn aus dem Caffé— 
baufe holen. — 

Hedwig verfuchte allerlei Einwendungen, allein der Herr Bruder 
batte ſichzs einmal in den Kopf geſetzt und entfernte fich geräufchloe 
durch den Federladen, um das Getränk zu holen. 

:# 
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Als er fort war, wendete ſich das Mädchen zu dem Schifferfohne: 
Wie gefällt Ihnen mein eigenfinniger Bruder ? 

Bortrefflich. 

Sie ergreifen feine Partei? 

Sol ich's etwa nit? Verſchafft er mir doch Gelegenheit, mit 
Ihnen allein zu fein. 

Und wozu kann Ihnen diefe Gelegenheit dienen‘? 

Minveftens Dazu, mit Ihnen zu plaudern. 

Das konnten Sie auch in jeiner Gegenwart. 

Unter vier Augen plaudert ſich's traulicher. 

Ich will nicht hoffen, daß Sie mir etwas vorſchwatzen werden, 
was ein Dritter nicht hören dürfte. 

Zwiſchen dürfen und follen ift eim Unterſchied, wie zwiſchen 
müſſen und wollen. Bei mir zu Haufe fchleihen die Burfchen des 
Nachts an die Fenfter der Mädchen, um nur mit ihnen allein zu fein, 

Ich begreife diefe Sehnfucht, wenn man verliebt iſt. — 

Oder wenn man auf dem PBuncte fteht, fich zu verlieben. — 

Da aber bei Shnen weder das Eine, noch das Andere der 
Fall it... - Ä 

Wer weiß, wer weiß! 

Leute, die fih Die Bezeichnung der „Flotte“ erwerben, verlieben 
ſich nicht. 

Sie mißdeuten meinen Zitel. 

Ihr Prädicat wollen Sie jagen. 

Meinethalben Prädicat, am Worte liegt nichts. Man nannte mich 
ven flotten Sepp, weil ich immer luftig, munter und aufgeräumt war, 

Oder weil fie ein loderer Zeifig find. 

Zungfer Hedwig, Sie find ungerecht, ich bin ein luſtiger Burſch', 
ſonſt nichts; wenn Sie aber fortfahren, mich zu verkennen, jo werde 
ih meine gute Laune bald einbiißen und als Kopigänger von Ihnen 
gehen. 

Eines ſolchen Capitalverbrechens möchte ih mich um Gotteswillen 
nicht ſchuldig machen, rief das Mädchen munter; id) erlläre daher auf's 
Feierlichſte, daß ich Sie keine Secunde lang mehr verkennen will. 

Die erſte J dieſer Erklärung iſt, daß Sie meinen Worten 

Glauben ſchenken müſſen, denn ich lüge nie. 
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Wohlan, ich bin dazu bereit. 

Ich befenne Ihnen alfo, daß ich Ihnen gut bin. 

Warum follt’ ich daran zweifeln? Sie befigen feinen Grund, mir 
böje zu fein. 

Ich meine nicht bloß gut, fondern vom Herzen gut. 

Natürlich, das Wohlwollen kann nur daher ſtammen, dem Ellen- 
bogen entipringt es nicht. 

Yungfer Hedwig, Site Icherzen. Wenn ich fage, daß ich Ihnen 
gut bin, jo will ich gemeint haben... 

Was denn? 

Daß ich für Sie von feinem gewöhnlichen Wohlwollen beſeelt bin. 

Ah, alſo von einem gewöhnlichen! Ich bin darüber erfreut. 

Ich erkläre Ihnen ferner, daß ich zwar noch nicht verliebt bin, 
daß ich jedoch bereits anfange, e8 zu werden. 

Und aller Anfang ift jchwer, nicht wahr, ſehr — 

Im Gegentheil, ich kam dazu, wie die blinde Heune zu 
Weizenkorn. 

Sie haben alſo angefangen zu lieben? 

Ich betheure es. 

Dann will ich Ihnen einen guten Rath geben. 

Ich verſpreche, ihn zu befolgen. 

Fahren Sie fort in Ihrem edlen Beginnen! 

Jungfer Hedwig, Sie geben mir dieſen Kath, ohne zu wiffen, 
men meine Yiebe gilt? 

Das Mädchen erwiderte Schalfhaft: Mein Gott, Sie werben doch 
nicht fo einfältig fein, mit mir. von einer Liebe zu jprechen, die Sie 
fiir eine Andere zu fühlen beginnen? 

Jungfer Hedwig! rief der Scifferfohn entzüdt und machte Miene, 
fie an fein Herz zu ziehen. | 

Halt! Herr Kaifer, ließ die MWiderftrebende fich vernehmen, Sie 
find ja erft am Anfange. Ihrem eigenen Geftändniffe zufolge, begimmen 
Sie erft, mich zu Tieben, für diejes Stadium genügt Ein Händedrud. 

Und Wenn ich Sie bereits liebte? 

Dann dürften Sie mid umarmen. 

Und wenn ich erffärte, daß feine Andere, wie Sie, meine Gattin 
werden Toll? v“* 
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Dann dürften Sie mich ſogar küſſen. Allein in Wien giebt es 
beim Kartenfpiel ein Sprüchwort. 

Was für ein Sprüchwort? 

Mit „Wenn's“ und „Wann's“ ſpielt man nicht! Ich über⸗ 
trage es auf unſere Angelegenheit und ſage: Mit „Wenn's“ und 
„Wann's“ liebt man nicht! J 

Sie haben Recht, wir wollen das Bedingungsweiſe bei Seite laſſen 
und grade vom Herzen weg ſprechen. Ich liebe Sie und bin ent— 
ſchloſſen, Sie, trotz aller Hinderniſſe, zu heirathen. 

Sie ſprechen von Hinderniſſen, wo ſind ſie? 

Ich mache Ihnen kein Hehl, daß mein Vater und der Kaiſer 
meinem Wunſche entgegenſtehen werden. 

Wie, Ihr Vater, der Kaiſer? 

Der Erftere behauptet, ich fei noch zu jung. 

Bah, ein Hinderniß, welches vor Tag zu Tag geringer wird. 

Der Kaifer dagegen meint, ein junger Menſch, welcher im der Welt 
jein Glüd machen wolle, dürfe ſich nicht gleich am Beginne feiner 
Laufbahn mit einem Weibe belaften. 

Ich finde diefe Anficht gerechtfertigt, bei einen Menfchen, welcher 
das machen will, was man eine Carrière nennt; allein bei Ihnen iſt 
doch das nicht der Fall? Was fönnten Sie werben? 

Denken Sie an den Baron Thugut, welcher auch der Sohn eines 
Schiffers ift. 

Haben Sie auch bedacht, ob mein Bater, der bürgerliche Feder— 
händler Kaifer, einem neugebadenen Baron Kaifer die Hand feiner 
einzigen Tochter geben wird? 

Meiner Treu', daran dachte ich nicht. 

Ich kenne Ihre Pläne, Ihre Wünſche wicht; genügt Ihnen die 
Eriftenz eines wohlhabenden Bürgers, jo bedürfen Sie der Faiferlichen 
Hilfe nicht, mollen Sie aber ernfilih dem Baron Thugut nacheifern, 
dann müffen Sie fich des Gedanfens, ſich zu vermäblen, auf die Dauer 
von — Thugut iſt ba geitiegen, Das ift , wer 
aber hoch ‚ kann auch tief fallen. Je mehr Macht man 
deſto grö Ka die Verantwortlichkeit, deſto ſchwerer Die Sorge. 
Emporfömmlinge müſſen gewöhnlich ihr Leben hindurch fümpfen, um 
fih auf der mühſam erffetterten Höhe zu erhalten, ift eine ſolche Eriftenz 
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zu beneiven? Forſchen Sie am Ende der Tage nah, wer glüdlicyer 
gelebt hat, der wohlhabende, ehrenhafte Bürger oder der Baron Thugut? 
Das Gefühl, welches der befriedigte Ehrgeiz gewährt, ift ebenjo wenig 
Süd, wie der Lach- Krampf Luftigkeit; darum folgen Sie meinem 
Rathe, bleiben Sie der flotte Sepp, erfüllen Sie die Pflichten Ihrer 
beſcheidenen Stellung und Sie werden in jedem Falle glücklicher fein, 
als wenn Sie fih zu einer Höhe auffchwingen würden, wo Mifgunft 
und Neid Ihnen Gefahren bereiteten, die zum Wenigften das Glüd 
und die Zufriedenheit von Ihnen ſcheuchen würden. 

Der Scifferfohn lauſchte der Rede des verftindigen Mädchens 
mit Aufmerffamfeit und verfeßte, als fie zu Ende war: Jungfer Hedwig, 
ih ſtimme Ihrer Anficht vollflommen bei. Die Idee, dem Baron 
Thugut nachzueifern, wurde mir von ber Kindheit an von meinem 
Dater vorgefungen, es ift Das feit Jahren bei den Schiffern im 
Oberland! der Brauch; ich aber jehe jet ein, daß man, um eine 
ſolche Höhe zu erreichen, nicht zwanzig Jahre alt werden darf, ohne 
mehr gelernt zu haben, als Iefen, jchreiben, rudern, kugeln und bie 
Elarinette blajen. Im glücklichſten Falle müßte ich entweder noch jehr 
viel lernen. oder eine Stelle einnehmen, der ich nicht gewachſen bin; 
das Erftere behagt mir nicht und das Letztere wiirde mich lächerlich 
machen, ich werfe daher den Gedanken an Thugut über Bord und 
bleibe, was ich bin. — 

Das wäre abermals gefehlt, meinte Hedwig; Sie dürfen nicht 
bleiben, was Sie find, fondern müſſen ftreben, ein thätiger Geichäits- 
mann, ein foliver Bürger zu werden. — 

Geſchäftsmann — das Wort behagt mir nicht. 

Sie werden doch nicht Ihr ganzes Leben in Müßiggang zubringen 
wollen? 

Das wohl uicht, allein in irgend einem Kramladen Jahr aus, 
Jahr ein einhoden und da verjumpfen und vermorſchen, Dazu ver⸗ 
ſpür' ich wahrhaftig nicht die mindeſte Luſt. 

w mmt bloß darauf daß Sie einen Ihneng zuiagenden 
Beruf Wählen. Laffen Sie um barikber nachdenfen. * 

Thun wir das. | rg 

Wozu hätten Sie Luft und Liebe? 
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Ih bin ein ausgezeichneter Kegler; wie denken Sie, wenn wir ei 
Gafthaus errichteten mit einem Garten, einer Kegelftätte . . . 

Hedwig lachte auf und rief: Thun Sie das ja nicht, Sie würden 
Ihren Gäften das Geld abgewinnen, mit ihnen raufen, wie mit dem 
Müller bei ver lauten, umd ehe vierzehn Tage vergingen, wäre Ihr 
Local gemieden. Ihr Borjchlag ift fein glücklicher, ich will Ihnen einen 
befjeren machen. Sie find der Sohn eines Schiffers, find alſo am 
Waſſer auferzogen und follen dabei bleiben. Berftehen Sie fi 
auf Fiſche? 

Welche Fiſche meinen Sie? Jene, die im Waffer leben oder die 
bei Raufereien ausgetheilt werben ? 

Hedwig lachte. Ic ipreche von lebendigen Fiſchen mit Floßfedern 
und Schuppen. Können Sie einen Karpfen von einem Hecht unter- 
jcheiden ? 

Welche Frage! 

Wiſſen Sie aud, wie man Fiſche füngt? 

Mit der Angel oder mit dem Neb. 

Bravo! Sie wiffen viel mehr, als zu einem Wiener Fijchermeifter 
notbwendig ift, denn die fangen nicht einmal Fifche, fondern kaufen fie 
von den Ungarn und verkaufen fie mit zweihundert Procent Gewinn. 
Sie find alfo ein geborener - Fijchermeifter "und miüffen trachten, ein 
ſolches „Recht“ zu erhalten. Bitten Sie den Kaifer Darum, er wird ee 
Ihnen nicht verfagen. 

Halten Sie das Geſchäft für rentabel? 

Ohne Zweifel. | 

Die Wiener achten aber nicht auf Das Faftengebot. 

Das macht nichts, fie effen Fiſche nicht als Faften-, ſondern als 
Lieblingsfpeife, und, merken Sie fi, was ich Ihnen jage, wer auf ben 
Gaumen und den Magen der. Wiener fpeculirt, wird immer ein reicher 
Mann. Da haben Sie gleich den Beweis davon, lachte das Mädchen 
und wies auf den Bruder, der grabe mit einem mächtigen Punſch-Topf 

und mit einem Padet Preßburger Zwieback hereintrat. | 
- Sapperment, ſchnaufte der Flama-Pepi, e8 hat Mühe gefoftet, 
bis fie das Bischen Punfch fertig gebraut haben, die Leute find unbe- 
bülflih und langſam, wie die Zottelbären in der He Nun aber wollen 
wir's uns wohl bekommen lafſen, greift zu, Kinder, und thut nicht zimperlich! 
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Die Gläſer wınden gefüllt. 

Hedwig wies den Tranf zurüd. - 

Sch ließ mich herbei, Euch Gefellfchaft zu leiſten, fugte fie, aber 
nicht, mit Euch zu trinken. 

Um fo befjer, meinte hierauf der Bruder; wenn fie nicht trinkt, 
bleibt für uns mehr. 

Wozu denken Sie wohl, daß wir die Zeit Ihrer Abweſenheit 
benußt haben? | 

Bin ih ein Rathsherr? 

Wir haben uns verftändigt! 

Woriiber? 

Ueber unfere Zufunft. 

Ab, wirfiih? Das Elingt ja faſt, als ob Sie gejonnen wären . 

Nicht bloß gefonnen, Sondern entjchloffen, Ihr Schwager zu 
werben. 

Armer, bedauernswerther Namensvetter. Sie werden jhon am 
Tage nach der Hochzeit unter'm Pantoffel ftehen. 

Diefes 2008 ift mir angeboren. Krems ift meme Baterftabt. 

Ueberlegen Sie gut, was Sie vorhaben? Meine Schwefter wird 
ſich augenblicklich mit Ihrem Alten in’s Einvernehmen fegen und man 
wird Sie jo jämmerlich zuftugen, daß Sie Ahr Lebelang nicht mehr 
flügge werben. 

Ich werde auf's Fliegen verzichten und mich begnügen, an ber 
Seite meiner Gattin einherzumandeln. 

Das heißt, Sie wollen ein hausgebacdener Philifter werden? In 
Gottes Namen, rennen Sie in Ihr Berderben, ich habe das Meinige 
gethan und wajche meine Hände. Jungfer Schwefter, darf ih gra- 
tuliven ? | 

Gratulir' mir und nimm Dir ein Beifpiel daran! 

Das verhüte der Himmel! Ich liebe die Hetze bloß am Sonntage, 
als tägliches Schaufpiel würde fie fehr einförmig werden Und mas 
gedenkt mein künftiger Herr Schwager anzufangen? 

Ich will Fifchermeifter werden. 

Wiſſen Sie auch, was für ein Meifterftitd man liefern muß, um 
diefes Meiſterrecht zu erlangen ? 

Nein! Ich weiß es nicht. 
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Der Kandidat muß in Die Donan jpringen und einen Fiſch mit 
der bloßen Hand fangen. 

Zeufel, das wird ſchwer halten! 

Es gehört nur ein wenig Lift dazu. Man läßt nämlich einen 
Fiſch, einige Pfunde fehwer, von Silber anfertigen, jpringt damit 
in's Waffer und präfentivt dann den vereinigten Fifchermeiftern den 
filbernen Fiſch, worauf jeder Einzelne betheuert, es ſei ein Meifter- 
ftiid! 

Die jungen Lente lachten über dem zünftigen Scherz und der flotte 
Sepp meinte, auf einige Pfunde Silber ſolle es ihm nicht ankommen, 
und wenn er fi) grade in einer freigebigen Stunde befände, würde er 
den Fisch fogar vergolden laſſen. 

Weun Sie fich fo weit vergeffen, meinte der Flama-Pepi, dann 
laufen Sie Gefahr,‘ Zunftvorſtand zu werden, es müßte Ihnen nur der 
Umftand im Wege fteben, daß Sie fehreiben und leſen können. Der- 
gleichen Leute nennen fie „G'ſtudirte“ und diefe find in der Regel nicht 
gut angejchrieben. 

Neue Heiterkeit. 

Der Flama - Vepi freute fi der beworftehenden Vereinigung 
feiner Schwefter mit dem Scifferfohne, nur wirkte die Freude bei 
ihm austrodnend, denn ohme erhebliche Unterftügung von Seite der 
beiden Anderen vertilgte er allmälig den Punſch, wozu jedoch aus— 
prüdlich Hinzugefügt werden muß, daß fein ganzer körperlicher Mecha— 
nismus, mit Ausnahme einer etwas gefteigerten Redſeligkeit, feine 
Veränderung erlitt. 

Hedwig erinnerte endlich, daß es Zeit fei, fich zur Ruhe zu be- 
geben, und der flotte Sepp ſtimmte ihr bei, da er am nächſten Tage 
über feine Thätigfeit in Erdberg die Meldung abftatten mußte. 

Ihr wollt ſchön zu Bette gehen, um drei Uhr Morgens ſchon 
zu Bette? haderte der Flama-Bepi, jhämt Euch; wenn Ihr Euch 
dem Lafter des Langfchlafens bingebt, werdet Ihr Euch zu fürmlichen 
Murmelthieren heranbilden und ich werde mich jhämen, Euch Ber- 
wandte zu nennen. 

Die erhobene Oppofition fruchtete nicht, Der Slama-Pepi mußte 
den zukünftigen Schwager mit fi auf bie Stube nehmen, und es 
dauerte nicht lange, fo überkam ihn, wie bie Anderen, ber Schlaf. 
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Zur Beruhigung der Lejer jei es gejagt, er jchlief bis zehn Uhr 
Morgens wie ein Murmelthier, als er erwachte, war der flotte Sepp 
bereits fort zur Audienz bei Seiner Majeftät dem Kaifer. 


Siebenundvierzigites Kapitel. 


Die Audienz der Deputirten. 


Die Deputirten der niederländiihen Stände fanden fih um die 
zehnte Vormittagsftunde in der Hofburg ein, Kaifer Joſef in feiner 
ichlicyten, herzgeminnenden Weiſe empfing fie und hörte ihren Sprecher 
— Monfieur Betit, den Deputirten der Hennegauer — mit Ruhe und 
Aufmerkfamfeit an. 

Diefer trug in einer fehr umfangreichen, wohlgeordneten Rebe die 
Beichwerben der Stände vor. 

Wir faffen, was er ſprach, im gebrängter, erzählender Form zu- 
jammen und begleiten es filr den mit der Gefchichte nicht wertrauten 
Leſer mit einigen einleitenden Zeilen. 

Die belgifchen Provinzen gelangten in Folge des Utrechter Tractats 
im Sahre 1713 von Bayern an Oeſterreich. Sie beftanden aus ben 
Herzogthämern Brabant, ben Srafichaften Namür, Flandern und 
Hennegau, aus einem Theile der Herzogthümer Fimburg und 
Luremburg und den Oberquartiers von Geldern. 

Alte diefe Provinzen befaßen eigene, ziemlih analoge Berfaffungen, 
in einzelnen, wie namentlih im Limburgifchen, hatten fogar verfchiedene 
Drte verichiedene Berfaffungen. 

Die „Staaten” waren aus drei Claffen zufammengejegt: aus 
dem Clerus, dem Adel und dem dritten Stande. Sie verfammelten 
fih in der Regel vier Mal des Jahres, bemilligten Subfidien und 
übermwadten die Erhaltung der Tocalgefege. 
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Jede Provinz beſaß alſo ihre eigenen Stände, ihre eigene Ge— 
richtsbarkeit. | 

Die Art, wie die Geritsftellen von der Provinz bejetst wurden, . 
fiherte ihmen der Regierung gegenüber eine große Unabhängigkeit. 

Die Regierung verkörperte fih in der Perſon eines General: 
Gouverneurs, welcher die Stelle des Katjers vertrat und einen vom 
Kaiſer acereditirten Minifter zur Seite hatte, dee aber, wie der Truppen⸗ 
Commandant, unter den Befehlen des Gouverneurs ftand, 

Zur Zeit der Kaiferin Marin Therejia war der erlauchte Schwager 
der Monardin, Herzog Karl von Lothringen, General-Gomverneur 
und Stabremberg Mänifter. 

Die belgiſchen Subfidien beliefen ſich auf jährlich vier Millionen 
Gulden nnd ftiegen während des jiebenjährigen Krieges mit Einfluß 
der Anlehen auf dreszeyn Millionen. 

Das Berhältniß der Provinzen zu dem Mutterlande blieb ein 
ungetrübtes, bis die Reformen Kaiſer Joſef's eine Aenderung herbei- 
führten. 

Joſef war jeinen Völkern am Geift weit voransgeeilt, ex wollte, 
was durd Jahrhunderte verfäumt worden war, in einer Spanne Zeit 
nachholen und bediente ſich dazu felten zwecgemäßer Mittel, das war 
jein Irrthum. In den belgiſchen Provinzen beging er außerdem auch 
Den Fehler, die von feinem Stellvertreter, Herzog Albert von Teſchen, 
und dejjen Gemahlin, Erzherzogin Maria EChriftiane, in feinem 
Namen beihworene Berfafjung zu ignoriven. 

Ohne die Stände zu befragen, hob er die Brupderjchaften, bie 
Klöfter auf, zog deren Güter ein und ließ den Ertrag in eine neu: 
aopifpete Caſſe, die „caisse de religion“ (Religionscaffe) fließen. 

3 im bie Geiftlichkeit zu zwingen, ſich Durch Höhere Bildung ihres 
fe würdig zu machen und ben öffentlichen Unterricht zu ver- 


en 1, hob er ſämmtliche bifhöflihe Seminarien auf und errichtete 


setfer ee . Ey. 
befl General- Seminarium zu Löwen und ein Unter- Seminarium zu 
ein 

burg- — 
— allen kaiſerlichen Edieten erregte das letztere das meiſte 


;, denn damit wurde die Leitung der Studien und die Aufſicht 
un  Seminariften den Biſchöfen entzogen. 
iiber Si Biſchöfe proteftirten, die Schüler begingen Exceſſe. 
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Zu diefen Wirren gejfellten fih zu Anfange des Jahres 1787 neue. 

Zwei Edicte des Kaijers verfügten die Gleichftellung aller Stände 
vor dem Geſetze und die Einführung einer übereinftimmenden Rechte- 
verfaffung im ganzen Reiche. 

Wie mit der Errichtung des General:Seminars den Klerus, befanı 
Joſef nun auch den Adel gegen fic. 

Bon allen Seiten Yirgen die lebhafteſten Vorftellungen gegen diefe 
Neformen ein, und die Regierung wurde um die Zurüdnabme der 
Mafregeln bejchworen. 

Herzog Albert und feine Gemahlin waren nicht abgemeigt, den 
Geſuchen Folge zu geben, allein der Einfluß des Minifters Belgiojofo, 
eines geiftreichen, aber mit Belgien nicht genug vertrauten Mannes, 
überwog, und die Stände erhielten Antworten, welche durch ihre 
jchneidende Form die Gemüther noch mehr erbitterten. 

Die. Folge davon war — Gteuerverweigerung. 

Zır diefen Staatswirren fügten fich einzelne Zuftizfälle, die eine 
politifche Bedeutung erlangten. 

Dean höre: 

Legisfeld, Oberft eines öfterreihiichen Regiments in Brüffel, be- 
ging eine Veruntreuung an der Regimentscaffe, in feinen Prozeß ver- 
flochten und grabirt war ein gewiffer be Hondt, Seifenfieder und 
Bürger in Brüffel. 

Legisfeld wurde zur Unterfuchung nad Wien gebracht und Behufs 
nöthiger Confrontationen auch de Hondt. 

Die Gattin eines Seifenfieders, Karoline de Hondt, geborene 
Berjelaers, ftürzte mit aufgelöften Haaren durch die Straßen Brüffels 
und fchrie Mord und Berrath. 

„Meine wehmüthigen Klagen‘ — ſchreibt fie in einem Geſuche 
an die Stände — „haben zuerft Auffehen gemacht und alle Gemüther 
erregt.’ 

„Meine Berzweiflung Hat fib mit dem Geſchrei aller nieder— 
ländifhen Provinzen gemifcht, ein Strom von Bittfhriften, Reclama- 
tionen, Proteftationer gegen Berlegungen der Geſetze aller Art ift von 
allen Seiten herbeigeftürzt.‘ 

„Die Stände von Brabant fcheinen ihre Entjchloffenheit allen 
Denen mitgetheilt zu haben, die die Heiligkeit der Geſetze ehren.‘ 
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„Allein was haben Ihre ehrfurchtsvollen Bittſchriften, Ihre un— 
mittelbar an die Perſon des Kaiſers gerichtete und von Ihren kaiſerl. 
tönigl. Hoheiten unterſtützte Vorſtellung bewirkt?“ 

„Man hintergeht, man täuſcht Sie, gnädige Herren u. |. w“ 

Das Gefuch der Madame de Hondt ift eine erbitterte, in Fana— 
tismus getauchte Brandſchrift und wurde unterftiitt von den un— 
geſtümen Borfiellungen der bürgerlichen Zünft u Brüffel, Antwerpen 
und Löwen. | 

Die Stände wendeten fih nun an den General- Gouverneur und 
diefer verhehlte dem Kaifer nichts, fondern riet) ihm, Belgiojoſo abzu— 
berufen, die neue Gerichtsbarkeit zu fiftiven, das General-Seminar auf 
zubeben u, ſ. w. 

Bevor jedody die Nejolution erfolgte, der Kaifer befand ſich eben 
auf der Reife nad) der Krim, entftanden Umruhen in Brüffel und in 
ben Provinzen; die Nebellion, ſchon im Ausbruche begriffen, wurde 
hintangehalten durch Die Erklärung des Osneral- Gouverneurs, daf 
ale, den Konftitutienen, Rechten und Privilegien der Provinzen zus 
: wiberlaufenden Berfügungen vorläufig fufpendirt feien und daß hoffentlich 
der Kaifer diefe Erklärung ohne Einſchränkung genehinigen werde. 

Darüber gab e8 großen Jubel in Brüffel, Kanonendonner, Glocken- 
geläute und Illumination. Schshundert junge, reich geffeidete Bürger 
fpannten die Pferde aus umd zogen den Herzog und die Erzherzogin in 
iyrem Wagen in das Theater und aus demjelben wieder zurück. 

Das geſchah am 31. Mai 1737. 

Man hätte num meinen follen, da die Negierung ihrerfeits die 
größte Nachgiebigkeit an den Tag gelegt, Das gute Einvernehmen 
zwifchen ihr und den Etünden werde ſich allmälig wieder herftellen 
Iaffen, dem war aber nicht fo; es zeinte ſich bald, daß eine Partei be- 
ftand, die feine Verſöhnung, fondern Aufruhr wollte, und daß ber 
größte Theil der Stände won diefer Partei nur benutzt wurde, um die 
Kaftanien aus dem Feuer zu holen. 

Die erfte Mine ging in Antwerpen los. 

In der Nacht vom 15. auf den 16. Juni wurde in ber genannten ' 
Stadt das Gerücht verbreitet, Die durch Das Suſpenfions-Ediet einftmeilen 
außer Dienft gefegten Beamten hätten ſich in einem aufgehobenen Kfofter 
verfammelt, um Maßregeln zur Unterbrüdung der Nation zu beratpen. 

Joſef Kalter. 1. | 32 
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Im Nu rottete fich ein Haufe von mehreren Taufend Menfchen 
zufammen und flürzte gegen das Kloſter. 

Die Bewohner retteten fi bis auf Einen angeftellt . gewejenen, 
der ſich in Frauenfleider warf, jedoch von ben Stürmenden ergriffen 
wurde, 

Ohne Hinzulonmen des Biſchofs und des Herzogs von Aremberg 
wäre er verloren geweien, fie retteten ihn, indem fie ihn in Das Ge- 
fängniß abführen ließen. 

Nur zeigte jich erjt der wahre Charakter der Rebellion. 

Der Haufe warf fi in die Häuſer der Reichen, welde «als 
Royaliften, d. h. kaiſerlich Gefinnte, verjchrieen waren, und begann zu 
plündern. 

Aehnliche Raubfcenen wiederholten fih in Mecheln, Lierre u ſ. w. 

Raub: und Brandichriften flogen durch's Land. 

Die Brabanter Stände, erichroden über diefe Richtung des Auf- 
fiandes, der leicht mit ihrem eigenen Kämpfen in eine Kategorie ge— 
worfen werben konnte, erbaten ſich die nöthige Bollmadht und begannen 
energijch einzufchreiten. | 
Mehrere Betheiligte wurden verhaftet, ein junger Menſch, einer 
der Rüdelsführer, wurde aufgefnüpft. — 

Freiwillige Bürger-Corps (Nationalgarde) wurden errichtet und 
Patrouillen ſorgten für die öffentliche Sicherheit. J 

Man hätte meinen ſollen, die Stände würden der Gefahr, melde 
aus einer folhben Bewegung auch ihnen erwachſen mußte, Rechnung 
tragen umd ihren Widerſtand gegen die Regierung mäßigen, beit war , 
aber nicht jo, fie ſchritten auf der betretenen Bahn vorwärts. | 

Eine Conföderation wurde entworfen, durch welche alle Brovinzen 
gehalten jein jollten, fich gegen jeden Eingriff in ihre Rechte beizu - 
ſtehen. 

In dem betreffenden Actenſtücke hieß es unter Anderem: 

„Wir wollen uns keineswegs dem Gehorſam gegen unſeren Sou— 
verain entziehen, aber auch das Heil des Volkes, das auf feiner Freiheit 
und feinen Rechten beruht, zu wahren ſuchen.“ 

„Niemand fteht uns dafitr, daß der Monarch die in einem Augen— 
blide der Krife bewilligten Zugeftändniffe der Regierung genehmige, 
die Coalition muß alfo daran denken, bei allen Dabei intereffirten 


Mächten, namentlich bei Frankreich, die Aufrechthaltung der Bedin— 
gungen zu reclamiren, unter welchen Defterreich Die Niederlande über- 
nommen bat.‘ 

Die Drohung, fremde Machte als Vermittler anzurufen oder gar 
ſich ihnen in die Arme zu werfen, war nur noch Einen Schritt von 
Revolution entfernt. 

Am 22. Juni ſchickten die Stände ihre Vorſtellung an den Kaiſer 
und Abſchriften davon an das General-Gouvernement und au ben 
Firften Kaunig. Yetterer wurde angegangen, die Forderungen ber 
Stände zu unterftügen. 

Kaunig: veriprach dies, ermahnte die Stände zur Geduld und zur 
Ruhe, damit fie ihre Sache nicht jchlimmer machen. 

Kaifer Zofef, aus der Krim zurückgekehrt, erließ an die Stände 
ein Schreiben, worin er feinen Unwillen keineswegs verhehlte. 

„Alles, was ic für Euch thue, fchrieb er unter Anderem, ift zu 
Eurem Beften, und wenn Ihr noch im Stande jeid, der Gerechtigkeit 
die Ehre zu lafien, jo müßt Ihr das einfehen.‘ 

„Was verjchiedene alte Freiheiten betrifft, fo babe ich nur die 
ihädlichen Mißbräuche, welche fih im Laufe der Zeit wider den ur- 
Iprüngliden Zweck eingeſchlichen haben, jelbft mit Einwilligung der- 
jenigen, die dabei betheiligt find, abändern wollen.‘ 

„Weit entfernt demmach, mich irgend einer Widerjetlichkeit, am 
allerwenigften einer fo bermwegenen zu verjehen, erwartete ich vielinehr, 
die Stände meiner nieberländifchen Proviuzen würden mid) eifrig und 
Sanfbät unterſtützen.“ 

„Indeſſen will ih als Bater und Menſch, der mit dem Umverftande 
Mitleiden tragen und viel verzeihen kann, dasjenige, was bisher vorge- 
gangen ift und Ihr zu thun Euch unterfangen habt, nur allein Miß- 
verftändniffen und falſchen Auslegungen meiner Abfichten zufchreiben, ; 
die durch ſolche Perſonen erzeugt und ausgeftreut worden find, welche” 
mehr ihrem Gigennug fröhnen, al8 dem allgemeinen Wohle, und bie 
nichts zu verlieren haben!’ 

„Wie dem auch: fei, ich will gefchehen laſſen, daß alle neuen 
Anorbnungen, von welchen bie Rebe iR, einftweilen fuipenbirt blei- 
ben u. ſ. m.‘ 

„Ich verlange jegt, daß Ihr eine ——— nad Wien ſchickt 
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und Tettere mir mündlich ihre Beſchwerden vorlegt, damit wir une 
über die zum allgemeinen Bejten des Yandes zu treffenden Anordnungen 
einverftehen. Wenn aber, gegen alle Erwartung, diefer Schritt meiner 
Güte von Euch verfannt würde und Ihr Euch weigern felltet, Eure 
Klagen hierher zu bringen und mid anzuhören, wenn Ihr Eure ent» 
ehrenden Ausfchweijungen und unverzeihlichen Schritte fortſetzen folltet, 
dann werdet Ihr Euch felbft alle die unglücklichen Folgen zuzufchreiben 
baben, die unfehlbar daraus entſtehen würden, was Gott verhüten 
wolle.“ 

Wie der Leſer bereits weiß, kamen die ſtändiſchen Deputirten nach 
Wien, erhielten jedoch faſt feindſelige Inſtructionen. 

Faßt man den Stand der Dinge in's Auge, jo wird man feinen 
Moment zweifeln, dad die Empörung in den Niederlanden augenblidlich 
ausgebrochen wäre, wenn das meuchleriſche Complot Alhvin’s Fein 
Hemmniß gefunden hätte 

Die Entdvedung des mörderifchen Aufchlages, fowie die Unter- 
haltung des Fürften Kaunig mit dem Deputirten der Hennegauer am 
Abende vor der Audienz übten auf Die Stimmung der Deputirten einen 
wohlthätigen Drud, weicher den Ton der Verhandlung mit dem Sou— 
veraim nicht bloß im den Grenzen der Yoyalität bielt, fondern ſogar 
einer vertranensvollen Freundlichkeit Bahn zu brechen fchien, wozu 
freilich daB berablaſſende, Fhlichte Benehmen des Monarchen nicht wenig 
beitrug. 

Der Sprecher, Herr Petit, enthüllte in einer langen, wohlgeordneten 
Rede die Beſchwerden der Stände. 

Sein Auſtand und feine Eloquenz zogen bie Aufmerkſamkeit Joleſ 8 
auf fi, er börte ihn mit doppeltem Intereſſe an. 

Ich gebe Euch mein kaiſerliches Wort, ſagte Joſef, als der Sprecher 
zu Ende war, daß ich nie daran Dachte, die Verſaſſungen meiner nieder» 
ländiſchen Provinzen umzuſtoßen; was meine Regierumgsorgane dort 
vollzogen, bezweckte bloß den Vortheil meiner getreuen Unterthanen, 
ohne Daß ich. die verſchiedenen Korporationen ihrer alten Rechte und 
Freiheiten berauben wollte. Euere Bifchöfe hatten mir gedropt: weun 
das Toleranzediet nicht widerrufen wird, jo wird Gottes Fluch das 
Land treffen, der Thron wird zu ſchwanken beginnen und die Empörung 
unvermeidlich fein! Sch wivderrief nicht und bin nicht entjchloffen, meinen 
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Thron zu ſtützen und jede Empörung niederzumerfen. Zahllofe Ge— 
fuche, einen kürzeren, minder koftfpieligen Rechtsweg zu fchaffen, ver- 
anlaßten mich, die Intendanzen einzuführen, Kaum geboren, bilden fie 
bereit8 einen Gegenftand neuerer Befchwerden. Ihr findet an Allem 
Anftoß, was ich fchaffe, wie kommt das? Wie vereint ſich das mit 
Eueren fortwährenden Berficherungen von Treue und Liebe jür mid? 
Wir wollen Ceremonien und Complimente bei Seite laſſen und als 
Freunde miteinander ſprechen. Hört mich anl 

Ich zweifle nicht, fuhr der Kaifer nach einer kurzen Pauſe fort, 
daß die Mehrzahl unter Euch voyaliftifch gefiunt ift, und daß bloß die 
Sorge um alte Rechte und Freiheiten fie in Oppofition erhält. Diefe 
Partei ift die ehrlichfte, wird aber von den anderen Parteien auf's 
Schändlichſte mißbraucht. Die Einen wollen mit Franfreich vereint 
werben, bie Anderen find Feinde jedes Thrones und ſchreien nach der 
Republil. Der Elerus und der Adel ſchüren die Gluth, immerhin, 
wenn es zum Ausbruche fommt, wenn die Rebellion triumphirt, wird 
fie grade biefe beiden Caften zuerft erfaffen. Caveant consuli! Ich 
bin beftrebt, bloß die Mißbräuche der Kirche zu befeitigen; die Revo— 
Intion wird die Kirchen ganz und gar ſchließen, ohne Kirche kein Priefter, 
was dann? Ich will die Kluft zwifchen Adel und Bürgerthum bloß 
ausgleichen, die Revolution wird den Adel ganz befeitigen, wird es ihm 
dann wohler fein? Der Geift der Widerſetzlichkeit weht durch bir 
Welt, gelangt er zum Siege, dann ftürzt das Gebäude zufammen um 
ein unabſehbares Chaos wird die Welt umbüllen. Wer von uns Alleı 
fann das wünſchen? Wem fan e8 gleichgültig fein, wenn Gefittun, 
und Cultur in Strömen vergoffen® Bürgerblutes erfäuft werben 
Ihr, meine Herren, wenn Ihr fortfahrt, wie begonnen, gebt Euch viel 
Mühe, dieſes unfelige Reſultat zu befchleunigen. Mein Staats-Kanzli 
wird Euch von dem Komplote Ban der Noo’s in Kenutniß geſet 
haben, wird dieſe Lehre ohne Nuten an Euch voriiber ziehen? . 
Ihr endlich entnehmen, wie die Befleren im Volte der Spielball eig 
Eprgeizigen find, um fein fchlimmeres Wort zu gebrauchen, DE i 
Macht gelangen wollen, bloß um ihren egoiftiichen Intereſſen zu fräh 2 
Werdet Ihr endlich zur Einficht gelangen, wie man immterfort befliſ 
iſt, alles Ueble, von wem es auch ſtamme, der Regierung aufzublird 
und wie man nicht bloß Die vorhandenen Schwierigfeiten nicht BEIM 
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will, jonbern beftrebt ift, gleichwiel Durch welche Mittel, immer neue zu 
Ihaffen? Meine Herren! Seit dem Antritte meiner Regierung lief 
ich mir e8 jeder Zeit angelegen fein, die Vorurtheile gegen ven Thron 
zu befiegen und das Zutrauen der Völker zu gewinnen. Ich habe Be- 
weife abgelegt, daß Das Wohl meiner Untertbanen zu gründen meine 
einzige Leidenschaft ift, und daß ich fie zu befriedigen, keine Arbeit, 
feine Mühe, feine Dual jcheue, dem ohngeachtet finde ich in meinen 
Beftrebungen allenthalben Widerjeglichkeit und zwar am meiften von 
folhen, wo ich fie am wenigften vermuthen fonnte. Als Monarch ver- 
diene ich das Mißtrauen meiner Unterthanen nicht, als Regent eines 
großen Reiches muß ich den ganzen Staat vor Augen haben und fann 
‚auf die feparaten Stimmen einzelner Provinzen, die nur ihren Kreis 
betrachten, nicht alle Zeit Riüdficht nehmen. Wenn ich, unbefannt mit 
ven Pflichten meines Standes, wenn ich nicht moralifch überzeugt wäre, 
daß ich von der Vorſehung dazu beftimmt fei, mein Diadem mit all’ 
der Laſt der Berbinblichkeiten zu tragen, die mir damit auferlegt worden, 
jo müßten Mifvergnügen, Unzufriedenheit mit dem Loofe meiner Tage 
und der Wunſch: „Nicht zu fein”, meine einzigen Empfindungen 
bilden; allein ich kenne mein Herz, ich bin von der Kedlichkeit meiner 
Abfichten in meinem Innerſten überzeugt und hoffe, daß, wenn ich 
einftens nicht mehr bin, die Nachwelt billiger, gerechter und- unpar- 
teiifcher dasjenige unterfuchen, prüfen und beurtheilen wird, was ich 
für mein Volk gethan! 

Diefer Erguß eines wahrhaft fürftlichen Herzens verfehlte. micht - 
auf die Deputirten einen tiefen Eindrud bervorzubringen, ber fi) durch 
ein ehrfurchtsvolles Schweigen fund gab, welches nach einer Paufe von 
Herrn Betit unterbrochen wurde. * 

Könnten doch, fagte er, alle Niederländer Eure Majeftät ſprechen 
hören, fie wiirden anders denken. Wenn Eure Majeftät das Land mit 
Höchſtihrer Gegenwart beglüdten . . . 

Sch ſoll zu Euch fommen? antwortete Joſef faft ſchmerzlich Tächelnd, 
Ihr jeht ja, ich trage bloß eine ſchwarze Kofarde! 

Gleichwohl, verjeßte der Deputirte, werden Ihre getreuen -Bra- 
banter fih vor Eurer Majeftät Füßen niederwerfen, wenn uns bie 
Gunft, um welche wir bitten, zugeftanden wird. 

Geben wir das ruhigeren Zeiten anheim und hoffen wir, baß fie 
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nicht lange auf fid werben warten laffen. Es bängt bloß von Euch 
ab, meine Herren, zum größten Theile von Euh! Ich bin geneigt, 
die „Staaten anzuhören und mich mit ihnen zu verftändigen. Ich 
möchte mich der günftigen Stimmung und der günftigen Gefinnung, 
die mich befeelen, ohne Rüdhalt hingeben, wenn es fich mit der Würde 
der Krone vertrüge, Exceffe, wie fie in. den Niederlanden begangen 
wurden, gänzlich zu ignoriren. Ich verlange alſo vorerft, daß in ben 
Niederlanden Alles zur Ordnung zurüdfehre, wie e8 vor dem April 
Diefes Jahres geweſen, nachdem dieſes gefchehen, werde ich fuchen, mit 
den Berjammlungen der Staaten ober ihren gejetlich autorifirten De— 
putirten feftzuftellen, was ich im dem verjchiedenen Verwaltungszweigen 
thun fann, ohne die Grundeonftitution meiner belgifchen Provinzen zu 
verlegen. Das ift mein Entſchluß und ich glaube Jeder billig Den- 
fende wirb mit mir einverftanden jein. Und num reift in Gottes Na- 
men nach Haufe und erzählt Jemen, in deren Namen Ihr in Wien 
erfchienen feid, wie Ihr mich gefunden und was ich zu Euch gefprochen. 
Ich will das Glüd meines Reiches, meiner Untertbanen. Gott iſt 
mein Zeuge! 

Damit hatte dieje merkwürdige Aubienz ihr Ende. 

AS die Deputirten zu Kaunig famen, fragte er fie, wie fie der 
Kaiſer gefunden hätten? | 

Oh, ce n’est pas un Empereur, c’est un, pere! war ihr: 
Antwort. 

Dh, er ift nicht Kaifer, er ift vielmehr Bater! 

Und er war c8 aud! 

Ein gerechter, wo nöthig ein ftrenger, jeder Zeit und gegen Jeder 
manı aber ein wahrhaftiger, wirklicher Vater! 

Einen Moment lang gewann es in ber That den Anfchein, al 
fehre die Ruhe in den Niederlanden zurüd, do der Sturm in Franl 
rei wirbelte auch bier in Flammen auf. 

Hand in Hand mit ber Revolution in Frankreich, ging Die Di 
Niederlande. 

Ihr Baterland ift es, welches mir das Herz bricht, fagte Jof 
furz vor feinem Tode dem Prinzen de Ligne, und wie fein Großvat 
Carl auf dem Sterbebette: „Barcelona, Barecellonal“ rief, und * 
Berlufte Spaniens und Belgrads zwei age zu jeinem Sarge wurde 
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wie feine Mutter Schlefien nie verfcehmerzen konnte, fo verbitterte ihm 
der in naher Ausficht fichende Abfall ber Niederlande pie letten 
Sterbeftunden. 

Wie in den Niederlanden Alles in folgerichtiger Ordnung fich 
entwicelte, wird vielleicht Gegenſtand einer umferer künftigen Erzäh— 
(ungen bilden, vor der Hand genüge dem Lefer zu wilfen, baß bie 
Rolle, welche Ban der Noot in diefer Revolution gejpielt, das Urtheil 
des Herrn von Kaunitz iiber ihn vollfommen beftätigte. 

Der greife Fürſt erlebte es. 

Gegenwärtig ift Belgien einer der glücklichſten Staaten! 

Es ift zwar, noch immer das Neft derjenigen Partei, welche zu den 
erbittertften Gegnern Kaiſer Joſef's gehörte, allein die freie Berfaffung 
bes Landes legt ihrer Thätigkeit eine wohlthätige Hemmkette an. 

„Es giebt fein befferes Mittel — jehreibt Friedrich der Große — 
fih von den Dingen, die in der Welt geſchehen, eine genaue Anſicht 
zu bilden, als fie in Bergleich zu ftellen, in der Gefchichte Beiſpiele 
aufzufuchen und zmifchen einft und jett Parallelen zu ziehen. Nichts 
ift wilrdiger für den menfchlichen Geift, nichts lehrreicher und nichts 
geeigneter unfere Einfichten zu bereichern!" 


Achtundvierzigſtes ‚Kapitel. 


Worin der Burgprofoss zu thun bekommt und - 
Giner Hedern kauft. 


Eine halbe Stunde nad) der Yubienz ber Deputirten erjchien Joſef 
Kaiſer im Kontrollorgang. | 
* Der Monardy, welcher eben aus dem Audienzſaal herabkam, er- 
blidte ihn und winkte ihm in's Cabinet zu folgen. 


505 


Nun, begann Kaifer Zofef, was bringft Du? Was haft Du 
ausgerichtet? 

Eure Majeftät, ich wage es, die mir ertheilte fchriftliche Vollmacht 
wieder zu Höchftihren Füßen niederzufegen. 

Bedarfft Du ihrer nicht mehr? 

Nein, Eure Majeftät. 

Deine Aufgabe — 

Iſt gelöft. 

Wirklich? | 

Es.ift mir gelungen, den Baron und feine zwei Gehilfen feftzunehmen. 

Wie haft Du es angefangen? Laſſ' hören! 

Der flotte Sepp erzählte. 

Dir haft Di) flug benommen, fagte der Monarch, als der junge 
Menſch zu Ende war, das Augenmerk mußte immer darauf gerichtet 
fein, ven Hauptfchuldigen Tebendig in die Hände zu befommen. Wo 
befinden fich die Gefangenen in Gewahrfam ? 

Ich übergab fie dem Hauptmanne von der Polizeiwache. 

Wann? j 

Seftern Abends, 

Und ich erfahre e8 erft jetst? 

Eure Majeftät, ich wagte nicht in der Nadt . 

Und heute Morgens? 

War ich bereits um neun Uhr bier... . 

Bereits um neun Uhr. Um diefe Stunde foll ein ordentlicher 
Menſch fein tägliches Brod fehon verdient haben. Du hätteft noch friiher 
kommen follen, Wie erfläre ich mir, daß der Polizei - Director mir 
heute früh noch nichts gemeldet hat? 

Weil er davon noch nichts weiß. 
| Du fagteft aber, die Gefangenen ſeien dem Polizeihauptmanne Aber⸗ 
geben? 

Ja, Eure Majeſtät, ich erſuchte ihn jedoch, der Direction feine 
Meldung zu erftatten, bis ich nicht die allerhächfte Weifung Eurer Mas 
jeftät eingeholt haben würde. 

Der Monarch lächelte. - - — 

Die Ausrede, ſagte er, iſt gut —— der eigentliche Grund iſt 
ein anderer. 
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Eure Majeftät . 

Schon gut, giebt * Deinesgleichen noch viel in Krems? 

Ich bin meines Vaters einziger Sohn. 

Ein Glück für den alten Mann. Wo wohnſt Du jett? 

Eure Majeſtät, im Grunde genommen, wohne ich jetzt nirgends. 

Alſo Vagabund? 

Vorgeſtern war ich noch Geheimfecretaiv des Barons, den geſtrigen 
Tag hatte ih vollauf zu thun ... 

Und wo jchliefft Du die verfloffene Nacht ? 

Beim Federhändler Kaiſer auf der Landftraße. 

Diefer Federhändler ift ohne Zweifel der Vater jener Perjon, 
von der Du geftern ſprachſt? 

Eurer Majeftät unterthänigft aufzumwarten! Er befigt eineu Sohn, 
ben Flama-Pepi, und eine Tochter, welhe Hedwig heißt. 

Ab, jet begreif’ ich, warum Du heute jo fpät aufgeftanden bift. 
Diefe Hedwig ftedt Dir alſo im Kopf? 

Sie reicht, vom Kopf angefangen, bis in’s Herz hinab. 

Du ſprichſt heute viel wärmer wie geftern. 

Das hat der Flama-Pepi auf feinem Gewiſſen. Er ließ fich 's 
nicht nehmen und holte Punsch aus dem nahen Kaffeehaufe. 

Ihr habt alfo punſchirt? 

Er hat ’8 gethan, Eure Majeftät, ih und Hedwig tranfen nicht, 
wir haben uns bloß verftändigt. 

Worüber? 

Ueber unſere Zukunft. 

Iroß meiner Warnung? Haft Du vergeffen, was ich geftern zu 
Dir jagte? | 

Eure Majeftät, ich vergaß es feinen Augenblid, ich ſprach fogar 
mit den Gejchwiftern davon. 

Und was jagten fie? 

Hebmig meinte, wenn ich Ihr Gatte werben Bart müßte ich der 
flotte Sepp bleiben ... | 

So? Nur weiter, was meinte fie noch? 

Einem Baron Kaifer würde fie niemals ihre Hand reichen. 

Wirklich? Ih möchte tie Federhändleriſche nicht auf die Probe 
ftellen. Sepp, mir foheint, Du bift einer pfiffigen Wienerin aufgefefjen ? 
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Eure Mijeftät, ich wage nicht zu widerfprechen, obwohl ich feinen 
Grund zur Falfchheit entdede. Das Mädl ift jhön, reih .. 

Und Du bift in fie vernarrt. 

Sie hat mir zugerebet, ein bürgerliches Gewerbe zu ergreifen — 

Sollteft Du etwa gar vin Feberngefchäft etabliven ? 

Sie machte mir einen andern Borfchlag. 

Zum Beijpiel? 

Ih joll Fifchermeifter in Wien werden. 

Kannft Du einen Milchner von einem Roggner unterfeheiden? 
lachte der Kaifer. 

Schiffer und Fiſcher find —— Gewerbe — 

Beide trüben das Waſſer — 

Und da meinte nun Hedwig — 

Was meinte fie noch? 

Wenn Eure Majeftät die hohe Gnade hätten, mir ein Fiſcherrecht 
zu jchenfen. 

Die Federhändleriſche ift eine Gans! Weiß fie denn nicht, daß 
ein Meifterrecht, gleichviel welches, vom Magifirat verliehen wird, und 
daß man leichter aus einem Feljen Wafjer fchlagen kann, wie aus dem 
wiener Magiftrat ein Gewerberecht? 

Eure Majeftät bedürfen nur eines Wortes. 

Meinft Du? Ich werde e8 bleiben laſſen, ven hochlöblichen Ma- 
giftrat zu moleftiren, um jo mehr, da die Einwilligung Deines Vaters 
nod in Frage fteht. — 

Ich will nach Haufe reifen. — 

Du wirft nicht nach Haufe reifen, fondern in Wien bleiben und 
die Entiheidung Deines Baters abwarten. Ich will doch jehen, ob 
wir Dich zur Raifon bringen oder niht? Damit Du aber bis dahin 
nicht wieder beim Federhändler auf der Landftraße übernachteft und 
bort punjdirft, damit Du gleichzeitig eine ui: Wohnung befiteft, 
werde ih Dir eine verjchaffen. 

Eure Majeftät ... 

Still, ih werde Dich in meinem Haufe unterbringen, ih bin ja 
der Hausherr von Nummer Eins! 

Nach diefen Worten zog der Monarch bie Klingel. 

Ein Kammerbiener eilte herbei. & 
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Der Burgprofoß foll herauf fommen! befahl der Monard. 

Der flotte Sepp prefte die Fippen zufammen und erblich. 

Der Kammerdiener eilte fort — ber Kaifer fette fih an ben 
Schreibtifh und begann emfig id einem Actenſtücke zu Iefen. 

Der Gerufene erfchien. r 

Der junge Menſch, heifchte ber Kaifer ihm zu, bleibt bis auf Wei- 
teres unter firenger Auffiht. Er erhält eine Stube, Tractament aus 
der Hoffiiche, darf Feine Beſuche machen und feine empfangen. Hat 
Er mid) verftanden ? 

Sehr wohl, Eure Majeftät! 

Kann gehen! 

Der Profoß winkte dem flotten Sepp ihm zu folgen. 

Was haben Sie denn angeftellt® fragte er, als fie die Treppe 
vom Controllorgang hinabftiegen. 

Heirathen will ich, das ift das Ganze, verfette der Schifferfoh 
traurig. 

Und defhalb läßt Seine Majeftät Sie arretiren ? 

Blos deßhalb, das ift traurig, nicht wahr, fehr traurig. 

Der flotte Sepp hatte jest Muße, fern von der Federhändleri— 
hen über fein Schidjal nachzubenten. 

Mit großen Herren, murrte er, ift nicht gut Kirfchen effen, ich 
hätte darauf achten und meinen Brobladen verfehloffen halten follen. 
Wozu brauchte.der Kaifer meine geheimften Wünſche und Neigungen 
zu erfahren? Schweigen zu rechter Zeit hat noch Niemand bereut. 
Jetzt fie ich feftl. Er wirb meinen Alten ausholen laffen und wenn 
ber hören wird, daß ich Taiferliche Gnaden abweife, daß ich das Glück 
nicht zu Schätzen weiß, daß ich fein Baron Thugut werben will, wird 
er fih Seiner Majeftät zu Füßen werfen und ausrufen: „Ach, kaifer- 
liche Majeſtät, warum laffen Sie nicht ein paar hundert Corporale mit 
eben fo vielen Haslingern aufmarfchiren und auf ven Buben losdrejchen, 
bis ihm Hören und fehen vergeht!" Was dann geſchehen wird, farm 
ich mir vorftellen. Es ſei, ich bin auf Alles gefaßt, komme aber mas 
ba wolle, Hedwig muß mein Weib werden. Ich will Fein Thugut, ich 
will fein Baron werden, fondern bleiben, was ich bin und heirathen, 
das iſt's, für alle® Uebrige bedank' ich mid. Geht’ im Guten, ift 
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mir's Recht, wo nicht, je’ ich dem Zwange Trog eutgegen. Ich will 
glüdlich fein nah meinem Gefchmad! 


Als Joſef Kaifer am Bormittag das Haus des Federhändfere 
verließ, verſprach er unverzüglich nach der Audienz wieberzufehren und 
deren Erfolg mitzutheilen. Wie es fih von felbft begreift, blieb 
er aus. 
Stunde an Stunde verftrich, der Nachmittag fehritt vor, der flotte 
Sepp Fam nicht. 

Jungfer Hedwig begab fich ein um Das andere Mal vor die Laden— 
thür und ſpähte mit ſehnſüchtigen Blicken Straße auf, Straße ab, ber 
Erwartete ließ ſich mit feinem Auge bliden. 

Ungefähr um bie vierte Stunde trat ein fchlichter Herr in ben 
engen, ſchmalen Laden, grüßte höflihy und fragte, ob hier ber Feder: 
händler Kaifer wohne? 

Zu dienen, was wünſchen Sie? 

» Man hat mir diefe Firma anempfohlen ... 

Sie fommen Geſchäfte halber, 2 bedau're, der Vater ift diejen 
Augenblid nicht zu Haufe. 

Das bat nichts auf fich, ich werde warten, vielleicht bringen wir 
Zwei die Sade in Ordnung — find Cie das Ladenmädchen? 

D nein, ih bin die Tochter des Haufes und verſehe feit dem 
Tode der Mutter das Hausweſen und den Kleinverſchleiß. 

Darf ih um $hreu Namen Bitten? 

Hedwig. oo 

Schön. Ich ftche auf dem Puncte, mich zu verbeirathen und bin 
daher gezwungen, mich einzurichten. Dazu gehören nun auch Betten, 
- folglich Federn. 

Ich bitte zu bejehfen, Sie ſollen bei uns gewiß Ding und nad 
Wunſch bedient werben. 

Sie erlauben, fagte der Fremde und nahm ohne Umftände auf 
bem einzigen bereit ftehenden Stuhle Plaß, ich bin ein Wenig müde, 
das hieſige fchlechte Straßenpflajter und die Weitläufigkeit der Stadt ... 

Sie find von Lande? 
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Ja, id bin * — 

Ah, ein Kremſer? Wirklich? 

Sie Sprechen die Frage in einer Weife aus, die große —— 
verräth. Waren Sie bereits dort? 


Nein. — 
Kennen Sie vielleicht Jemanden? 
Ja. 


Wen denn, wenn ich fragen darf? 

Einen gewiſſen Kaiſer. 

Den Schiffer Kaiſer? Ich kenne Vater und Sohn. 

Hedwig, um ihre Theilnahme nicht zu offenbaren, zwang ſich die 
Gleichgültige zu ſpielen und ſagte: Wir kommen von dem Ge— 
ſchäfte ab — JE 

‚Wahr iſt's, das Geſchäft bleibt die Hauptjache. 

Wie viele Betten werben Sie bendthigen? 

Sagen wir beiläufig zwanzig. 

Hedwig lachte laut auf. 

Warum laden Sie? fragte der Fremde. 

Sie fcheinen eine Feine Kaferne zu etabliren? - 

Ihnen bünft die Zahl zu groß? Rechnen wir einmal, mie viele 
Betten ich benöthige. 

Su der Regel befinden fih in einer bürgerlichen Haushaltung 
ſechs Stüde ... 

Erlauben Sie, daß ich meinen Bedarf herzähle. Herr und Frau 
benöthigen zwei Betten, Stubenmädchen, Kammerfrau, Zofe, Köchin, 
Küchenmädchen benöthigen fünf, macht zuſammen ſieben Stücke. Dazu 
kommen Haushofmeiſter, Lakai, Bedienter, Laufer, Hußar, geben mit 
der früheren Summe zwölf Stücke. Ferner Kutſcher, Vorreiter, Stall 
wärter, Gärtner ſammt zwei Gehülfen benöthigen ſechs; rechnet man 
hierzu noch vier Fremdenbetten, ſo erhält man bereits die Summe von 
zweiundzwanzig Stücken, wobei, wohl gemerkt, die Zukunft noch nicht in 
Anſchlag gebracht wurde, nämlich die Amme und bie‘ Kinder. Sie 
werben begreifen, wenn man heirathet, wünſcht man auch Kinder zu 
bekommen. 

Hedwig ſchaute den Fremden nach der Seite an. 

Der Menſch, dachte ſie, Fcheint mich zum Narren halten zu tollen. 
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Seine Rechnung paßte fiir ein mÄihgfeie, fürfiches Haus, er aber. 
fieht mir gar nicht darnach aus, abgeſchen Navon, daß Fürſten nicht 
perſönlich Federn einkaufen und in Kremé nicht auf den Bäüumen 
wachen. Der gute DMenfch will mich alfo' zum Beften haben, er joll. ’8 
nicht üngeſtraft thun. Sch finde Ihre Rechnung ganz in ber Ordnung, 
fagte fte hierauf Taut zu dem Fremden, je mehr Sie benbthi en, um 
fo befjer, unjer Magazin ift wohlgefüllt und auf's Reichſte * 

Was Letzteres betrifft, nämlich die Qualität, muß ich — 
Ihrer Gewiſſenhaftigkeit überlaſſen, denn ich weiß kaum eine Entenfeder 
von einer Gansfeder zu unterſcheiden und ich möchte nicht, daß ſich an 
mir der Spruch bemahrbeitete.- „Wenn man den Narren auf den 
Markt ſchickt, freuen fich die Krämer!" 

Die Gefahr wird nicht fo groß fein, fagte Hedwig lächelnd. 

Sie meinen, mein Narrenthum? 

Jene, fo fich dafür ausgeben, jind es in der Regel am wenigften. 

Iſt es zum Exempel nicht eine Narrheit, daß ich mich jetzt erft 
vermähle? 

Vielleicht fehlte Ihnen bisher die Gelegenheit dazu, oder vielleicht 
kommen Sie gar aus Schwaben ber, wo man erſt nach dem vierzigſten 
Jahre anfängt Hug zu werden? 

Der Fremde lachte aut auf und jagte: Sie werben aber woiffen, 
baf grade die Schwaben frühzeitig heirathen. Uebrigens fagte ich 

Ihnen jchon, daß ich ein Kremer bin! 
Ich trage Bedenken, e8 zu glauben. 

Warun das? 

Weil wir einen sieben Theil unjerer Waare aus ber Kremfer 
Gegend beziehen, daher e8 feinem wirklichen Kremfer einfällt, nach Wien 
zu kommen, um bier $ebern zu Faufen. 

Ihre Einwendung wäre richtig, wenn ich in Krems wohnte, was 
aber nicht der Fall ift, ich domicilire in Wien. 

Das ließe fich freilich Hören, trogdem bin ich noch Immer uns 
gläubig. - 

Heißen Sie Thomas? 

Ich heiße nicht Thomas, bin e8 aber. Ich halte mich an einen 
Grundſatz meiner feligen Mutter. 

Und wie lautet der? 


j — Dia 
*Je weniger man glaubt; deſte weniger wird man getäuſcht. 

Ich zweifle, daß "Sie, dieſem Grundfage immer treu blieben. Hat 
Ihnen noch fein junger Menfch von Liebe vorgeſchwatzt? 

Ich wiirde mid ſchämen, müßte ich „Nein fagen. 

Sind Sie dabei jedes Mal ungläubig geblieben? \ 

„ Einem von Ale habe ich geglaubt und glaube ich noch. 
— Wie” aber, wenn grade dieſer Eine Sie täufchte? 
Ich bin vom Gegentheile durchdrungen. 

Worauf fußt Ihre Ueberzeugung? 

Sie ſtützt ſich auf die Stimme der Vernunft. 

Sonderbar, junge Mädchen lauſchen gewöhnlich lieber der Stimme 
des Herzens. 

Es ift dies ein Fehler ber Erziehung, den meine fefige Mutter 
bei mir nicht beging. Sie gewöhnte mich von Jugend an, über Alles 
und Jedes nachzudenken, fie lehrte mich den Weg zu wandeln, den ein 
bürgerliches Mädchen gehen muß, um an der Ehre nichts einzubüßen, 
und ich, ich ſegne tüglich das Audenken der theueren, unvergeßli— 
chen Frau. 

Sie haben auch einen Bruder, wurde er ebenfalls von der Mutter 
erzogen? 

Nein, er hat die hieſigen Schulen beſucht, weil es der Vater 
wollte, die Mutter mußte ſich fügen. Was fie daheim ſäete, wurde in 
ber Schule zerftört, es fchien, als fei‘diefe nur zur Berdummung und 
Berböferung” errichtet gewefen. Unter Kaifer Joſef ſoll's mit ben 
Schulen etwas beffer geworden fein; doch wir kommen vhn unferem 
Geſchäſte ganz ab. 

Der Fremde ſchien ungern der abermaligen Wendung des Ge» 
fpräches zır folgen und fragte das Mädchen, ob es Eile habe? 

Ich bin da, um Kunden zu bedienen, nicht aber fie mit meinem 
Geplapper zu beläftigen. 

Wer fagt Ihnen, daß Sie nit angenehm, daß die Unterhaltung 
mit Ihnen nicht kurzweilig ift? 

Mein Herr, machen Sie mir feine Compfimente, fonft mitffen Sie 
zur Strafe jedes "Pfund Federn um wenigftens zwei Kreuzer über 
zahlen. 
Der Fremde lachte und entgegnetes Anf dei Gefahr hin, geftvaft 


513 - 


zu werben, erffäre ich, Daß derjenige zu beneiden ift, für bem fich bie 
Stimme Ihrer Vernunft entſchieden bat. 

Wie ich merfe, mein Herr, haben Sie mich mihverſanden. 

Wie ſo? 

Die Vernunft bewog mich bloß, ihm Glauben zu ſchenlken, die 
wirkliche und endgiltige Entſcheidung giebt jedes Mal das Herz. Ganz 
außer Spiel darf man das Heine Ding nicht laſſen; eine leuchtende 
Sonne genügt nicht, man will auch, daß fie erwärme. 

Sie lieben aljo Ihren Ausermwählten? 

- $a, mein Herr, ich liebe ihn. 

Ich bin neugierig, feinen Namen zu erfahren? 

Neugierde pflegt in der Regel ber Fehler unferes Geſchlechtes zu 
fein, und foll ich die Wahrheit bekennen, ich bin e8 in dieſem Augen— 
blicke auch. 

"So? Worauf find Sie neugierig? Wag möchten Sie wiffen? 

Mein Herr, Sie gaben an, aus Krems zu fein und im Wien zu 
domtciliren. 

Was weiter? 

Sie fagten ferner, Sie ſtänden auf dem Puncte, fich zu vermählen 
und einen Haushalt herzuftellen, einen Haushalt, wie er ungefähr einem 
Fürften zulommt. 

Ah! Sie befigen ein treues Gedächtniß, doch fahren Sie fort. 

Im gewöhnlichen Leben beforgen Perfonen, die Vorreiter, Laufer, 
Gärtner, Stallwärter u. ſ. w. halten, ihre Einkäufe nicht perſönlich, 
am allerwenigften begeben fie fih in die Borftabt, um Federn auf 
zwanzig Betten zu beftellen. 

Ihre Bemerkung ift richtig. 

Ich finde demnach Ihre Angaben im Widerſpruche. 

Ich begreife es. Wo, wie bei Ihnen, die Bernunft ftetS auf der 
Lauer ift, muß man jedes Wort auf die Waage legen. 

Aus alledem folgt, daß ich die Löſung der Widerſprüche zu er- 
jahren wünſche. 

Sie find alfo ebenfo, wie ich, neugierig. Wohlen, wir wollen une 


gegenſeitig ‚befriedigen. Sie werben mir ben Namen ihres Geliebten 


nennen und ich gebe Ihnen dafür den meinigen in zu. Was dem 
Einem recht, ift dem Audern billig. 
Kaifer Iofef. I ' 33 


514 


Ich erfläre mid damit ganz einverſtanden. Der Mann meines 
Herzens heißt — Joſef Kaiſer. : 

Und ich, fagte ber Fremde troden, bin der — Kaifer Joſef! 

Hebwig zu Tode erfchredt, erblich. 

Der Monarch erhob fih vom Stuhl und fagte: Wir fpuechen 
uns eheftens wieder. Halten Sie mittlerweile bie Federn für die neue 
Haushaltung in Bereitichaft, Amme und Kinder nicht zu vergeffen. 

Er verließ lächelnd den Laben. 

Das Mädchen ftierte ihm wie geiftesabwefend nad, dann, allınälig 
zu fih fommend, Tieß fie fi auf den Stuhl nieder, wo der Monard; 
gejeffen, faltete die Hände und betete fit bei, - der Aue war und für 
den, ber Kaijer bief. 


— — — — 


Neunundvierzigſtes Kapitel. 


Ein kaiſerliches Handbillet und feine golge. 


Der flotte Sepp befand ſich ſeit bereits ſechsunddreißig Stun- 
den umter ber Aufficht des Burgprofoßen und genoß mährend biejer 
Zeit einer einzigen Freiheit, der bes ungeftörten Nachdenkens. 

Das Refultat davon war die Ueberzeugung, daß der Kaifer ihn 
zwingen wolle, eine Bahn zu betreten, welcher er bereits entjagt hatte. 

Bangen und Unruhe bemächtigte fich feiner, dazu fam noch die Be- 
forgniß, daß man im Haufe des Federhändlers feiner Rückkehr ver- 
gebens entgegenfehen würde, und daß fein Ausbleiben allerlei ſchlimme 
Bermuthungen nad fich ziehen möchte, 

Um Letzteres zu verhindern, erfuchte er am jiweiten Tage. feiner 
Haft um die Erlaubniß einen Brief zu fehreiben. 
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Schreiben können Sie nach Belieben, befam er zur Antwort, allein 
abgefendet wird nichte. 
Ich wünſchte mit einem meiner Belannten zu ſprechen. 
Sie dürfen feinen Beſuch empfangen. 
Man fperrt mich alfo von aller Welt ab? 
Borläufig. 
Und dann, was dann? 
Der Brofoß zuckte die Achſeln und fagte: Kann ich wiffen, was 
Seiner Majeftät Abſicht ift? Sch bin alfo ein förmlicher Gefangener ? 
Beiläufig! 
Wenn ich ein Gefangener bin, antwortete der Schifferfohn troßig, 
fo verlange ich vor meinem Richter gebracht zu werben. 
Der Profoß entfernte fidh. 
Nachmittags trat er wieder in das Gemach und fagte: Sie haben 
verlangt, vor Ihren Richter gebradjt zu werben, folgen Sie mir! 
Der flotte Sepp beeilte fi, diefem Befehle nachzukommen, fein 
Herz pochte, er wähnte, man werde ihn wieder nad dem faiferlichen 
Eabinette im Controllorgang bringen, um bier das Machtwort des 
Monarchen zu vernehmen. 
Er irrte ſich. 
Im Burghofe hielt ein Fiaker, dieſen mußte er befteigen, ber 
Profoß pflanzte fih an jeine Seite und fort ging es. 
Wohin fahren wir? fragte er überraſcht. 
Zu Ihrem Richter. 
Es geht ja nad der Vorſtadt? 
Der Kutjcher folgt der erhaltenen Weifung. 
So viel ich weiß, befindet ſich das Gericht in ber innern Stabt? 
Das Ihrige ift in der Borftadt. 
Wir fahren Über die Mariahilfer Hauptftraße. 
Ganz recht. | 
Der Weg nad) der Landſtraße wäre mir angenehmer gewejen. 
Bei Arreftanten frägt man nie, was ihnen angenehm ift. 
Ich bin alfo no immer in Haft? 
Natürlich, man führt Sie ja eben evft zum Berhör. 
Nah einer Weile Hielt der Wagen. 
Steigen wir aus! befahl ber Profoß. 
ee | 3% 
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Zum Kudud, in diefem Haufe wohnt ja Frau Eva Pitſchin, meine 
Quartierfrau! 

Ihre Wohnung iſt unſer Ziel. 

Der Schifferſohn ſchüttelte den Kopf. 

Sie ſagten doch, ich würde vor meinen Richter gebracht? 

Sie werden ihn drinnen finden. 

Sepp eilte zu der ihm wohlbelannten Thüre und öffnete fie. 

Doch kaum hatte er die Schwelle übertreten, jo blieb er auch ſchon 
wie am Boden feftgemwunrzelt ftehen. 

In der Mitte der Stube ftand fein Vater mit einem mächtigen 
Stod in der Hand und mit einer wetterſchwangeren Miene. 

Herr Bater! rief der Eingetretene und wollte auf den Alten 
zueilen, biejer aber ſchwang ihm den Stod entgegen, wehrte ihn von 
fih ab und donnerte ihm zu: Du Millionfpitbub’”, Tagedieb, Thu 
nichtgut, wart’, ich werde Dir das neue Jahr anftreichen! 

Herr Bater, ließ der Sohn Heinlaut fi hören, Sie reden jchon 
vom meuen Jahr und wir haben noch nicht einmal den Allerhei- 
tigen - Tag. 

Du follft alle Heiligen ſchon zu Aegydi fennen lernen! drohte der 
zornige Schiffer, Du warft ein Pump, Du bift ein Lump und möchteft 
fortlumpen in alle Ewigkeit, wenn es nach Deinem Willen ginge. 

Herr Vater, Sie irren ſich, ih bin eim ordentlicher Menjch ge- 
worden, id bin zur Einficht gelommen, daß — 

Stil, Taugenichts, ih weiß Alles! Frau Pitichin! 

Die bekannte blonde, mollige Ouartierfrau trat aus der Nebenftube. 

Wie hat fih mein Sohn aufgeführt? fuhr ber Kremfer Sdif- 
fer fie an. 

Die Wittwe zudte die Achjeln und antwortete: Kann ich das wiſſen? 
Er bat ſich ja feit vier Wochen kaum einmal bei mir bliden Taffen! 

Herr Kaifer fchleuderte dem Sohne einen vernichtenden Blick zu 
und rief: Bagabund, hörſt Du fie, ift dag Deine — die Ein- 
ficht, zu welcher Du gelommen bift? 

Herr Bater, ich bitte Sie, nicht — zu une; che man 
Jemanden verdammt, muß man ihn anhören. 

Man hört Leute nicht an, von denen man im Voraus weiß, daß 


ſie lügen. Wo iſt der Hund? 
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Herr Bater! 

Ich frage, wo unfer Hund ift? ⸗ 

Mohr gehört nicht mehr uns. 

Du haſt das brave Thier verkauft, verſpielt oder verſetzt. 

Mohr gehört jetzt Seiner Majeſtät dem Kaiſer. 

Du lügſt! 

Der junge Herr redet die Wahrheit, miſchte ſich jetzt der Burg- 
profoß in die keineswegs angenehme Unterhaltung, Seine Majeftät der 
Kaiſer befahlen mir, den Arreftanten bier abzufegen .. . 

Arreftant? ſchrie der alte Schiffer, mein Sohn ein Arreſtant? 
da ſoll es ja gleich fteyerifche Donnerwetter auf Deinen Budel regnen. 
Der Sohn des alten Kaifer Arreftant? Dieſe Schande muß ich weg: 
waſchen von unferem ehrlichen Namen, ih muß fie weglaugen mit 
unverbrannter Afche! 

Da er Miene machte, die fcharfe Erecution ftandrechtlich zu voll- 
ziehen, fo trat der Profoß abwehrend dazwiſchen und fagte: Halt, bie 
zu Thätlichkeiten darf ich es zufolge Allerhöchften Befehls nicht Fommen 
lajfen. Seine Majeftät trugen mir auf, dem jungen Herrn bie väter— 
liche Bewilllommnung nicht zu erfparen, jedoch zn verhindern, daß fie in 
Handgreiflichfeiten ausarte. Um Sie wieder zu befänftigen, fol ih 
Ihnen dieſes Faiferliche Billet übergeben. 

Ein faiferliches Billet? fragte der alte Kremer — nahm 
das ihm dargereichte Papier und entfaltete es. 

Nun, leſen Sie laut! 

Der alte Schiffer glotzte die Zeilen an und begann dann zu leſeß: 


„Joſeph Kaiſer, Schifferfohn aus Krems, erhält ein Fiſcher— 
gewerbe in der Stadt Wien unter der Bedingung, da er Hedwig 
Raifer, Toter des bürgerlichen dederhändlerd auf der Landſtraße, 
zue Gattin nehme.‘ 


„Joſeph.“ 


Der flotte Sepp traute ſeinen Ohren nicht, er nahm dem Vater 
das Billet haſtig aus den Händen, las es, küßte es, ſchwang dann 
ſeinen Hut und rief: Juchhe, ſo iſt's recht, ich brauch' kein Thugut zu 
werden, kein Baron, ich bleib' der flotte em Vivat! unſer Kaifer 
Joſef ſoll leben! 


v 
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Der alte Kremer fing am zu begreifen, daß fein Sohn die Zeit 
in Wien doch nicht fo übel verwendet haben mochte, wie er Anfangs 
meinte, und erbat ſich darüber Aufflärungen. 

Die laſſen Sie fih von Ihrem Sohne geben, antwortete ber 
Profoß, Sie fünnen ihm unbedingt Glauben fchenken, er bat die Gnade 
des KHaifers erworben! Mein Auftrag ift zu Ende, 

Damit entfernte er fich. 

Der Schiffer fehrte ſich nun zu feinem Sohne und jagte: Sepp, 
ich freie mich zu hören, daß Du befjer bift, wie ich vermutbete. Du 
wirft mich von Allen, was gejchehen ift, in Kenntniß jegen, ich bin 
jeden Augenblid bereit, den begangenen Irrthum wieder gut zu machen. 

Sie ſollen fogfeic Alles erfahren, lieber Bater, doch wollen wir 
ber Frau Pitſchin micht mehr läſtig fallen, fondern den Weg nach der 
Landftraße, der ziemlich lang ift, zu meiner Mittheilung bemuten. 

Die blonde Wittwe entließ Bater und Sohn fo freundlich, als ee 
ihr möglid war; denn daß im kaiſerlichen Handbillet von einer Heirath 
Ihres Er- Zimmerberrn die Rebe war, verfetste fie in eine feineswegs 
heitere Laune. 

Die beiden Kaifer verließen das Daus am Oberneuftift, um ſich 
zu einer anderen Kaijer-Familie nach. der Landſtraße zu begebeı. 

Als man an dem Haufe oberhalb der Auguftinerfirche anlangte, 
war der flotte Sepp mit feiner Mittheilung zu Ende und der Schiffer 
von Allem in Kenntniß gejett. 

Daß er während der ganzen Zeit darauf nichts erwiberte und den 
Sohn ruhig auhörte, galt diefem, der feinen Alten recht wohl kannte, 
als Beweis des günftigften Eindrudes feiner Mittheilungen. 

Hier ift der Faden des Federhändlers Kaifer! inftrnirte der Sohn 
ven Bater. 

Diefer beſah fih das Haus und fragte: Was mag der Mann 
wohl an jährlicher Miethe zahlen? 

Er zahlt nichts, denn diejes Haus ift fein Eigenthum. 

Und Du ſchmeichelſt Dir, daß ein Wiener Bürger, der ein folches 
Haus und nur zwei Kinder befitt, Dir feine einzige Tochter zum Weihe 
geben wird ? 

Ich Hoffe von dem Vater ebenfowenig einen Korb zu erhalten, 
wie von ber Tochter. 





Mir iſt's recht, wenn Du Did — irrſt, in Krems würde ſich 
Keiner dazu verſtehen. 

Lieber Vater, Sie müſſen aber auch bedenken, daß die Wiener 
keine Kremſer ſind. Je kleiner die Stadt, deſto engherziger ſind die 
Bewohner. 

Treten wir ein, Eines jedoch bedinge ich mir. 

Was denn, lieber Bater? 

Daß Du ſchweigſt und mir das Wort lafjeft! 

Der flotte Sepp erflärte fi) dazu bereit, worauf man im deu 
Laden trat. 

Der Kremfer Schiffer ſchritt natürlich voran. 

Sm Laden befand fih momentan Niemand, dagegen erſchien der 
Flama-Pepi im der offenen Stubenthüre und jagte: Ich bitte, meine 
Herren, fpazieren Sie nur weiter, ‚meine Schwefter holt bereits den 
Bater aus dem Magazin, wir fahen Sie vämlich kommen und haben 
aus der Aehnlichkeit zwifchen - Ihnen errathen, daß wir vom Herrn 
Kaifer aus Krems beehrt werben, 

Bater und Sohn traten in die Stube, gleigzeitig mit inc 
erfchien der Federhändler durch die rückwärtige Thür. 

Die beiden Väter näherten ſich. 

Herr Vetter, begann der Gaſt, ich bin der Schiffer Kaiſer aus 
Krems. 

Und ich bin der Federhändler Kaiſer aus Wien. 

Der Burſch', der mich begleitet, iſt mein leiblicher Sohn, der 
Sepp. 

Und der, welcher mir zur Seite ſteht, iſt mein Sohn, der sch. 

Ich babe fein Kind mehr. 

Mich hat der Himmel mit noch einer Tochter gejegnet. 

Mein Sepp war ein Thunitgut. 

Mein Pepi war nicht beffer. 

Bor ein paar Monaten padte ich ihn und unferen Haushund zu> 
ſammen und jchiffte fie nad Wien herab. 

Der Einfall war gut. 

Hätt’ aber auch ſchlimm ausfallen können; denn wer Anlagen zum 
Lumpen bat, kann fich in Wien am ſchnellſten ausbilden. — 

Herr Bater! 
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Sepp, halt’ Deinen Brotlaben, jetzt red’ ich. 

Mein werther Herr Better, fagte darauf ber Federhändler, Sie 
tyun Ihrem Sohn Unrecht; wenn fie mit bem Ihrigen unzufrieden 
find, was ſoll erft ich fagen? 

Herr Bater! 

Still Pepi! Ehre, dem Ehre gebührt. 

Geftern, begann nun wieder ber alte Kremfer, ließ mid unfer 
Bürgermeifter holen und befahl mir, auf obrigkeitlihe Anordnung 
augenblidiih nah Wien zu fchiffen und meinen Sohn bei feiner 
Quartierfrau abzuholen. Ich gehorchte und nahm nichts mit mir, als 
einen didmächtigen Prügel. 

Herr Bater. . . 

Sepp, Du haft zu ſchweigen und mich reden zu laffen. 

Ihre Vorſicht, Herr Vetter, bemerkte der alte Wiener, war zwar 
jehr Iobenswilrdig, Sie hätten fi jeboch die Mühe füglich erſparen 
fönnen, da wir bier in Wien, wo die Prügel nie aus ber Mobe 
fommen, zahlreih mit Stöden verfehen find. Sogar hinter meiner 
Thüre hängt ein jehr brauchbarer Ochſenziemer, ben ich einſt ... 

Herr Vater ... 

Sta Pepi, der Wahrheit bie Ehre, das Inſtrument hat ſeine 
Schuldigleit gethan. 

Wenn mein Stock heute nicht dazu kam, ſagte hierauf der Schiffer, 
ſo iſt's weder meine, noch ſeine Schuld, ſondern die meines Sohnes, 
der ſich zum Guten bekehrt hat, ein ordentlicher Menſch geworden iſt 
und, wie er behauptet, auch ferner bleiben wird. 

Grade ſo wie mein Pepi. 

Dies Alles vorausgeſchickt, komme ich num zur Hauptſache. — 

Herr Vetter, redete der Federhändler dazwiſchen, bevor wir an die 
Hauptſache gehen, wollen wir uns an den Tiſch ſetzen, mein Pepi wird 
Wein aus dem Keller holen. 

Gegen das Niederſetzen wende ich nichts ein, unterbrach ihn — 
ſeits der Schiffer, was jedoch den Wein betrifft, ſo — wir die 
Anfeuchtung für ſpäter auf. 

Wie es beliebt. 

Die beiden Väter ſetzten ſich, die Söhne blieben ſiehen. 


* 
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Mein Sepp, begann der Schiffer, ift am letzten Joſefitag zwanzig 
Jahre alt geworben, er ift alfo noch naß hinter den Ohren. 

Herr Bater . 

Still, jetzt rebe ich! | 

Herr Better, die Anzahl Jahre macht nicht den Mann, fondern 
der Verftand. Ihr Sohn hat bewiefen, daß er ihn befitt, ach! wenn 
Doch auch der meinige ... 

Herr Bater ... | 
| Ruhig da hinten! Wenn die Alten ſprechen, haben die Jungen 
zu ſchweigen. 
Trotz feiner Jugend hat mein Sepp ſich's in * Kopf geſetzt, zu 


heirathen. Y 
MWirklich ? 
* Und zwar will er. Ihre Tochter zur gran! 
Oho! 


Nicht wahr, Sie finden es anmaßend, daß ein junger Menſch, 
der nichts iſt und nichts hat, es wagt, ſein Aug' auf Ihre Tochter 
zu werfen? 

Herr Bater, Sie ſagen, daß ich nichts bin und nichts habe, bem 
ift nit jo... 

Schweig’, fiel ihm fein Alter ärgerlich in's Wort, die Reihe zu 
ſprechen ift an mir; fo lange ich rede, haft Du zu ſchweigen. 
Herr Better, ließ fih nun ber Federhändler hören, ich habe 
vorhin „Hohol“ gerufen, weil mich die Werbung angenehm über- 
raſcht hat, | 

Angenehbm? Sie wären alfo wirklich im Stande, Ihre einzige 
Tochter einem Thunichtgut zu verheirathen . 

Herr Bater .. . 

Halt’ Dein vorlautes Maul! Meiner Treu, jest fang’ 2 an ein- 
zufehen, daß die Oberlandler Recht haben, wenn Sie behaupten, bie 
Wiener feien ein leichtfinniges Völkl, ih an Ihrer Stelle wlirde — 
ein paar Jahre lang überlegen! 

Und dabei mein Mäd'l alt werben laſſen? Nein, Herr Better, 
heirathsfähige Töchter muß man los werben, je eher, deſto lieber. 
Wenn man die Baterfreuden achtzehn Fahre lang genofjen hat, wünſcht 
man auch Großvater zu werben. 
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Sie werden's bereuen, Herr Better! 

Herr Bater, Ihre Art, eine Schwiegertochter zu werben, ift 
neu ... 

Schweig', Sepp! 

Ih bedaure, daß ich nicht gehorchen kann; denn wenn ich Sie 
gewähren laffe, jo laufe ich Gefahr, abgewiejen zu werden. 

Fürchten Sie nichts, junger Mann, antwortete hierauf der Feber- 
händler, Sie werden der Dann meiner Hebwig, felbft wenn Ihr Bapa 
ein Hafterlanges Jugendſünden-Regiſter auf diefem Tiſche ausbreitete. 
Wir Alten waren ehedem auch nicht befjer. Seine Majeftät haben 
geſtern meinen Feberladen mit einem Incognitobeſuche beglüdt. 

Der Kaifer war bei Ihnen ? 

Er bat eine halbe Stunde lang ſich mit meiner Tochter unter- 
halten, offenbar, um fie fennen zu lernen, diefe Ehre verbank ich Ihnen, 
und ich möchte den Bater fehen, der feine Tochter einem jungen Manne 
vermeigerte, fiir deſſen Glück der Kaifer fo beforgt ift. 

“ Er ift nicht bloß bejorgt, ergänzte Sepp, fondern er bat auch 
gejorgt für mid. Diejes Handbillet ift der — Beweis ſeiner 
väterlichen Güte. 

Der Federhändler und ſein Sohn laſen die Zeilen, welche den 
flotten Sepp unter der Bedingung, daß er Hedwig heirathe, zum 
Wiener Fiſchermeiſter erklärten. 

Sapperment, jubelte der Flama-Pepi, mein künftiger Herr Schwager 
hat Glück, jetzt wird er Meiſter werden, ohne Lehrling geweſen zu ſein! 
Am Ende erſpart er auch noch den ſilbernen Fiſch! 

Herr Vetter, rief jetzt der Schiffer, Sie betrachten den Handel, 
als wäre er bereits abgemacht, und ich hab' noch nicht einmal das 
Mäd'l geſehen, welches meine Schwiegertochter werden ſoll! 

Hedwig, Hedwig! rief der Flama-Pepi. 

Die Gerufene erjchien. | 

Ihre gerötheten Wangen zeugten, daß fie gehorcht hatte. 

Nun, Herr Bater, wie gefüllt Ihnen meine künftige Gattin? 

Jungfer, fagte der Kremſer faft bedauernd, Sie find fo jung und 
jo hübſch, daß es mir Leib thut um Sie. Sie haben wirklich ein 
befferes Loos verdient. 
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Hedwig verjeßte. Tähelnd: Ich bin mit dem zufrieden, welches 
mein Kaiſer mir bejchieden! 

Pepi, jetzt bring’ Wein herauf, und zwar aus dem affe, mo die 
Ihwarze Kat’ d'rauf fit, ber Handel ift gefchloffen, nun wird Das 
junge Paar begoffen. | 

Fünf Minuten fpäter war ber Tiſch mit kalten Speifen und mit 
Weinflaſchen bedeckt. 

Der Schiffer machte zwar Miene, feine warnende Stimme noch 
einmal zu erheben, allein eine viergliedrige Oppofition verfchloß ibm 
den Mund, fo daß er fih am Ende begnügte zu murmeln: „Wem 
nicht zu rathen, dem ift nicht zu helfen!“ 
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Fünfzigſtes Kapitel. 


Worin der Kefer fummarifch erfährt, was zu 
wijfen ihm nothwendig if. 


Wir ſprechen uns im Büreau! 

Mit dieſen drohenden Worten hatte Herr von Beer den Amts— 
diener aus ber Wohnung der Gräfin von Primavera entlaffen. 

Einige Wochen jrüher würde fi Luchs ob. folher Aeußeruug 
feines Amtsvorftandes gegrämt oder geärgert haben; heute, nach jo 
wichtigen mißlungenen Operationen, nah fo ſchweren Schichkſalsſchlägen, 
machte fie feinerlei Eindrud auf ihn. 

Der alte Mann. war unempfindlich geworden, er verjpürte feinen 
Ehrgeiz mehr, bie boppelt überjponnene Saite feines Dienfteifers war 
Schlaf und tonlos gewerben, factifch" hatte er ſchon genannt, formell 
— nur noch die Meldung. 
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Der Bau war bereits eingeftürzt, num brauchte nur noch ber 
Schutt hinweggeräumt zu werben. 

Das geſchah und zwar bereits am folgenden Tage. 

Als der Amtsdiener am Morgen das Directionsgebände betrat, 
bemerkte er eine ungewöhnliche Bewegung. 

Commiffaire rannten an ihm vorüber, die Polizeimuche ftedte die 
Köpfe zufammen, Diener flogen Treppe auf, Treppe ab. 

Ehedem hätte diefe Bewegung, die von einem wichtigen Ereignif 
zeugte, den alten Luchs augenblicklich mitgeriſſen, heute überhob er fich 
jogar der Mühe, zu fragen, was vorgefallen fei, begnügte fich, bie 
Achſeln zu zuden, als wolle er jagen: „Was geht das mich an!“ 

Sleihmüthig langte er in der Vorſtube an, die fein und bes 
jüngeren Nowotny Bilreau bildete und fette ſich an feinen Tiſch. 

Hier, jowie drinnen — nämlich im Büreau des Hofrathes — war 
noch Niemand aumefend. 

Luchs ftüßte die Stirn in die hohle Hand und überließ fich feinen Ideen. 

Nach einer Weile fam Nowotny faft entathmet herein, ließ fich 
auf feinen Stuhl finfen und feuchte: Das ift eine faubere Befcheerung! 

Der Alte regte ſich nicht. 

Was jagt Ihr dazu, Herr Luchs? 

Setzt hob der Angeredete fein Auge, ſchaute den jüngeren Collegen 
an und murmelte: Laßt mich in Ruhe, ich weiß nichts und will von 
ber ganzen Wirthfchaft nichts mehr wiffen. 

Nowotny, an mürriſche Antworten des eigenfinnigen Alten ge- 
wöhnt, fohrieb deffen Worten nicht jene tiefe Bedeutung zu, bie fie 
thatjächlich hatten, fondern wog fie nach dem leichten Gewicht vorüber- 
gehender Laune. 

Ihr wißt nichts, fagte er im befänftigenden Zone, feid nicht fo 
ärgerlih und verdrießlich, der alte Luchs weiß Alles, und wenn er fich 
manchmal den Anjchein vom Gegentheil sieht, fo thut er es nicht 
ohne Grund. | 

Ich wiederholt, fuhr der Andere den Gollegen mürriſch an, daß 
ich nichts weiß, daß ih mich um mihte mehr bekümmere, meine Zeit 
iſt um. 

Das habt Ihr im Unmutho ſchon oft geäußert, und wenn ber 
Groll vorüber war . 


So bin ih anderer Meinung geworben, wahr ift’s, aber endlich 
fließt der Topf doch Über und wenn er noch fo groß ift, bei mir bat 
er dreißig Jahre am Feuer geftanden, es giebt Wenige, die es fo large 
aushalten; mich wundert's, daß ich überhaupt noch bin. 

Laßt das, alter Kollege, Ihr ſeid nodh ein Mann auf dem Flede 
und werdet es noch viele Jahre bleiben. 

Nicht einmal Tage, viel weniger Jahre, murmelte Luchs; "wartet 
nur bi8 der Hofrath kommt, dann wird die Rechnung gleich gefchlofien 
fein, jetst noch feid Ihr der Zweite, in einer Stunde werbet Ihr ber 
Erfte fein. 

Ihr wollt alfo wirklich fort? 

Meint Ihr, ich folle fortfahren, in einem Amte zu dienen, wo bie 
Erfahrung mit Füßen getreten wird, wo man hellfehenden Köpfen bie 
Augen verbindet und ihnen hinterher zur Laft legt, daß fie nichts ge- 
jehen haben? Ich habe mir die ganze Affaire mit dem lumpigen Baron 
im Haſenhauſe und Alles, was daraus entiprang, nn Ohr ge: 
ichrieben. — 

AH, jeht Ihr, nun gefteht Ihr felbit, daß Ihr von dem Unglüd 
der heutigen Nacht in Kenntniß jeid. — 

Ich erkläre Euch, daß ich nichts weiß; ich ſchlief die verfloſſene 
Nacht ſo ruhig und träumte ſo angenehm, als ob der Hofrath von Beer 
gar niemals mein Chef geweſen wäre. Ihr mögt mir's glauben, 
Nowotny, mir geht nichts mehr an's Herz, und wenn Ihr mir gleich 
erzähltet, ſämmtliche Züchtlinge hätten durchgebrochen und ſeien 
deſertirt, ſo wird mir das grade ſo gleichgültig ſein, wie ein verlorener 
Hoſenknopf. | 

Ich glaube es wohl, Herr Fuchs, die Züchtlinge unterftehen ihrem 
Verwalter, geichieht dort ein Unfug, ift er verantwortlich und nicht wir. 
Anders aber verhält ſich's mit Arreftanten, die man. brühwarm ein- 
bringt, die man noch nicht verhört hat und von denen es am anderen 
Tage heißt — 

Hat man denn geftern Jemanden eingebracht?’ 

Borgeftern Nachts wurben zwei fchwer graviste Schmuggler und 
der Baron Alwin gefangen! 

Luchs ftieß, ein Gelächter aus; welches ben Säfte verftum- 
men Tieß.: 
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In dieſem Gelächter fanden Hohn, Schadenfreude, Verzweiflung 
ihren febhafteften Ausdruck. | 

Wer hat die Spitbuben eingebracht? fragte er im einer feinem 
Faden conformen Weiſe. 

Ein gewijjer Joſef Kaifer. 

Bei dieſem Namen erfolgte eine zweite noch jchredlichere Auflage 
jeiner verzmeiflungsvollen Yuftigfeit. 

Gut, jehr gut, höhnte er, mit krampfhafter Anftrengung, alten 
Dienern bindet man die Hände, damit junge Spitzbuben ſich Meriten 
fammeln. Es ijt ein altes Kunftftüd, gegen Wölfe fi der Wolfshunde 
zu bedienen, allein, daß man dabei feine alten, treuen Diener ber 
Hundebeſtie Preis giebt, das ift neu, funkelneu! 

Ich verftehe Eure Andeutung nit . . » 

Erlaßt mir's, Euch jest aufzuklären, mir fehlen die Ruhe und bie 
Laune dazu; erzählt lieber Eure Gejchichte weiter, damit ich unſere 
Schmach weiter höre, denn eine Schmach wird's fein, vom * bis 
zum 3. Ich fühl's bereits in allen Gliedern. 

Im Laufe des geftrigen Tages, fuhr Nowotny fort, wurde von 
dem Polizeihauptmanne die Meldung der Einlieferung erftattet. 

Warum fo jpät? 

Ich weiß e8 nicht. Unſer Alter war wüthend darliber, der Com— 
mandant der Polizeimache jcheint jedody von hoher Seite Inftructionen 
gehabt zu haben, denen gegenüber hieß e8 ſchweigen und bie Gefangenen 
übernehmen. Sie werben einftweilen im Polizeihauſe untergebradt, 
der Baron als Rädelsführer ganz allein Hinter Gitter und Schloß, daß 
man meinen follte, ficher genug, um zwanzig Spigbuben Monate lang 
Trotz zu bieten. 

- Nun, ift er trogbem entlommen? 

Nowotny zudte mit den Schultern und antwortete: Entwifcht ift 
er wohl nicht, aber entlommen ift er uns. 

Wie verfteh’ ih das? 

Heute Morgens macht ber Befangnenwärter feine erfte Runbe und 
fiehe da, er findet Alles in Ordnung bis auf ben Herrn Baron. — 

Was war’s mit ihn? 

Er fand ihn zwar präfent, allein mit einem zerjehmetterten Schäbel, 
mit einem zerfleifchten, pulvergeſchwärzten Geſicht, kurz, ber Kopf iſt 
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erbärmlich zugerichtet, daß man Mühe hatte, den Baron wiederzu⸗ 
erlennen. = 

Luchs ftarrte den Erzähler mit offenem Munde an. | 

Der Miffethäter, jagte er nach einigem Nachdenken, hätte fi) dem- 
nach entleibt? j 

Er muß ein paar Flintenpatronen verborgen gehabt haben, welche 
er in ben Mund ſchob und entziindete, . 

Und die Schildwache vor der Thüre, hörte fie die Erplofion ? 

Ohne Zweifel würde fie fie gehört haben, wenn nit der Mann, 
welcher in ben erften Stunden nad) Mitternacht den Poften inne hatte, 
ein Wenig harthörig wäre. 

AH, wenn’s fo ift, muß Corporal Ungemitter die Wache comman«- 
birt haben, er ift in ber Auswahl feiner Leute jeder Zeit jehr umjichtig. 

Nowotny, ohne die Fronie des Alten zu beachten, fuhr fort: Ihr 
ſeht aljo, daß ich vorhin Recht hatte, zu behaupten, der Baron fei uns 
nicht entwilcht, wohl aber entfommen. Ä 

Luchs zudte die Achfeln und inurmelte: Wenn ber Kopf der ge- 
fundenen Leiche derartig entftellt iſt, daß man den Baron nur ſchwer 
erfennt, dann ift es auch möglich, daß man ihn entwifchen. ließ, wobei 
ohne Zweifel wieder irgend ein Bruder Sreimaurer die Hände im 
Spiele hatte und daß man eine fremde Leiche unterfchob. Als einen 
Beweis für meine Annahme möchte ich den Umftand halten, daß feine 
beiden Gehülfen noch lebend vorhanden find, fie gehörten zuverläffig 
feiner Loge an. Die gemeinen Sliegen verfangen ih immer in ben 
Epinnengeweben, Hummeln brechen durch. 

Die Richtigkeit oder Unhaltbarfeit Eurer Anfiht wird bald am 
Tage liegen. . 

Wodurch? | 

Man wirb eine Sommiffion zur Beſichtigung ber Leiche ‚abfenden. 

Dreißigjährige Erfahrung hat mich gelehrt, daß man jelten irre 
geht, wenn man bei abgehaltenen Commiffionen grade das Entgegen: 
geiegte von dem annimmt, was fie entſcheiden. Ich möchte daher das 
Reſultat abwarten und darnach das Urtheil feſtſtellen. 

Ihr ſeid malcontent, Herr Luchs! Halt, wenn ich vecht höre, kommt 
ber Hofrath! 
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Nowotny irrte ſich nicht, Herr von Beer brauſte durch die Amts— 
ftube nach feinem Bireau, gleidy darauf hörte man ihn „Luchs!“ rufen. 

Der Alte begab fich hinein. 

Warum erjcheint er wieder fo jpät im Büreau? fuhr ihu der Chef. 
an. Alles ift vollauf befchäftigt, nur Er macht ſich s bequem, als lebten 
wir in einer ereignißloſen Zeit. 

Herr Hofrath, erwiderte der Alte, unaffieirt von dem Schreckſchuß, 
ich gebe zu, daß ich heute fpäter eintraf, als ich follte, was jedoch das 
„Wieder“ betrifft, fo lege ich bagegen Berwahrung ein; wer feit 
dreißig Jahren der Erfte im Büreau geweſen ift — 

Er trägt feine dreißig Dienftjahre ftets auf blanker Schüſſel vor 
fi) ‚ber, fiel ihm der Chef in's Wort, dabei aber vergift Er, daß das 
Berbienft, jo Tange zu leben, dem lieben Gott gehört. 

Ih rechne mir bloß das Berdienft an, treu und eifrig gedient zu 
baben, und das wird mir der liebe Gott um jo weniger ftreitig machen, 
da er auch Anderen langes Leben ſchenkt, die aber erft um eilf Uhr 
oder noch fpäter in’s Büreau kommen. 

Er ift ein alter Raifonnenr! 

Als Raiſonneur bin ich noch jung, ſehr jung, das heißt erft*die 
neueften Ereignifje haben mich dazu genöthigt. Unzufriebene Untergebene 
und Unterthanen werben nicht geboren, fonbern fie werben dazu gemacht. 

Er declarirt ſich demnach als Malcontenten. — 

Ich declarire, daß ich meine Stelle niederlege, daß ich nicht mehr 
bienen will. 

Es ift nicht das erfte Mal, daß Er diefen Wunſch äußert. 

Das erfte Mal iſt's nicht, zuverläffig aber das lette Mal, mein 
Entſchluß fteht feſt. 

Man ann Niemanden zum Staatsdienſte zwingen; was Ihn 
jpeciell betrifft, fo ift Er alt geworben und hat in ber Ietten Zeit 
entſchieden unglücklich gedient. 

Mein Unglück iſt nicht zu läugnen, wenn ich aber ſeinem Ururſprung 
nachforſche, ſo gelange ich zu der für mich beruhigenden Entdeckung, 
daß Andere es verſchuldet haben, aber wie alle Ströme, ſo ſchwemmt 
auch der Strom der Ereigniſſe die kleinen Steine mit ſich fort, die 
großen Blöcke läßt er liegen, nur manchmal, wenn der Strom über- 
gebt, dann reißt er auch diefe mit ſich. — 
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Impertinenter Schwäter, fuhr der Hofrath ihn an, ſchweig' Er! 
Er ift entlaffen; was die Penſion beirifft . . . | 

Ich bitte, Herr Hofrath, ſich dariiber wicht zu incommodiren, id) 
werde fie mir im Controllorgange holen. 

Luchs, ift Er verrückt geworden? rief der Amtsherr betroffen; 
fiherlih hat wieder fein Weib mit dem loſen Maul Ihn gehetzt und 
aufgeftachelt. 

Pardoniven, Herr Hofrath, bei einem abgehetsten Gaul, mie ich 
bin, nitgt fein Stachel mehr. U 

Kurz und gut. Dreißigjährige Diener ſchickt man nicht fort, wie 
die Dirne vom Tanz; ich werde erwirken, daß Er ſein ganzes Gehalt 
als Penſion befommt. Er bat in Ehren gedient und wird in Ehren 
entlaffen. Behüt' Ihn Gott! 

Sehr wohl, Herr Hofraty! Damit verließ der alte Mann das 
Büreau. 


Drei Tage darauf war er mit dem ganzen Gehalte penſionirt. 


— — — — — 
— — —— — — — — — — 


Die Commiſſion, welche über die Indentität der verſtümmelten 
Leiche mit dem Baron Allwin zu entſcheiden hatte, wurde eiligſt aus 
Perſonen zuſammengeſetzt, die den Abenteurer mehr oder weniger 
kennen wollten. | 

Joſef Kaifer wurde nicht beigezogen. 

Die Fdentität wurde anerkannt, 

Den beiden Verbrechern Lorenz Walk und Mathias Striem 
machte man ben Prozeß, fie kamen lebenslänglich auf den Schiffszug. 

Die Nachforſchungen, welche man anftellte, um der Schweſter des 
Barons habhaft zur werden, blieben ohne Erfolg. 


— ng — — — — —— — — — — 


— — — m — 
— — — —— — — — — 


Fürſt Marinowsky hatte fich nicht vergebens bemüht, vom ruſſiſcher 
Botſchafter jenes Reiſedocoment zu erhalten, welches dem Baron Allwir 
unter einem anderen Namen, die Abreiſe von Wien und den Eintri— 
in Rußland ermöglichen ſollte. — 

Mit dem Documente, wofür ihm der Dolchſtock eingehänbdig 
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werben follte, eilte er an dem beftimmten Abende an den Donaucanal 
vor dem Rothenthurm-Thore, doch fand er dba weder das verheißene 
Schiff, noch den Budligen mit der ſchwarzen Augenbinde, ber ihm ben 
Tauſch angetragen hatte. 

Der Fürft, da ber von ihm nachgefendete Pudelſcheerer nicht 
zurlidfehrte, konnte freilich nicht wiffen, daß der ihm Unbekannte, als 
er fi von ihm entfernte, ber Falle zueilte, die feiner in Erbberg 
wartete, wo ber flotte Sepp ihn und feine beiden Gehülfen wie Grillen 
auskitzelte. | 

Als Marinowsly einige Zeit fpäter bei der Gräfin von Primavera 
zum Beſuche erfchien, empfing ihn die Dame ungewöhnlich freundlich, 
was ihm den Glauben einflößte, die glückliche Stunde feiner Erhörung 
habe geſchlagen. 

Der Irrthum wurde ihm bald Har gemacht. 

Die Freundlichkeit der Dame entjprang einer anderen Quelle. 

Marinowsky vernahm zu feinem Schreden, daß Eäcilie ficy einem 
venetianifchen Nobile verlobt habe und auf dem PBuncte ftehe, nach ber 
Tagunenftabt abzureifen. 

Wie aber, fragte er, fieht es in biefem alle mit Ihrem Ehever- 
ſprechen auf dem Dolchſtocke aus? 

Die Gräfin Tächelte, holte das erwähnte Inftrument aus einer 
Lade hervor, ließ den Mechanismus fpielen und antwortete: Fürft, ich 
verehre Ihnen das ehemalige Zeugnig meiner Nachgiebigkeit zum 
Andenken! 

Ein Blid auf die Dolchkfinge — den Cavalier, daß ſie 
glatt polirt und die einſtige Inſchrift herausgeſchliffen war. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


Am Tage Cäcilie, deſſelben Jahres, wurde ber nen etablirte Wiener 
Fifchermeifter Joſef Kaifer in der Leopoldſtädter Pfarrlirche mit der 
ehrbare® Jungfrau Hedwig Kaiſer getraut. 

Daß die Ceremonie an biefem Tage vollzogen wurbe, geſchah auf 
ausschließlichen Wunfch des Bräutigam. Seine Angehörigen, denen 
das Abenteuer mit dem Dolchftode Fein Gebeimniß war, fügten ſich 
ſeinem Willen. 
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Im Grunde genommen, fagte ber flotte Sepp, war der Stod 
doch mein Talisınan. Ihm verbanfe ich die Stelle als Geheim -Se- 
eretair beim Baron, dadurch gelangte ich zu dem geheimnißvollen Billet, 
lernte meinen Namens -Collegen und deſſen Schwefter, meine Braut, 
fennen u. ſ. w. Der Stod verbient, daß ich feine Verheißung zum 
Theil wenigftens erfülle. Er hat mir Glück gebracht, der Cäcilientag 
ſoll's vollenden. * 

Und ſo geſchah es auch. 

Die Ehe wurde eine überaus glückiche — der Fiſchermeiſter blieb 
ſein Leben lang der flotte Sepp und die kluge Gattin verſtand es, ihn, 
ohne daß er's wahrnahm, allmälig in eine geſchäftliche Thätigkeit hinein— 
zulenken, ſo daß ſie ihm bald zur Lebensgewohnheit wurde. 

Sein Vater überſiedelte in den folgenden Jahren von Krems nach 
Wien, und die nun ganz vereinigte Kaiſer-Familie lebte zufrieden in 
muſterhafter Eintracht, beneidet von Allen, die ſie kannten. 

Was den Flama-⸗Pepi betraf, jo blieb er noch mehrere Jahre fang 
ſeinem Entfchluffe getreu, das heißt — ledig; als jedoch Anno 1795 
das Hetamphitheater abbrannte, fing ihn das Leben zu langweilen an, 
denn nun gab's feine Sonntagshege mehr. 

Ich werde mir jetzt felbft eine veranftalten, umd zwar eine tägliche, 
jagte er, und heirathete. 

Da er die Dreißig ſchon Überjchritten hatte, Übermannte ihn der 
Ernft des Lebens und er wurbe zum gefjeßten, thätigen Gejchäftsmann. 

In Wien leben zahllofe Familien Kaifer, wie viele darunter vom 
flotten Sepp und vom Flama-Pepi abftammen, wiffen wir nicht, aber 
eine erffedlihe Zahl muß es ſein, denn bie beiden Schwäger fetten 
eine Menge Buben aufs Wiener Pflafter, womit jedoch feineswegs 
gefagt fein fol, daß fie Pflaftertreter geworben jeien. 


Um unjere Erzählung dort zu fchließen, wo fie begonnen, ermähnen 
wir noch, daß in Folge des Abenteuers Kaifer — das Gatterhölzel 
factiſch ausgehauen wurde. 

Wie überall geſchah auch hier des Guten zu viel. 

Anno 1801 war vom Gaͤtterhölzel kein Baum mehr übrig. 
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Jetzt brauft die Locomotive durch Die fahle Gegend, vielleicht grabe 
über jene Stelle, wo Kaifer Joſef mit den beiden Bettlern zufammen: 


traf und ber Hund an ihr beranfprang, der Hund, auf beffen ledernem 
Halsbande der Name 


„Zoſef Kaiſer“ 


ſtand. 
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